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Vorwort. 
Der Ausgangspunkt der vorliegenden Veröffentlichung ist 

meine mehrjährige Arbeit in der Jean Paul-Forschung; die Be-
reicherung und Förderung der Forschung ist auch ihr Zielpunkt. 
Als ich im Jahre 1925 an den umfangreichen Nachlass des Dich-
ters auf der Preussischen Staatsbibliothek zu Berlin heranging, 
um die Vorarbeiten für eine umfassende Darstellung der Ent-
wicklungsgeschichte zunächst des „Siebenkäs" in Angriff zu neh-
men — die wichtigsten Resultate dieser Untersuchung enthält 
meine Einleitung in den 6. Band der ersten Abteilung der histo-
risch-kritischen Ausgabe der Werke Jean Pauls (Weimar 1928) —, 
da geriet ich schon nach gai^z kurzer Zeit an die Briefe Johann 
Bernhard Hermanns, des frühverstorbenen Jugendfreundes Jean 
Pauls. Ich las diese Briefe zunächst nur an und verschaffte mir 
einen oberflächlichen Eindruck über ihren Inhalt, der mir aber 
in mancher Beziehung so interessant schien, dass ich mich daran 
machte, sie aufmerksam von der ersten bis zur letzten Zeile durch-
zulesen und schliesslich für eine spätere Veröffentlichung abzu-
schreiben. Denn einmal offenbart sich in diesen Briefen eine 
wertvolle, aufstrebende, selbstbewusste, ebenso eigentümliche wie 
eigenwüchsige Persönlichkeit von genialischer Prägung, die sich 
in diesen Blättern — trotz des manchmal unverkennbar schüler-
mässigen Stiles — deutlich und klar entwickelt, ohne sich aller-
dings zu vollenden — der Tod hat diese merkwürdige Natur zu 
früh zerbrochen ; die Richtung, die seine innere Entwicklung bei 
einer grösseren Lebensspanne hätte nehmen müssen, lässt sich 
aus den Briefen immerhin aber mit einiger Sicherheit voraus-
sehen. 

Die Briefe geben uns neben dieser inneren Biographie zu-
gleich die wichtigsten Daten des äusseren Lebensganges ihres Ver-
fassers an die Hand, eines Lebensganges, der an Erwartungen 
reich war, reicher aber noch an Erschütterungen und Enttäu-

I* 



IV KURT SCHREINERT В XXX. a 

schlingen. Diese äusseren Erlebnisse nun, unter denen und 
mehr noch gegen die sich Hermann entwickelte, enthalten, teil-
weise selbst bis in ihre individuellsten Formen hinein, eine sehr 
grosse Anzahl typischer Elemente, wie sie das Leben manches 
armen Teufels auf den Universitäten des ausgehenden achtzehn-
ten Jahrhunderts begleiteten ; die Briefe entrollen ein sehr leben-
diges und wahrhaft ergreifendes Bild des unsäglich schwierigen 
Lebenskampfes der damaligen studentischen Unterschicht, die 
mit nichts als dem heimatlichen testimonium paupertatis ausge-
stattet die Universität bezog, sich dort schlecht und recht durch-
pumpte und durchhungerte und ihre akademischen Jahre ledig-
lich mit dem mageren Lichtstiimpfchen einer immerhin besseren 
Zukunft erhellte. Diese und viele andere Bilder von kulturhisto-
rischem Interesse, wie etwa die sehr anziehenden Reiseschilde-
rungen, sind von einer unmittelbaren Anschaulichkeit, die sich 
nicht selten zu dramatischer Lebendigkeit, zu direkter Mitteilung 
von Rede und Gegenrede steigert. 

Zu dem absoluten Gehalt dieser Briefe, der in der Person 
ihres Schreibers gegeben ist, und zu ihrem kulturhistorischen 
Wert kommen noch die literarhistorischen Bezüge hinzu, die 
durch den Namen des eines Briefempfängers gekennzeichnet 
werden, des jungen Jean Paul Friedrich Richter. In diesen Be-
ziehungen Hermanns zu Jean Paul, die keineswegs zufällige wra-
ren, sondern für beide eine sehr bedeutsame, schicksalsbildende 
Rolle spielten, sehe ich — wie ich schon eingangs erwähnte — 
eine der wesentlichsten Seiten dieser Briefsammlung. Genaueres 
über diese Beziehungen und ihre Wirkungen insbesondere auf 
Jean Paul versuche ich in der Einleitung beizubringen. 

Um eine Neuentdeckung handelt es sich in der vorliegenden 
Veröffentlichung nicht. Hermann ist kein neuer Name in der 
Jean Paul-I^orschung ; seit es eine wissenschaftliche Beschäftigung 
mit, Jean Pauls Leben und Werken gibt, hat man immer wieder 
auf Hermann hingewiesen. Die ältesten, offenbar von einem 
ausserordentlich gut unterrichteten nahen Bekannten Hermanns 
verfassten biographischen Nachrichten enthält der vierte Band 
von Georg Wolfgang Augustin Fikenschers „Gelehrtem Fürsten-
tum Baireut" (Erlangen und Nürnberg 1801, S. 337 — 339); aus 
Fikenscher schöpfte dann Meusel seine dürren Angaben über 
Hermann im fünften Bande seines „Lexikons der vom Jahre 1750 
bis 1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller" (Leipzig 1805, 
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S. 401) und in den Nachträgen zu seinem „Gelehrten Teutsch-
land". 1829 veröffentlichte dann Jean Pauls Schwiegersohn, der 
Maler und Kunsthistoriker Ernst Förster, im vierten Bande der 
„Wahrheit aus Jean Pauls Leben" (Breslau 1829, S. 121 ff.) 
Auszüge aus Hermanns Briefen, die trotz ihrer Lückenhaftigkeit 
und der zahlreichen Fehler und Entstellungen auf Jahrzehnte 
hinaus das Bild Hermanns für die Jean Paul-Forschung bestimm-
ten und aus denen die Forschung grossenteils heute noch ihr 
Wissen um Hermann schöpft. In neuerer Zeit kamen zu dieser 
älteren Veröffentlichung mehrere Publikationen hinzu, die unsere 
Kenntnis Hermanns erweiterten, so der schöne Aufsatz Ferdinand 
Josef Schneiders „Jean Paul und Bernhard Hermann, das Urbild 
seiner humoristischen Charaktere" in der Zeitschrift „Deutsche 
Arbeit" (Dezember 1905, S. 150 ff.), ein Nebenschössling von 
Schneiders wichtigem Werk „Jean Pauls Jugend und erstes Auf-
treten in der Literatur" (Berlin 1905), und Eduard Berends mo-
numentale Ausgabe der Briefe Jean Pauls, deren erster Band 
(München 1922) — leider sind bisher erst vier Bände erschie-
nen — eine Anzahl Zitate aus den Hermannschen Briefen ent-
hält, soweit diese Partien zur Erläuterung der Briefe Jean Pauls 
notwendig waren; weitere Nachrichten über Hermann gab Berend 
dann in der ausgezeichneten Einleitung zu den von ihm ver-
öffentlichten Fragmenten der ursprünglichen Fassung der „Bio-
graphischen Belustigungen" („Eine Geistergeschichte von Jean 
Paul" im Jean Paul-Jahrbuch, 1. Band (Berlin 1925), S. 156 ff.). 
Von den übrigen Jean Paul-Forschern, insbesondere Biographen, 
der letzten Jahre hat sich keiner die Mühe genommen, sich einen 
Einblick in die Briefe Hermanns selbst zu verschaffen, obwohl 
man immer erneut die Wichtigkeit Hermanns für die Entwicklung-
Richters mit Nachdruck betont hat — sie gaben sich in der 
Regel mit dem zufrieden, was ihnen Förster und Schneider bo-
ten, und einige wenige nur zogen auch die in den Anmerkungen 
von Berends Briefausgabe enthaltenen Zitate aus den Hermann-
schen Briefen zu Rate. 

Die vorliegende Veröffentlichung bringt zum erstenmal den 
gesamten Bestand der erhaltenen Briefe Hermanns zum Abdruck; 
dabei bin ich über das im Untertitel Versprochene hinausgegan-
gen und habe über die Briefe Hermanns an Albrecht Otto und 
Jean Paul hinaus auch die wenigen zufällig erhaltenen Briefe an 
Oerthel, an die Eltern, an den Berliner Verleger Decker und an 
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Christian Otto (Nr. 12, 18a, 22, 28, 29, 42) beigefügt. Die Ver-
öffentlichung erfolgt ohne jede Kürzung und — das sei besonders 
betont — ohne alle editorischen Schönpflästerchen ; denn manche 
derbe Wendung enthalten diese Briefe, und verschiedentlich habe 
ich in der Tat geschwankt, ob ich nicht dieser und jener Stelle 
den Dämpfer kunstgerechter Latinisierung aufsetzen sollte; end-
lich habe ich mich doch entschlossen, keinerlei Eingriffe in den 
Text vorzunehmen und das Wort stahn zu lassen, weniger um 
dem Linguisten und dem Volkskundler eine Freude zu machen 
als um nicht zu fälschen. Denn Hermann schrieb diese kräfti-
gen Wendungen nicht nieder aus einem jämmerlichen Vergnü-
gen an der nackten Zote oder aus einer traurigen Unbeherrscht-
heit, sondern im Hinblick auf den Briefempfänger, aus Freude 
an dem komischen Entsetzen Jean Pauls. Es steckt eine freund-
schaftliche Neckerei dahinter, die humorvoll-prahlerisch sich selbst 
übersteigert; zugleich glaubte Hermann mit diesem Zynismus 
die sehr starken Gefühlselemente seines Freundschaftsverhältnisses 
zu Jean Paul überdecken zu können. Die Grundlage des Her-
mannschen Zynismus war in Wahrheit eine innerliche Reinheit 
und eine keusche Gesinnung. So gehören diese Derbheiten denn 
wesentlich zu dem Gesamtstil der Briefe und des Verhältnisses 
Hermanns zu Jean Paul, und Latinisierungen, Auslassungen, Um-
schreibungen oder blosse Andeutungen würden eine Fälschung 
des wahren Tons dieser Briefe gewesen sein. 

Sämtliche Briefe befinden sich — darauf wies ich schon ein-
gangs hin — im Besitz der Preussischen Staatsbibliothek zu Ber-
lin. Bis auf drei, die ich in dem ebenfalls der Preussischen 
Staatsbibliothek gehörenden Nachlass Decker auffand (Nr. 22, 23, 
29), waren die Briefe ursprünglich ein Bestandteil des Nachlasses 
Jean Pauls, den die Preussische Staatsbibliothek 1888 aus dem 
Nachlass Ernst Försters erwarb; später wurden dann die im 
Nachlass enthaltenen Briefe an Jean Paul, darunter die Hermann-
schen, aus dem ohnehin ungemein umfangreichen Nachlass her-
ausgenommen und in die allgemeine Autographensammlung der 
Bibliothek eingeordnet. In Jean Pauls Nachlass fanden sich nicht 
nur die Briefe an Jean Paul, sondern auch die Briefe an Albrecht 
Otto, die die erste Hälfte dieser Publikation ausmachen. Ihre 
Erhaltung danken wir der leider nicht verwirklichten Absicht 
Jean Pauls, dem verstorbenen Freunde ein biographisches Denk-
mal zu setzen. Zu diesem Zwecke hatte er sich von den Brü-
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dern Otto die an sie gerichteten Schreiben des gemeinsamen 
Freundes ausgebeten; sie waren dann in seinem Besitz verblie-
ben, und er hat sie mit der ihm eigenen Pietät aufbewahrt, 
jener echt Jean Paulschen Pietät vor dem geschriebenen Wort 
als der wesenhaften momentanen Äusserung eines vom Tode bald 
in den ungeheuren Gottesacker der Erde hinabgestampften Men-
schendaseins. Die wenigen Bausteinchen zu dem geplanten Her-
ma'nndenkmal in Jean Pauls Nachlass enthält der erste Anhang, 
denen ich die Auszüge Jean Pauls aus einem verlorenen handschrift-
lichen Werk Hermanns beigefügt habe, die sich ebenfalls im Nach-
lass des Dichters vorfanden. Ausserordentlich bedauerlich ist es, 
dass uns die Antworten der Ottos und Jean Pauls nicht erhalten 
sind; sie dürften mit dem gesamten Nachlass Hermanns unter-
gegangen sein. Für die verlorenen Briefe Jean Pauls an Her-
mann haben wir indessen einen zwar nicht gleichwertigen, aber 
immerhin doch ausgezeichneten Ersatz in Richters Briefkopien, 
die nach Berends Briefausgabe denn auch in den Anmerkungen 
wiederholt zu Erläuterungen herangezogen und zitiert werden. 

Der Abdruck der Briefe erfolgt — was die Orthographie 
anlangt — mit diplomatischer Treue; die Interpunktion habe ich 
den modernen Grundsätzen angepasst. Dittographien wurden 
beseitigt, offenbare Verschreibungen berichtigt, heute nicht mehr 
gebräuchliche Abkürzungen aufgelöst, die nasalen Konsonanten 
mit übergeschriebenem Geminationsstrich verdoppelt. Beibehal-
ten wurden dagegen Anakoluthien, weil hier grössere selbstän-
dige Änderungen notwendig gewesen wären, die sich mit mei-
nem editorischen Gewissen nicht hätten vereinbaren lassen, und 
weil sie eine fast typische Erscheinung gerade des Briefstils sind. 
Auffällige und vom allgemeinen Sprachgebrauch abweichende 
Stellen sind mit einem Ausrufungszeichen in eckiger Klammer 
gekennzeichnet; bei mehrfacher Wiederholung derartiger sprach-
lich auffälliger Wendungen ist in der Regel nur das erste Vor-
kommen in der angegebenen Weise bezeichnet. Einschübe des 
Herausgebers sind in eckige Klammern gesetzt. Korrekturen in 
den Originalen sind ohne besondere Angabe in den Abdruck 
übernommen ; bei mehrfacher Korrektur ein und derselben Stelle 
ist die jeweils letzte Fassung dem Abdruck zugrunde gelegt. 
Streichungen wurden nur dann stillschweigend aufgehoben, wenn 
das durchstrichene Wort oder die getilgte Satzpartie nur verse-
hentlich beseitigt ist, wie es naturgemäss im Zuge einer grosse-
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ren Streichung geschehen kann. Wo dagegen Streichungen des 
Briefempfängers vorlagen — das ist hin und wieder in den Brie-
fen an Jean Paul der Fall —, ist die gestrichene Partie in den 
Anmerkungen besonders hervorgehoben. 

Der in den Anmerkungen gegebene Kommentar fusst auf 
einem sehr reichen Material. Ich habe mich bestrebt, in diesen 
Anmerkungen über die spezielle Erläuterung hinaus die kultur-
historisch interessanten Stellen zu bezeichnen und den Anschluss 
an die besonderen Kulturverhältnisse des ausgehenden 18. Jahr-
hunderts herzustellen. Man wird hoffentlich nicht finden, dass 
ich hier des Guten zuviel getan habe. 

Einige häufiger herangezogene Werke sind in den Anmerkungen 
lediglich mit dem Verfassernamen als Stichwort zitiert, nämlich : 
В e r e n d : Die Briefe Jean Pauls. Herausgegeben und erläutert 
von Eduard Berend. Bd. I—IV. München 1922—26, W e i s s m a n n : 
Die Matrikel des Gymnasiums zu Hof, in Registerform bearbeitet 
von Karl Weissmann (Veröffentlichungen der Gesellschaft für 
fränkische Geschichte, 4. Reihe, 3. Band). Würzburg 1914, E r l e r : 
Die jüngere Matrikel der Universität Leipzig, herausgegeben von 
Georg Erler, 3. Bd. Leipzig 1909, W a g n e r : Register zur Matrikel 
der Universität Erlangen 1743—1843. Bearbeitet von Karl Wagner 
(Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte, 
4. Reihe, 4. Band). München und Leipzig 1918. 

Wenn ich diese Veröffentlichung nicht ohne eine gewisse 
innere Befriedigung in Druck ausgehen lasse, so bin ich mir sehr 
wohl bewusst, dass zu dieser inneren Befriedigung eine Reihe 
von Helfern am Werk sehr wesentlich beigetragen hat, denen 
auch an dieser Stelle mein bester Dank ausgesprochen sei. Es 
gilt dieser Dank zunächst der Leitung der Handschriftenabteilung 
der Preussischen Staatsbibliothek, die mir die Erlaubnis zum 
Abdruck der Briefe gab und mir jüngsthin noch die Originale 
zur Vergleichung mit den Druckfahnen nach Dorpat nachsandte, 
sodann der Universität Dorpat, die mir den Druck in den Uni-
versitätsschriften bereitwilligst gestattete. Es sei hier sogleich 
auch dem bewährten Redaktor der Acta gedankt, Herrn Univer-
sitätsprofessor Dr. Walter A n d e r s o n , der nicht nur mit stets 
wachsamer Feder manchem zähen Setzfehler den Garaus machte, 
sondern auch mit manchen sachlichen Bemerkungen hin und 
wieder fördernd eingriff. Mein besonderer Dank gebührt dem 
kundigsten Jean Paul-Forscher, Herrn Dr. Eduard В e r e n d in Ber-



В XXX. 2 Johann Bernhard Hermann IX 

lin-Grunewald, dessen Arbeiten die Basis jeder eingehenden Be-
schäftigung mit Leben und Wesen und Werk des Dichters bil-
den. Mit seiner freundlichen Erlaubnis durfte ich aus seiner 
Briefausgabe zitieren, die auch in ihren erläuternden Teilen mei-
nen Anmerkungen sehr zugute gekommen ist, wie sehr, das mag 
der Leser aus meinen Anmerkungen selbst ersehen ; auch münd-
lichen Unterredungen mit Eduard Berend danke ich manchen 
Hinweis. In zweiter Linie habe ich Herrn Dekan B r a i t in Hof 
Dank zu sagen, dass er mir bei meinem zweimaligen Aufenthalt in 
Hof, im Herbst 1927 und im Frühsommer 1932, in sehr entge-
genkommender Weise den Einblick in die Hof er Kirchenbücher 
gestattete. Zugleich sei auch dem Sekretariat der Georg August-
Universität in Göttingen für Mitteilungen aus den Matrikelbü-
chern gedankt, die insbesondere für die Anmerkungen zu Brief 
Nr. 51 willkommen waren. Für gelegentliche Auskünfte bin ich 
Herrn Dr. Di e t i e i n in Hof, Herrn Dekan J ä g e r in Wunsiedel, 
Herrn Dr. W. H e i s k e vom Deutschen Volksliedarchiv in Freiburg 
i. В., dem Direktor des Stadtgeschichtlichen Museums zu Leipzig, 
Herrn Dr. Friedrich Schu l z e , und Herrn Dr. S c h n e i d e r 
von der Universitätsbibliothek Leipzig zu Dank verpflichtet. Für 
tätige Mithilfe, insbesondere für die Anfertigung der beiden Re-
gister, habe ich meiner Frau Annemarie zu danken. 

In meiner Veröffentlichung habe ich grundsätzlich Vollstän-
digkeit angestrebt. Da und dort aber mag noch manches Doku-
ment aus dem Hermannschen Lebenskreis im Verborgenen ru-
hen; daher richte ich zum Schluss an den Leser die Bitte, mir 
von diesen etwa übersehenen Briefen, Stammbucheintragungen, 
bildlichen Darstellungen Hermanns freundlichst Mitteilung machen 
zu wollen. 

Kurt Schreinert. 
Dorpat, den 18. Februar 1933. 

« 



Einleitung. 
Du bist wie die Lerche entweder 

singend über den Wolken oder nistend 
in einem Drekloche auf der Erde. 

Jean Paul an Hermann, 
20. Mai 1788. 

„Unter der elenden Menschenmakulatur" — um eine Wen-
dung Jean Pauls zu gebrauchen — hatte der junge Johann 
Paul Friedrich Richter drei wahrhafte Freunde gefunden: den 
weichen, überempfindsamen, schwärmerischen Johann Adam 
Lorenz von Oerthel, den Sohn eines reich und adlig gewordenen 
kaufmännischen Emporkömmlings, den etwas nüchternen, kreuz-
braven, männlich-verständigen Georg Christian Otto, den Sohn 
eines Hofer Geistlichen, und den genialischen, aus ärmlichen 
Verhältnissen stammenden Johann Bernhard Hermann. Alle drei 
waren Hofer Stadtkinder, Oberfranken wie Jean Paul, und alle 
drei waren sie Mitschüler Fritz Richters auf dem Gymnasium 
ihrer Vaterstadt gewesen. 

Oerthel und Hermann starben schon in jungen Jahren, Oerthel 
im 24. Lebensjahr 1786, Hermann 1790 kurz vor Vollendung sei-
nes 29. Jahres, und unter diesem Eindruck des frühen Todes der 
Freunde sprach Jean Paul im Schlusssatz seines ersten Romans, 
der „Unsichtbaren Loge", den innigen Wunsch aus: „Du aber, 
den die zwei schlafenden Gestalten geliebt und in dem sie mir 
ihren und meinen Freund zurück gelassen, du mein mit ewiger 
Hochachtung geliebter Christian Otto, bleibe hienieden bei mir!" 
Das Schicksal hat Jean Paul die Erfüllung dieses Wunsches 
gewährt: Christian Otto begleitete Jean Pauls Lebensweg als 
stets resonanzbereiter Freund und wichtigster literarischer Rat-
geber bis zu dessen Ziel, und nach dem Tode des Dichters, den 
er nur um wenige Jahre überlebte, legte er als Berufenster den 
Grundstein zu dem biographischen Denkmal des Toten. 

Um so eigentümlicher nun scheint eine Bemerkung Jean 
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Pauls etwa aus dem Jahre 1811 zu sein, die sich im siebenten 
Heft der „Gedanken" im Nachlass des Dichters (Faszikel I I b ) 
findet, die Bemerkung : „Wie unnennbar seelig könnte man sein, 
wenn man die g l e i c h j ä h r i g e n Freunde seiner Jugend 
behalten könnte, z. B. ich 2 Oertel, Hermann etc." Jean Paul 
hat, so scheint es, bei der Niederschrift dieser Bemerkung ganz 
ausser acht gelassen, dass ihm ja in Christian Otto ein Vertrau-
ter seiner Jugend erhalten geblieben war. Diese merkwürdige 
Tatsache erhält jedoch erst ihr rechtes Licht, wenn wir die 
resignierte Äusserung des Dichters von seinem Gefühlsleben 
her betrachten. Die Bemerkung trägt vor allem einen starken 
Gefiihlsakzent, der Ton liegt auf „unnennbar seelig", und es 
sprechen sich in ihr zwei Elemente aus, die man als Grundtöne 
des Jean Paulschen Empfindungslebens bezeichnen darf, denen 
man in seinen Werken immer wieder begegnet, einmal die Sehn-
sucht nach dem verlorenen Paradies der Jugend, nach der Zeit 
des Gärens und Brausens, der allumfassenden Gefühle, die ihm 
der Mythos seines Lebens war, und die verklärende schmerz-
lich-süsse Wehmut, die sich seiner bei der Betrachtung des Todes 
bemächtigte und aus der unversieglich der Quell seiner Menschen-
liebe sich speiste. Beides klingt zusammen in der Äusserung 
in den „Gedanken" ; der harmonische Punkt ist der Gedanke 
der unwiederbringlichen Vergangenheit, der Vergänglichkeit. 
Für die starke Gefiihlsbetonung scheint mir auch die Wendung 
„2 Oertel" zu sprechen: den einen der beiden Brüder Oerthel, den 
jüngeren, Christian Adam, seinen Eleven, der zwölf Jahre 
jünger war als er und der mit 17 Jahren verstorben war, 
hätte er bei genauer Überlegung nicht gut als seinen „gleich-
jährigen Freund" bezeichnen können; in Wahrheit hatte er in 
ihm nicht eigentlich einen Freund, sondern den Bruder seines 
verstorbenen Vertrauten Adam Lorenz, also wieder das Vergan-
gene, geliebt. Die zeitliche Entfernung, die sehnsüchtige Rück-
schau aus einem höheren Lebensalter, sein besonderes Verhält-
nis zum Tode und zu den Verstorbenen schmolzen ihm bei der Nie-
derschrift des „Gedankens" die Einzelheiten seiner Jugend zu-
sammen. Diese Jugend nün war mit dem Tode der Freunde, 
mit dem Abscheiden Oerthels und insbesondere Hermanns, und 
mit der ein Dreivierteljahr nach Hermanns Tode erfolgten merk-
würdigen Vision des eigenen Todes in der Abendstunde des 15. 
November 1790 dahingesunken. 



В XXX. о Johann Bernhard Hermann XIII 

Die Todesvision bedeutete den Abschluss der biologi-
schen Jugend Richters, zugleich war sie der Beginn seiner 
dichterischen, die über sein ganzes weiteres Leben sich er-
streckte. Das visionäre Erlebnis, wenn es später auch mehr 
und mehr aas dem Bewusstsein des Dichters sich verlor, war 
schon für Jean Paul selbst die wichtigste Grenzscheide seines 
Lebens. Alles was vor dieser Zeit sich entschieden und vol-
lendet, seinen inneren und äusseren Abschluss gefunden hatte, 
gewann später für das rückschauende Auge des Dichters 
den verklärten Schimmer des Vergangenen, erfuhr die gefühls-
mässige Wertung einer abgeschlossenen Periode, in die Jean 
Paul mehr Seligkeit und Freude aus der natürlichen Weh-
mut der Erinnerung hmeinschuf, als an sich in ihr vor-
handen gewesen war, während bezeichnenderweise die Ereig-
nisse und Erlebnisse nach diesem Zeitpunkt für Jean Pauls Erinne-
rung niemals einen derartig besonderen Stimmungscharakter 
getragen haben. Christian Otto war zwar noch einer der Uber-
lebenden jener Tage, die ihn immer wieder bewegten und er-
regten ; aber indem er sie überlebte, hatte er sich für Jean Paul 
auch aus ihnen hinausgelebt, gehörte er nicht eigentlich der 
Vergangenheit an, sondern der Gegenwart, der Zeit nach dem 
„inneren November", die für den rückschauenden Blick des 
Dichters durchaus nichts Stimmungs- und Gefühlsanregendes 
hatte. Diese Feststellung wird bestätigt durch den Briefwechsel 
zwischen Jean Paul und Otto, in dem vornehmlich das jeweils 
Gegenwärtige, das Sachliche eine Rolle spielt, so gut wie gar 
nicht aber das Vergangene, der gemeinsame Erlebniskreis frü-
herer Jahre und Perioden. Dazu kommt noch eines. Die Jüng-
lingsgemeinsamkeiten Jean Pauls und Ottos waren nicht allzu-
tiefer Natur gewesen. Zu einem näheren Verhältnis zu Christian 
Otto war Jean Paul erst nach Oerthels Tod gelangt, eine Steige-
rung und die lebenslängliche Festigung erhielt dieses Verhält-
nis erst nach Hermanns Tode. Von Anfang an aber war dieses 
Freundschaftsverhältnis Jean Pauls zu Otto nicht auf den Ton 
schwärmerischer Empfindungen abgestimmt — das verbot sich 
durch Ottos männlich-kräftigen, verständigen Charakter; diesem 
aber hatte es Jean Paul zu danken, dass ihm nach dem Tode 
der gemeinsamen Freunde und nach der aufwühlenden Novem-
bervision ein fester Halt und ein ebenso starker innerer wie äus-
serer Trost zuwuchsen. So trat Christian Otto in einem biogra-
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phisch besonders wichtigen Punkt, in einer Lebenswende in das 
innere Dasein Richters ein, aber der Begriff seiner Jugend ver-
band sich für Jean Paul mit Otto nicht, trotz der vielfältigen 
gemeinsamen Erlebnisse. Seine Jünglingsjahre waren vielmehr 
an die Namen und Charaktere Oerthels und Hermanns gebunden, 
sie waren die bewegenden Erlebnisse seiner Jünglingsjahre ge-
wesen. In diesem Zusammenhang ist der Umstand bezeichnend, 
dass Jean Paul Otto kein literarisches Denkmal gesetzt, ja, dass 
er kaum einen Einzelzug aus Ottos Leben oder Charakter in 
seine dichterischen Charaktere verwoben hat, während ihm 
Oerthel für den Amandus der „Unsichtbaren Loge" als Anregung 
und Vorbild diente, Hermann in den „Biographischen Belusti-
gungen" persönlich auftreten sollte. — 

Johann Bernhard Hermann stammte aus einer alteingesesse-
nen Handwerkerfamilie der heute zum nordbayerischen Regie-
rungsbezirk Oberfranken gehörigen Stadt Hof an der Saale. Die 
Stadt Hof, am Eingang des Fichtelgebirges gelegen, heute ein 
bedeutender Verkehrsmittelpunkt und reger Industrieort mit 
etwa 43 000 Einwohnern, war damals ein kleines Nest von recht 
enger Besiedlung: ca. 4 700 Einwohner verteilten sich auf 600 
Häuser. Von einem auch nur mässigen Wohlstand weiterer· 
Kreise konnte nicht die Rede sein ; ein zeitgenössischer Chronist, 
der Landeshauptmann Philipp Ludwig von Weitershausen*), 
berichtet: „Wenige Häuser haben ein äusserliches Ansehen, noch 
weniger aber eine gute innerliche Einrichtung, und der hatte 
nicht ganz unrecht, der sagte : dass die meisten von aussen wie 
Russkammern, unten wie Gefängnisse und oben wie Heu-Böden 
aussähen, alles eine Frucht des Eigensinnes der Bauenden und 
der Ungeschicklichkeit der Maurer und Zimmerleute ; denn alles 
wird sich selbst überlassen. Die meisten Häuser stehen mit den 
Giebeln nach der vordem Seite, und zwar mit Bruchsteinen ge-
bauet, aber fast durchgehende mit Schindeln gedeckt." Zu eini-
ger Wohlhabenheit hatten es nur wenige Kaufleute gebracht, 
insbesondere etliche Kattun- und Musselinfabrikanten, deren 
Unternehmen nahezu der ganzen Stadt Arbeit und Brot gaben. 
Damals schon wie noch heute war die Textilindustrie der Haupt-
erwerbszweig der Hofer Bevölkerung. Neben den grossen Unter-

*) Uebersicht der Stadt- und Landeshauptmannschaft Hof. . . von Neuem 
abgedruckt. Hof 1874. S. '29. 
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nehmen gab es zur damaligen Zeit etwa 25 selbständige Zeug-
macher — Futterstoffabrikanten —, mit denen es aber — so be-
richtet Weitershausen — „ihren Fleisses ohngeachtet" keinen 
rechten Fortgang nehmen wollte. Zu den Zeugmachergeschlech-
tern der Stadt gehörte auch die Familie Hermann; mit einer 
Anzahl anderer Zeugmacherfamilien stand sie in nahen verwandt-
schaftlichen Beziehungen. Schon der Urgrossvater Johann Bern-
hards, Johann Jakob (geb. 1668), wird in den Hofer Kirchen-
büchern als Zeugmacher bezeichnet; seine Vornamen und sein 
Beruf erbten sich an seinen ältesten Sohn (geb. 1698) fort, der 
seinerseits in erster Ehe zwei Söhne, Johann Jakob (geb. 1728) 
und Peter Jakob (geb. 1731), aus zweiter Ehe einen Sohn, Johann 
Michael (geb. 1747), hatte, die sämtlich den Beruf ihres Vaters ein-
schlugen. Zu den Traditionen der Familie gehörte es auch, dass die 
Söhne auf einige Jahre in das Hofer Gymnasium geschickt wurden. 
So besuchte der Urgrossvater Johann Bernhards das Gymnasium 
von 1678—81, der Grossvater von 1708—12. Auch der Vater 
Johann Jakob hatte einige Jahre (1748—50) das Gymnasium 
besuchen dürfen ; hier hatte er wenigstens die ersten Latein-
kenntnisse in sich aufgenommen. Im Alter von 30 Jahren hatte 
er sich mit der ungefähr gleichaltrigen Tochter eines Hof er 
Schreinermeisters, Maria Margaretha Völckel, verheiratet. Dieser 
Ehe entsprangen 9 Kinder, 5 Knaben und 4 Mädchen, die jedoch 
fast sämtlich schon in sehr frühem Alter Opfer der derzeit unge-
mein verbreiteten Kinderkrankheiten, teilweise wohl auch der 
Schwindsucht wurden; nur eine Tochter, die jüngste, Catharina 
Eva, brachte es zu Jahren: sie starb erst nach 1813, nachdem sie 
1792, im 21. Lebensjahr, den Zeugmacher Georg Friedrich Christian 
Jahn geheiratet hatte, mit dem sie mehrere Kinder hatte; mit 
ihr starb der ältere Zweig der Familie aus. Die Mutter segnete 
1798 mit 69 Jahren das Zeitliche. Sieben Jahre später, im März 
1805, starb auch Meister Johann Jakob Hermann als „Klingel-
vater", d. h. Kollektendiener, der Hofer Michaelskirche — wie das 
Totenbuch meldet — an einem „seidenstechenden [!] Fieber". 

Johann Bernhard war das zweite Kind der Ehe Johann 
Jakob Hermanns mit Maria Margaretha Völckel ; seine Vornamen 
empfing er von seinem Paten, dem Schreinermeister Johann 
Bernhard Klein, dem Stiefvater seiner Mutter. Zusammen mit 
ihm erblickte ein Zwillingsbruder das Licht der Welt, der jedoch 
nach knapp zwei Jahren bereits verstarb. Johann Bernhard be-
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suchte zunächst eine Hofer Winkelschule. Nebenher, in den 
Freistunden, führte der Vater den Sohn an der Hand der Lange-
schen Colloquien in die Anfangsgründe des Lateinischen ein. 
Seine Unterweisung fiel auf fruchtbaren Boden ; den Knaben 
packte eine unwiderstehliche Sehnsucht nach der höheren Bil-
dung, und bald drang er mit Zähigkeit in den Vater, ihm den 
Besuch der Lateinschule zu ermöglichen. Im Jahre 1773 erfüllte 
sich sein Wunsch: am 5. März dieses Jahres wurde er in die fünfte 
Klasse des Albert Friedrich-Gymnasiums aufgenommen. Von sei-
ner Schulzeit erfahren wir nicht allzuviel. Er war ein fleissiger 
Schüler, der sich das Vertrauen und die Zuneigung seiner Leh-
rer zu erwerben verstand, wenn er auch in unbeobachteten Augen-
blicken hin und wieder in den Stunden des Rektors Longolius 
einen kühnen Griff in dessen Bibliothek tat, um sich die Zeit zu 
vertreiben. 1778 wurde er ausersehen, eine lateinische Rede zu 
halten, in der e r— wie das Schulprogramm des Rektors Georg Wil-
helm Kirsch, eines tüchtigen Orientalisten und Pädagogen, vom 
Oktober 1781 uns verrät*) — „historiam reformationis ab eius 
initio usque ad commorationem Lutheri in Patmo sua" ausein-
andersetzte, und im Juli des nächsten Jahres, nach Beendigung 
des Kartoffelkrieges, durfte er — so berichtet wiederum Kirsch im 
Programm von 1779**) — „in teutschen Versen die Ursachen 
der Freude, welche Schulen bey der Wiederherstellung des Frie-
dens mit andern Menschen gemein und vor andern besonders 
eigen haben", schildern und sodann „im Namen des Gymnasiums 
für das Leben unserer höchsten Beschützerin" (Markgräfin Friede-
rike Karoline) beten. Im grossen und ganzen hatte er schon in 
seiner Gymnasialzeit kein leichtes Leben : in seinen Freistunden 
musste er dem Vater in seinem Gewerbe tüchtig zur Hand gehen. 
Immerhin blieb ihm doch Zeit, Tanz- und Klavierstunden zu neh-
men und die freundschaftlichen Beziehungen zu einigen Mit-
schülern auch ausserhalb der Schulmauern zu pflegen, so zu sei-
nem Klassenkameraden Friedrich Albrecht Otto, dem Sohn des 
Hofer Archidiakonus, zu Johann Paul Friedrich Richter und Adam 
Lorenz von Oerthel, die der nächsthöheren Klasse angehörten. 
Der alte Oerthel, der auf seinem Gut in Töpen bei Hof sass, hatte 
seinem Sohn für die Hofer Gymnasialjahre ein Gartenhaus an 

*) Hinweis von Eduard Berend. — Vgl. Ferd. Jos. Schneider, Jean Pauls Ju-
gend und erstes Auftreten in der Literatur (Berlin 1905), S. 63. 

**) Hinweis von Ed. Berend. 
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der Saale zur Verfügung gestellt, in dem die Freunde, Hermann, 
Oerthel und Richter, ihre Abende nach Art der Göttinger Hainbünd-
ler mit Grabesbetrachtungen, Mondphantasien und Freundschafts-
gefühlen verschwärmten. Mit dem jungen Richter peripatetisierte 
er mitunter bis gegen Mitternacht disputierend auf dem Hofer 
Schlossplatz herum. Wichtig für Hermanns Leben wurde sein 
freundschaftliches Verhältnis zu dem 7 Jahre älteren Schwarzen-
bacher Arzt Dr. Johann Georg Gottfried Doppelmair; der junge 
Arzt huldigte mystisch-naturwissenschaftlichen Neigungen, und 
die Gespräche mit ihm scheinen in Hermann die Liebe zu den 
Naturwissenschaften geweckt zu haben. Doppelmairs frühver-
storbener Vater war praktischer Arzt und Stadtapotheker in Hof 
gewesen; der Sohn pflegte wahrscheinlich die alten Freund-
schaftsbeziehungen seines Vaters zu den Berufsgenossen, und 
durch den jungen Doppelmair scheint Hermann schon als Schüler 
Zutritt in das Allerheiligste der Fischerschen Apotheke gefunden 
zu haben, wo er seinen chemischen Neigungen als Beobachter, 
vielleicht auch praktisch hat nachgehen dürfen. Zunächst aber trat 
diese Neigung noch zurück: als sich Hermann am 10. Oktober 
1781 — ein Jahr nach Richters und Oerthels Abgang — vom 
Gymnasium verabschiedete, da erklärte er in Leipzig Theologie 
studieren zu wollen — was dem Wunsche seines Vaters ent-
sprach — und versicherte in seiner lateinischen ValediktionsTede, 
„studii sui praestantia theologiae cultorem ad maiorem diligen-
tiara excitari". 

Zunächst aber hatte es noch gute Weile mit dem Abgang 
nach Leipzig. Hermann bemühte sich wahrscheinlich beim 
Magistrat der Stadt Hof um ein Stipendium und bei der Wun-
siedier Superintendentur um einen Freitisch aus der Amthor-
schen Stiftung, jedoch zunächst ohne Erfolg. Während seine 
Mitschüler Albrecht und Christian Otto frohgemut als Juristen 
nach Leipzig abzogen, musste er schweren Herzens in Hof zurück-
bleiben. Vorerst half er sich mit Stundengeben fort; aber schon 
nach kurzer Zeit hängte er, verdriesslich über seine Schüler und 
deren Eltern, den Informatoren beruf an den Nagel und trat, nach 
sorgsamer Überlegung des Für und Wider und nachdem er die 
Meinung halb Hofs zu seinem Schritt eingeholt hatte, in eine 
Hofer Apotheke als Lehrling ein, um seinen alten naturwissen-
schaftlichen Neigungen nachgehen und auf sein neues Ziel, das 
Studium der Medizin, wenigstens auf diesem Umwege lossteuern 

II 
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zu können. Der Vater war mit dieser Abwendung von der Theo-
logie nicht ganz einverstanden, und es scheint der ganzen Über-
redungskunst des Sohnes bedurft zu haben, um ihn von der 
Untauglichkeit Bernhards für den geistlichen Stand zu überzeu-
gen. Auch die Freunde in Leipzig waren mit Hermanns Ent-
schluss wenig zufrieden und rieten lebhaft ab. Albrecht Otto 
fürchtete, Hermann renne damit mutwillig in sein Verderben, 
und Richter, dem der Leipziger Wind schon scharf um die Nase 
gegangen war, drang in einem langen Brief in Hermann, seine 
grossen Talente nicht in eine Apotheke zu begraben, sondern 
nach Leipzig zu kommen, wo er ihm — sehr gegen seine eignen 
Erfahrungen — ein immerhin zufriedenstellendes Auskommen 
versprach. Das waren hohe Klänge für Hermanns Ohr, aber 
doch folgte er den Lockungen nicht ; er blieb in der Hof er 
Apotheke. Inzwischen scheint er sich um ein Stipendium wei-
terbemüht zu haben, umsomehr als es mit der Zeit zu mancher-
lei Zusammenstössen in der Apotheke kam, wozu der Lehrbetrieb 
in den damaligen Apotheken sehr wesentliche Anlässe gab. 
Seine Bemühungen hatten Erfolg: mit einem mageren Stipendium 
ausgerüstet, das ihm der Hofer Bürgermeister Bernhard Lorenz 
Müller verschafft hatte, reiste er bereits ein halbes Jahr nach 
seinem Eintritt in die Apotheke, im Sommer 1782, den Freunden 
nach Leipzig nach. 

Am 6. Juli wurde er unter dem Rektorat des Eloquenz-
professors August Wilhelm Ernesti in die Reihen der akademi-
schen Bürger aufgenommen, wahrscheinlich zunächst als Theo-
loge — dafür spricht u. a. sein Brief an Otto vom 29. Dezember 
1786 (Nr. 30) —, ein Jahr später als Mediziner. Über die beiden 
ersten Studienjahre Hermanns sind wir so gut wie gar nicht 
unterrichtet : soviel ist sicher, dass sich ihm Leipzig nicht, 
wie anderthalb Jahrzehnte früher dem jungen Goethe, als Hoch-
schule der Petitmaîtrerei, sondern von der anderen Seite, als 
universitas pauperum, präsentierte. Er wird sich schlecht und 
recht durchgeschlagen haben, vielleicht mit Hilfe der gespick-
teren Börsen Albrecht Ottos und Oerthels. Sicher ist, dass ihm 
seine schwache Lunge schon damals mancherlei Ungelegenhei-
ten verursacht hat: im Januar 1783 verfiel er in eine ernst-
liche Krankheit, die sich in Blutspeien äusserte. Von nun an 
hängt die Krankheit wie eine dunkle Wolke drohend in sein 
Leben. Immerhin konnten die Freunde und gemeinsamer Theater-
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besuch in den Messezeiten ihm über manche grämliche Stunde 
hinweghelfen. Mit Richter ist er sehr befreundet, trotz des 
steifen Sie, mit dem sie sich als ehemalige Angehörige verschie-
dener Klassen des Gymnasiums noch anreden, und mit seiner 
sauberen Handschrift kopiert er die satirischen Arbeiten Richters, 
darunter einen grossen Teil der Aufsätze von Richters zweiter 
Satirensammlung, die nach mancherlei inneren und äusseren 
Schicksalen erst 1789 unter dem Titel „Auswahl aus des Teufels 
Papieren" erschien*). 

Seit dem Herbst 1784 fliessen die Quellen für Hermanns 
Leben reicher. Ostern 1784 waren die Brüder Otto auf die 
Ansbach-Bayreuthische Landesuniversität Erlangen übergesiedelt, 
und dem Freunde Albrecht berichtet Hermann nun treulich seine 
weiteren Leipziger Schicksale. Es geht ihm damals verhältnis-
mässig gut : zwar bedrängt ihn Krankheit, aber wenigstens hat 
er doch noch die allernotwendigsten Subsistenzmittel. Und wenn 
das Stipendium nicht ausreicht, kann ihm der getreue Oerthel 
beispringen, soweit es ihm die nicht gerade standesgemässen 
mageren väterlichen Wechsel gestatten ; allzuviel kann Oerthel 
dem Freunde allerdings nicht zufliessen lassen, da auch Richter 
von seinem Wechsel lebt und der filzige Vater ihm Drohbriefe 
wegen seiner Ausgaben schreibt. Die vorbildliche Notgemein-
schaft der Drei erfährt zwar hin und wieder durch Klatschereien 
Aussenstehender eine Trübung, die es aber immer bald zu be-
seitigen gelingt. So kommt es zu einem vorübergehenden Ab-
bruch des freundschaftlichen Einvernehmens zwischen Rich-
ter und Hermann, wahrscheinlich weniger durch die Schuld 
Hermanns als durch das Misstrauen Richters, der zu der 
Befürchtung Anlass zu haben glaubte, dass Hermann ihn bei 
seiner, Richters, Speisewirtin zum Schaden seines Kredits an-
schwärze; erst nach einem heftigen Donnerwetter, bei dem sich 
die Grundlosigkeit des Richterschen Verdachts herausstellte, 
wurde der alte freundschaftliche Ton wiederhergestellt. Zu der 
Flucht Richters aus Leipzig im November 1784 lieh Hermann 
seine Hand, er half ihm packen und stattete ihn mit seinen 
Ausweispapieren aus. Aus der fortschreitenden Krankheit Her-
manns erklärt sich wohl der dauernde Umschwung der Stim-

*) Vgl. Jean Pauls sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe. 2. Abt., 
Band II (Weimar 1931), S. XV, 496, 516. 

II* 
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mungen, der sich um diese Zeit an ihm beobachten lässt: früheste 
Laune, ja Ausgelassenheit wechseln mit Trübsinn und tief-
ster Melancholie. Mit dämonischer Zwanghaftigkeit treibt ihn 
seine innere Unruhe und Unstetheit hin und her : Anfang Okto-
ber 1784 macht er eine „närrische Wallfahrt" nach Berlin, ein 
Vierteljahr später pilgert er nach Jena und Zeitz. Zugleich fand 
er aber in diesen Reisen den Abieiter seiner schlimmen hypo-
chondrischen Anwandlungen. 

Im März 1785 kehrt Oerthel krank in die Heimat zurück ; 
trotz seines Versprechens schreibt er nicht mehr an Hermann, 
und auch Richter hüllt sich in Schweigen. f]in neugewonnener 
Freund, ein Braunschweiger Mediziner, verlässt ebenfalls zu 
Ostern 1785 Leipzig. So ist es einsam um Hermann geworden. 
Ohne die Ablenkung durch freundschaftlichen Umgang wird 
ihm seine „verfluchte Krankheit" deutlicher; seine Missstim-
mung, seine galligen Launen nehmen mehr und mehr zu. Hinzu-
kommt, dass eine Stockung der heimatlichen Geldsendungen ein-
tritt, dass ihm schliesslich vom Hofer Rat das Stipendium erheb-
lich verkürzt wird. 

Damit tritt die schlimmste Zeit in Hermanns Leben ein. 
Mit männlichem Mute zwar kämpft er gegen alle äusseren und 
inneren Unbilden an, aber zeitweilig überwältigt ihn doch das 
trübe Grau in Grau des Horizontes. Sorge und Elend kehren 
bei ihm ein, Not und Kummer setzen sich mit ihm zu Tisch. 
Mit dem gleich genialischen, vom gleichen Lose der Armut ge-
troffenen Richter in Hof, für den er im Frühjahr 1785 eine 
Kommission bei einem Leipziger Buchhändler — allerdings ver-
geblich — betrieben hatte, wechselt er einige Freundschaftsbe-
teuerungen, aber der Briefwechsel gerät bald wieder ins Stocken ; 
die Verschämtheit des Empfindens, die beiden eigen war, die Ar-
mut beider tragen wohl die Hauptschuld daran. Die geistige 
Hilfe, die Hermann aus einem dauernden herzlichen offenen 
Verhältnis mit dem heimlich geliebten Richter hätte erstehen 
können, ward so zunichte, und auch im Materiellen erlebte Her-
mann Misserfolg über Misserfolg: eine Unterstützung, um die 
sich Richter bei Albrecht Otto bemüht, kommt nicht zustande, 
auch Oerthels Bemühungen zerschlagen sich, seine Bittgesuche 
werden vom Hofer Rat kalt abgelehnt, und ein Manuskript über 
die Anzahl der Elemente, das er in diesen Tagen der Not aus 
einem älteren Aufsatz herstellt, findet keinen Verleger. Seine 
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Schulden steigen von Tag zu Tag, er muss seine Bücher ver-
setzen, wochenlang kann er sich kein warmes Essen leisten, 
und schon ist er zum Ärgsten entschlossen — er spielt mit dem 
Gedanken, sich nach der „Richterschen Methode", das heisst 
durch die Flucht, dem Schlimmsten zu entziehen —, da zeigt 
sich im Herbst 1785 ein Hoffnungsstrahl: durch Verwendung 
des Leipziger Mathematikprofessors Georg Heinrich Borz erhält 
er auf drei Jahre einen Freitisch an der Tafel der fränkischen 
Nation im Leipziger Konvikt; damit ist wenigstens der äusser-
sten Not gesteuert. 

Überhaupt tritt jetzt wieder eine Wendung zum Besseren 
ein. Hofer Freunde können ihm ab und zu kleine, aber will-
kommene Summen schicken, sogar sein geiziger Grossvater 
erlässt ihm aus Freude über den guten Ausfall einer Fleissprü-
fung eine Schuld von 25 Gulden, und es gelingt ihm, durch 
Erteilung von Nachhilfeunterricht sich eine mietfreie Wohnung 
samt einigem Gehalt zu sichern. Er hat gar das Glück, in dem 
Berliner Oberhofbuchdrucker Georg Jakob Decker einen Verleger 
seines Werkes zu finden; mit dem Verfassernamen N. H. Marne, 
einem Anagramm des Namens Hermann, erschien das Werk-
chen zur Ostermesse 1786 unter dem Titel: „Über die Anzahl 
der Elemente. Ein Beytrag zur allgemeinen Naturlehre." 

Einige Worte über das Werk seien hier eingeflochten. Her-
mann geht in seiner Schrift von den unbewiesenen Ansichten 
einiger damaliger Scheidekünstler aus, dass man die Zahl der 
Elemente nicht zuverlässig angeben könne. Den Beweis für 
diese Behauptung gegen die „dicken Finsternisse von Unwissen-
heit" sucht Hermann nun .anzutreten. Nach einer kurzen histo-
rischen Übersicht über die verschiedenen Ansichten über die 
Anzahl der Elemente von den ältesten Zeiten bis zu den Zeit-
genossen — wobei es wunderbar berührt, in diesem Zusammen-
hang Moses und Ovid zu begegnen — bestimmt er zunächst 
den Begriff des Elements nach dem Merkmal der Unveränder-
lichkeit der wesentlichen Natur. Dann aber, so führt er weiter 
aus, müssten auch verschiedene Metallerden sowie die Vitriol-
säure und alle Luftarten zu den Elementen gerechnet werden. 
Schliesslich schlägt er vor, eine Stufenleiter der Elemente auf-
zustellen ; in dieser Tabelle sollten die einzelnen Elemente nach 
ihrem spezifischen Gewicht und nach Zahlen bezeichnet werden, 
die die Anziehung oder Abstossung der Elemente untereinander 
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deutlich machten. Die zünftige Kritik lehnte das Werk ab. Der 
Jenenser Chemiker Christian Gottfried Gruner erklärte in sei-
ner Besprechung in der „Allgemeinen Deutschen Bibliothek" 
(78. Band (1788), 1. Stück), Hermanns „ohnmassgeblicher Vor-
schlag . . . würde uns wieder in das alte Labirinth [!] zurück-
bringen, aus dem wir uns kaum mit vieler Mühe herausgehol-
fen haben. Die ganze Schrift scheint überhaupt nur eine Aus-
geburt der Einbildung zu seyn." Ein Urteil über die wissen-
schaftliche Bedeutung des Werkes, die Peststellung, ob hier 
neue, eigene Gedanken im einzelnen walten, steht mir nicht 
zu; aber dies darf ich sagen, dass der unbeholfene Stil der Ab-
handlung, der langatmige schleppende Periodenbau, die plumpen 
Ubergänge, die umständliche weithergeholte Beweisführung, der 
lehrhaft-pedantische Ton, der leicht in Banalitäten verfällt, nicht 
die geringste Lesefreude aufkommen lassen. Hermann war sich 
der formalen Mangelhaftigkeit seiner Schrift sehr wohl bewusst 
und versäumte es nicht, in der Schlussbemerkung die Nachsicht 
der Leser in diesem Punkt anzurufen. Jedenfalls ist das Buch 
in der Hauptsache ein Werk der Not gewesen, und die Tatsache, 
dass er dafür ein Honorar von 4 Louisd'or bezog, ist für Her-
mann wohl der schönste, wahrscheinlich sogar der einzige Erfolg 
gewesen. Auf der andern Seite darf allerdings nicht vergessen 
werden, dass bei der Abfassung des Werkes doch auch ein gut 
Teil innerer Notwendigkeit Pate gestanden hat : ein derartiger 
Protest, wie ihn die Hermannsche Schrift gegen die Schulche-
mie seiner Zeit erhebt, gerade trotz Zeiten der ärgsten persön-
lichen Not ausgesprochen, verrät Charakter — viel leichter und 
gefahrloser wäre es ja gewesen, eine Abhandlung im Sinne der 
landläufigen wissenschaftlichen Ansichten zu schreiben —, zeigt, 
dass Hermann seine innerste Überzeugung nicht von Rücksich-
ten auf das Momentane knebeln Hess. 

Fast gleichzeitig mit dem Werk über die Elemente Hess 
Hermann in seiner Eigenschaft als Mitglied der Disputiergesell-
schaft des Leipziger Mediziners Pohl als Gratulationsschrift für 
den aus der Gesellschaft scheidenen Magister Joh. Wilh. Linck 
eine kleine lateinische Abhandlung, eine — wie er selbst sagt — 
„manca et imperfecta scriptiuncula", „de usu pulmonum" er-
scheinen, die sich wiederum in Gegensatz zu der Schulwissen-
schaft stellte und der infolgedessen der damalige akademische 
Bücherzensor, der Mediziner Bose, nur widerwillig die Druck-
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erlaubnis erteilte*). Unmittelbar nach dem Erscheinen der Ab-
handlung unternahm Hermann wieder eine Fusswanderung, die 
ihn über den Harz nach Braunschweig, auf dem Rückweg über 
Helmstedt, wo er u. a. den geheimnisvollen Professor Beireis 
besucht, und über Magdeburg und Dessau führt. Überall wird 
der Leipziger Mediziner mit Achtung und Entgegenkommen be-
grüsst, ein Vollgefühl der Kraft durchströmt ihn, sein Humor 
und seine Laune zeigen sich in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit ; 
in vielem ist dieser Monat der Braunschweiger Reise einer der 
Höhepunkte seines Lebens. 

Die Rückkehr nach Leipzig versetzte ihn wieder in die alte 
Not. Das Honorar für das Werkchen über die Elemente, das 
kärgliche Stipendium verzehren die Schulden; Sorge und Kum-
mer reiben ihn fast bis zum Wahnsinn auf. Er setzt sich alsbald 
nieder, um mit einer neuen Abhandlung wieder einmal die „me-
tallenen Sturmpfähle des Lebens" in Gestalt einiger Geldrollen 
an die Hand zu bekommen. Krankheit befällt ihn — er speit 
Blut —, die Arbeit zieht sich infolgedessen in die Länge. Da 
Decker auf die Manuskriptsendungen schwieg und auch sonst 
Not am Mann war, machte sich Hermann im August 1786 selbst 
nach Berlin auf, und wirklich glückte es ihm, Decker zum Ver-
lage zu bewegen; mit einem Vorschuss von 4 Friedrichsd'or 
kehrte er nach Leipzig zurück; Nach mancherlei Verzögerungen 
erschien das Buch zur Ostermesse 1787 unter dem Titel: „Ueber 
Feuer, Licht und Wärme. Noch ein Bey trag zur allgemeinen 
Naturlehre von N. H. Marne" ; die Kritik begegnete auch diesem 
Werk ablehnend. Im Gegensatz zu der ersten Schrift wird der 
im übrigen ebenso schülermässige Vortrag von mancherlei gallig-
humoristischen, subjektiven Partien unterbrochen, in denen der 
Autor über die Fortschritte seiner Krankheit spricht; auffällig 
vor allem ist die Schlusspartie, die — ein Vorklang romantischer 
Ironie — mitten im Satz abbricht, weil — nach der Schlussbe-
merkung eines „lachenden Erben" — der Tod den Autor plötzlich 
abberufen hat. Inzwischen wurde Hermann Famulus des Pro-
fessors Bose — die Herrlichkeit währte jedoch nicht lange; 
Differenzen mit der Frau Professorin, die die Famuli lediglich 
als Dienerersatz betrachtete, veranlassten Hermann schon nach 

*) Die Hauptfrage der Schrift lautet : an pulmo ideo adsit, ut sanguis per illos 
motus ex aere nutrimentum, indoli corporis nostri maxime necessarium, accipiat? 
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zehn Tagen von der FamuJatur zurückzutreten, jedoch nicht 
ohne der Professorin in einem Briefe derb die Wahrheit gesagt 
zu haben. Missgeschick über Missgeschick verfolgt ihn wieder. 
Die Schulden nehmen zu, der Tod seiner älteren Schwester Ro-
sina Sophia Friederika (gest. 28. Juli 1786), das Abscheiden des 
Freundes Oerthel (gest. 13. Oktober 1786) werfen düstere Schat-
ten über sein Leben. Reisen sollen helfen; er wallfahrtet nach 
Gera, wo er einen Verleger für ein neues enzyklopädisch ange-
legtes naturphilosophisches Manuskript findet, und im Frühling 
1787 wandert er nach Dresden und Prag — in Prag gibt er 
sich dem Gedanken hin, katholisch, d. h. wohl Mönch zu wer-
den, um mit einem Schlage seinem Kummerleben ein Ende zu 
machen. 

Unmittelbar nach der Rückkehr aus Prag im Frühsommer 
1787 verHess Hermann Leipzig auf immer und kehrte in die 
Heimat zurück. Die Bilanz seiner Leipziger Jahre zog er selbst 
in dem Schlusssatze seines letzten Briefes an Albrecht Otto, in 
dem er sich als den „närrischsten Kerl" bezeichnete, „den die 
Leipziger Akademie binnen 5 Jahren negativ erziehen konte". 
Leicht mag ihm die Rückkehr in die Heimat nicht gefallen sein, 
wo seine Neider mit nur schlecht verhehlter Schadenfreude ihn 
begrüssen und ihn als gestrandeten Studenten wie seinerzeit 
Richter nach seiner Flucht aus Leipzig mit dem verstohlenen 
Händereiben lieber Nachbarn bewillkommnen mochten. Doch 
scheint er sich wenig darum geschert zu haben ; denn in dieser 
lächerlichen, ebenso bornierten wie törichten Kleinstadtwelt in 
Sedez wurde ihm ein Gewinn zuteil, der alle Unbilden der Leip-
ziger Zeit, alle Quertreibereien, Heucheleien und schäbigen Feind-
seligkeiten der Hof er Kleinstädter um ein Vielfaches aufwog: 
die wahre, tiefe Freundschaft mit Richter, die von nun an sein 
weiteres kurzes Leben erfüllt, so erfüllt, dass er den Briefwech-
sel mit Albrecht Otto völlig einstellt. Den Verkehr mit den 
Brüdern Otto hält er zwar noch aufrecht — so feiert er vergnügt 
mit ihnen am 18. Februar 1788 seinen 27. Geburtstag —, aber die 
hohe Zeit dieser Freundschaft war dahin: das innige Freund-
schaftsverhältnis mit Richter ist das leitende Gestirn seines 
weiteren Weges *). Hier in dem gleichgestimmten Herzen eben-

*) Albrecht Otto hatte 1785 mit seinem Bruder Christian in Hof eine 
juristische Kanzlei eröffnet; im Mai 1842 starb er in seiner Vaterstadt als 
Kreisfiskal. 
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falls eines Aussenseiters findet er endlich Verständnis für seinen 
Kummer und seinen Kampf, erfährt er ein herzliches Begegnen, 
und gedämpft klingt sein greller Humor ihm aus der Seele des 
Freundes wider. Und Richter, der weltfremde Jüngling, dem 
bislang keine noch so bittere Erfahrung seiner entsagungsreichen 
Jugend die Welt in ihrer Wirklichkeit in das Bewusstsein 
gerückt hatte, der sich abmüht bei der Jagd nach witzigen Ge-
danken und Gleichnissen, die er mit unwirksamen Satiren um-
kleidet, dieser weltfremde Jüngling spürt auf einmal in der 
Freundschaft mit Hermann den drängenden Atem des Lebens 
um sich, eines Lebens, das schmerzvoll an die Wirklichkeit 
gebunden ist, das von einer starken Problematik hin- und her-
gerissen wird, das gegen die widerstrebende Welt draussen 
und gegen den inneren Feind mit verzweifeltem Mut ankämpft, 
um sein besseres Selbst zu verwirklichen. Er erkennt in Her-
mann den Doppelgänger seines Schicksals und stärkt den Freund 
nun unentwegt im Kampf um die Selbstbehauptung, muntert 
ihn zur Treue zu sich selbst, mahnt ihn, „selbst Substanz zu 
sein". In diesem Augenblick wird aus dem satirisch aufgeleg-
ten Richter der liebende Jean Paul. Zum erstenmal offenbart 
sich in diesem Verhältnis zu Hermann der Mensch in Jean Paul, 
den man in den Briefen an Oerthel, an Christian Otto, ja selbst 
an die Mutter fast völlig vermisst, der grosse Mensch mit sei-
nen Liebes- und Trostgewalten, der nun bald auch als Dichter 
nur sein Menschliches setzen wird. 

Richter hatte damals einen bescheidenen Unterschlupf als 
Hofmeister des jüngeren Bruders seines verstorbenen Freundes 
Adam Lorenz von Oerthel gefunden, und Hermann kroch als 
Hofmeister im Hause eines in Hof garnisonierten preussischen 
Rittmeisters unter. 

Die Entfernung zwischen Hof und Töpen beträgt nur wenige 
Kilometer, und Richter wie Hermann waren rüstige Fussgänger. 
So kamen die Freunde denn oft zusammen. Hermann spazierte 
nach Töpen hinüber, wo die treffliche Frau Oerthel für das leib-
liche Wohl der beiden sorgte, Richter besuchte den Freund in 
Hof, der ihn auf dem Rückweg nach Mitternacht wiederholt noch 
ein Stück über das Tor hinaus begleitete. An die Stelle des 
steifen Sie tritt nun das trauliche Du. Einen tiefen Eindruck 
machen auf Richter die grossen blauen Augen Hermanns, beson-
ders wenn er mit gesenkter Stirn „sinnend und verdekt auf-
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blikt" ; 1798 fand er diesen Augenausdruck, der seine „Werke 
oft nasgemacht" bei einer Schwester des Novalis wieder*). Aber 
die Freunde verbergen voreinander die zärtliche Unterströmung 
ihrer Freundschaft: sie schmälen einander, ziehen sich freund-
schaftlich auf — so ist wohl eine spätere Äusserung Jean Pauls 
zu deuten: „Mein zankendes Verhältnis mit Hermann"**). Richter 
präsentiert Hermann seinem Freundeskreis in Schwarzenbach, 
dem Aktuar Vogel, dem Pfarrer Völkel und dem Amtsverwalter 
Cloeter, und macht ihn auch mit dem munteren geistreichen 
Pfarrer Vogel in Rehau bekannt; auf dem Empfehlungsschreiben 
Richters für Hermann nach Rehau bemerkte der Aktuar Vogel 
im Hinblick auf Hermanns Schönheit humorvoll: „Aber nehme 
deine Frau und Tochter in Acht" ***). 

In Richter fand Hermann den Gegenpol seiner inneren Un-
rast, und von diesem Ruhepunkt des gefestigten und verinner-
lichten Freundschaftsverhältnisses blickt er nun noch einmal zu-
rück in die böse Leipziger Zeit, in der ihn Elend, Kummer und 
Krankheit nahezu verzehrt haben. Er denkt an sein letztes 
schriftstellerisches Werk zurück, die noch ungedruckte, enzyklo-
pädisch angelegte naturwissenschaftliche Schrift, und erkennt 
nun, aus seiner ruhigeren, besonneneren Stimmung heraus, dass er 
in diesem Buch über das Ziel hinausgeschossen ist, dass der 
Enthusiasmus, mit der ihn der Gegenstand seiner Untersuchungen 
erfüllt hat, in Schwärmerei ausgeartet ist. Er fürchtet als 
Charlatan beurteilt, mit Cagliostro oder Swedenborg in eine Linie 
gestellt zu werden. Er bemüht sich verzweifelt, dem Verleger 
Beckmann in Gera das Manuskript wieder zu entwinden, und er 
hat das Glück — wie er triumphierend an Richter schreibt — 
„ein ewiges Seyn in eine ewige Nonexistenz zu verwandeln", da 
der in diesem Fall zum Glück bummelige Verleger mit dem Ab-
druck noch nicht begonnen hatte. 

In der zweiten Aprilhälfte 1788 sagte Hermann der Vater-
stadt wiederum Valet und zog noch Erlangen hinaus, wo er am 
24. April als Mediziner immatrikuliert wurde. Hatte er in Leip-
zig im Regen gesessen, so kam er in Erlangen vollends in die 
Traufe. Die medizinischen Verhältnisse in Erlangen waren nicht 

*) Berend III, S. 106. 
**) „Bausteinchen", 2. Heft (Fasz. 7 des Nachlasses), S. 14, Nr. 67. — Die 

Notiz fällt zwischen Mai 1801 und 22. August 1804. 
***) Berend I, 'S. 251. 
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gerade glänzend ; alles steckte hier mehr oder weniger noch in 
den Kinderschuhen*). Zwar verfügte der Lehrkörper der Uni-
versität über eine Reihe tüchtiger medizinischer Fachleute, so den 
vielseitigen, „abgemessenen, ernsten und schweigsamen" Schreber, 
den „melancholisch-cholerischen" Delius, den „leutseligen" Isen-
flamm und den menschenfreundlichen Wendt, aber mit den Insti-
tuten lag es noch recht im argen. Der Grund zu vielem war 
wohl gelegt, aber es wollte doch trotz der Bemühungen des be-
triebsamen Wendt nicht recht vorwärts gehen; so wurde der 
Plan zu einem gynäkologischen Institut erst 1801 gefasst und 
gar erst 1827 verwirklicht, und der damalige Professor der 
Chirugie, Rudolph (seit 1770 in Erlangen), konnte sich der der 
Universität gehörenden Instrumente nicht bedienen, da man diese 
in wohlweiser Überlegung der Universitätsbibliothek anvertraut 
hatte (erst 1789 wurden sie ihm ausgehändigt). 

Hermanns Leben auf der neuen Universität iiess sich zu-
nächst recht gut an, ja er fasst sogar den Plan, akademischer 
Lehrer zu werden, worin ihn Delius lebhaft bestärkt, aber bald 
kehrt wieder die Not bei ihm ein ; um nur sein Leben fristen zu 
können, muss er die teuren praktischen Übungen wieder auf-
geben, muss verkaufen, versetzen, Schulden machen. Seine 
Briefe aus dieser Zeit sind erschütternd : sein Erkenntnisdrang, 
seine elementare Sehnsucht nach Leben, Freiheit und Ungebunden-
heit kämpfen gegen die Widrigkeiten seines äusseren Schicksals. 
Lebensüberdruss bricht sich in ihm Bahn, die angefangene Dok-
tordisputation wirft er zum Teufel. Mit bitterem Humor ver-
zeichnet er den Tod eines Freundes, dem er einst in besseren 
Tagen 50 Gulden geliehen hat ; aus ähnlichen Stimmungen heraus 
empfiehlt er dem schriftstellerisch gewandteren Freunde Richter, 
eine Satire auf die Gebete zweier feindlicher Armeen zu ver-
fassen, die denselben Gott um Sieg anflehen, oder — ein pracht-
voller Gedanke — in einer Satire die von den Medizinern vivi-
sezierten Tiere als Märtyrer und Heilige auftreten zu lassen. 
Aber doch gelingt ihm die Befreiung: im tiefsten Innern glaubt 
er an sich und seinen Stern. Was Richter tun kann, um den 
Mut und das Selbstvertrauen des Freundes zu stärken, geschieht. 

*) Vgl. dazu B. W. Martius, Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen 
Lehen (Lpzg. 1847) und Engelhardt, Die Universität Erlangen von 1743—1843 
(Erlangen o. J.). 
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Abei es hielt Hermann nicht in Erlangen. Ausschlaggebend 
für seinen Entschluss, der Heimatuniversität den Rücken zu keh-
ren, war vor allem, dass eine ihm von den Brüdern Otto fest 
zugesicherte Unterstützung ausblieb; er musste nunmehr fürch-
ten, bei seinen Erlanger Bekannten, bei denen er in Erwartung 
der Ottoschen Beihilfe mit den grössten Hoffnungen aufgetreten 
war, als lächerlicher Renommist in Missachtung zu fallen. Am 
6. September 1788 verliess er in aller Frühe die Stadt und wan-
derte unter heftigen Kolikanfällen über Bamberg und Gotha nach 
Göttingen. Am 18. September wurde er unter die Studenten der 
glänzenden Georgia Augusta aufgenommen. Bald gewinnt er 
sich die Gewogenheit des Philosophen Feder und erhält von 
diesem eine Hofmeisterstelle bei dem französischen Grafen Fer-
dinand François de Broglie, die ihm freie Wohnung, kostenlosen 
Mittags- und Abendtisch und noch ein kleines Salär einträgt. 
Sehr angenehm war der Posten nicht ; der Graf war seiner Le-
bensweise nach nicht gerade ein Aristokrat, und viel freie Zeit 
liess Hermann die dauernde Inanspruchnahme durch seinen 
Schüler nicht. Aber vor dem Schlimmsten war er denn doch 
geschützt. Sein Stern ist wieder im Aufsteigen. Seinem Erkennt-
nisdrang kann er jetzt Genüge tun : er besucht die Vorlesungen 
Peders, Pütters, Blumenbachs, Lichtenbergs, Kästners. Von der 
praktischen Medizin scheint er sich nach den schlimmen Erlan-
ger Erfahrungen zunächst ferngehalten und sich ausschliess-
lich mit Physik und Chemie beschäftigt zu haben ; aber als er 
einmal bei dem berühmten Chirurgen Richter ein Kolleg probe-
weise besucht, da ist er „wie vom Blitz gerührt" und wird bald 
einer der anhänglichsten Schüler Richters. Auch das Leben 
sonst zeigt sich ihm wieder von einer freundlicheren Seite : 
manche alte Freundschaft aus Erlangen wird erneuert, manch 
neuer Freund gewonnen, die Picknicks, die Tanzvergnügen, wer-
den besucht, in einer Gesellschaft von Medizinern hält er einen 
naturwissenschaftlichen Vortrag. Er ist jetzt so gestellt, dass 
er seine Erlanger Schulden bezahlen, die letzten Leipziger Rück-
stände begleichen, ja sich schliesslich von seinem Grafen trennen 
kann. Im ganzen verbringt er in Göttingen seine glücklichste 
Zeit. Mit Richter wechselt er behagliche lange Briefe über Hof 
und die Hofer, über medizinische und philosophische Fragen, 
tauscht mit ihm gemeinsame Erinnerungen aus. Zu einem voll-
kommenen Glücksgefühl sollte er jedoch nicht mehr gelangen ; 
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seine Krankheit macht trotz mehrerer längerer Wanderungen, 
die er unternimmt, trotz der geregelten Lebensweise die besorg-
niserregendsten Fortschritte. Aber noch ist er Hermann der alte, 
noch sitzt ihm der Schelm im Nacken: einen in der zweiten 
Hälfte des Oktobers 1789 geschriebenen Brief datiert er scherzhaft 
auf den 28. Dezember 1789, den l. Januar, 17. Februar und 4. April 
1790 voraus. Aber schon der Tag, an dem er seinen 29. Geburts-
tag hätte feiern können, traf ihn nicht mehr unter den Lebenden ; 
fünfzehn Tage vorher ereilte ihn der Tod. Die lakonische Ein-
tragung im Totenbuch der Johanniskirche in Göttingen lautet : 
„Johann Bernhard Hermann, Studiosus Medicinae aus Hof im 
Bayreutschen, starb am 3. Februar 1790 an Gicht und Ausfluss, 
begraben am 5. Februar 1790, Alter 29 Jahre." Ein Kommilitone 
Hermanns, der Student der Rechtswissenschaften Joseph Haas*), 
stellte den Eltern den Nachlass des Verstorbenen zu. In Jean 
Pauls Besitz ging der Spazierstock Hermanns über**). 

Richter traf die Nachricht von dem plötzlichen Abscheiden 
des Freundes wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Wie nahe ihm 
dieser Verlust ging, zeigt der Brief, den er zwei Wochen 
nach Hermanns Tode an Haas richtete***): „Da Sie der Freund 
meines Freundes sind: so macht uns der gemeinschaftliche Ver-
lust vertraut; und ich liebe Sie deswegen, ohne Sie zu kennen 
und Sie werden mir meine Bitte gewähren, ohne mich zu ken-
nen. Es ist eine traurige Bitte : wie ein Abgebranter um den 
Aschenhaufen geht und die geretteten Überbleibsel seiner vori-
gen Freuden auflieset: so such' ich das zusammen was . . . ein 
solcher Kopf und ein solches Herz treffen sich selten zusammen 
und den Wissenschaften wird iener und der Freundschaft dieses 
sobald nicht geboren. . . Ich wünsche, dass Sie keinen Verlust wie 
ich erleben werden." Und in einem zwei Tage später geschriebe-
nen Brief an den Amtsverwalter Cloeter"****) ruft er dem Freunde 
ins Grab nach: „Ruhe sanft aus von den StÖssen des Glüks, von 
der Ungerechtigkeit der Höfer, für deren Stipendien du nicht 

*) Aus Wetzlar ; wohl Sohn des Geheimrats D. F. Haas (1731—1804). In 
Göttingen am 8. April 1788 immatrikuliert, später in Diensten in Salzburg (vgl. 
J. St. Plitter, Selbstbiographie. Göttingen 1798. S. 706). 

**) Berend II, S. 246. 
***) Er ist nur in Jean Pauls fragmentarischer Kopie erhalten, s. Berend 

I, S. 296. 
****) Berend I, S. 296 f. 
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reich und dum genug warst, und von den Foltern eines hypo-
chondrischen verwitternden Körpers." Dumpf grollt sein Schmerz 
in einer Satire nach, die er etwa ein Vierteljahr nach Hermanns 
Tode niederschrieb, in der „Beschreibung der öffentlichen und 
Privatbibliotheken des Dorfes unweit der See Kuhpanz" *) : „Und 
ihr Kuhpanzer ! wenn bei euch ein Fremdling begraben wird : so 
scharret nicht blos ein langes Kreuz auf seine lezte Erden-Bürde, 
auf sein Grab sondern stekt ein hölzernes hinein oder das me-
talne Thürgen, damit doch wenn er einen fernen Freund hat 
und der herreiset und sehen wil, wo die Menschenbrust liegt, 
die von der seinigen weggenommen worden, damit der doch 
seinen Todten finde in der Wüste von Todten — ist der Rei-
sende wieder fort mit dem verwaisten Herzen: so falle immer 
das Kreuzgen um, und die Metalschrift lösche aus und das Grab 
werde plat — Aber auf Seines habt ihr gar nichts gestekt, ihr 
Göttinger! wie beim Begrabnen im Ozean." 

Dreimal hatte der Tod in Richters Jünglingsjahre mit jäher 
Hand gegriffen: 1786 war Oerthel gestorben, 1.789 war sein Bru-
der Heinrich ins Wasser gegangen, 1790 starb Hermann; jedes-
mal war ein junges unerfülltes Leben mit seiner ganzen Zukunft 
dahingegangen. „So sinken einem alle Gefährten aus der Mor-
genröthe des Lebens ein und man steigt in sein Grab einsam 
und ohne Begleiter", schreibt Jean Paul am 24. März 1790 an 
seinen ehemaligen Schüler Christian von Oerthel**). Nach dem 
Tode Hermanns, seines nächsten und geliebtesten Freundes, tritt 
nun der Gedanke des Todes wie ein lähmendes Gespenst an ihn 
heran; er muss sich mit ihm auseinandersetzen. Er ringt mit 
diesem Gedanken, bei dem es im tiefsten Grunde uin das Leben 
und seinen Sinn geht. Es ist bezeichnend, dass er in diesen 
Tagen der inneren Unrast, im Oktober 1790, zum erstenmal in 
seinem Leben ein Tagebuch beginnt, dem er seine inneren Er-
lebnisse anvertraut***) ; er ahnt, dass er einem Damaskus entge-
gengeht. Um die gleiche Zeit, Ende Oktober und Anfang November 
1790, beschäftigt er sich eingehend mit Hermanns Schriften, das 

*) Jean Pauls sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe. 2. Abtl. 
3. Bd. Hrsgb. v. Ed. Berend (Weimar 1932), S. 263. — Die Satire erschien erst 
1800 nach durchgreifenden Änderungen, denen auch die obige Stelle zum Opfer 
fiel, im ersten Bande des Komischen Anhangs zum Titan. 

**) Berend I, S. 302. 
***) Nachlass Faszikel 10. 
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Bild des Verstorbenen steigt wieder unmittelbar vor ihm auf und 
alles, was er in ihm verlor ; das Problem des Todes verlangt 
nach Klärung. Er empfindet — so vermerkt er am 27. Oktober 
im Tagebuch — „Ekel am verlaufenden Leben, dessen lezter 
Tag doch aufgeht". Am 1. November notiert er: „Gedanke an 
Tod. — Uebung, das Nothwendige zu ertragen", am folgenden 
Tage: „Gedanke an Tod, Vorsaz, besser und menschenliebender 
zu werden". Zwei Wochen später, am 15. November, erreicht 
die innere Krise ihren Höhepunkt. Er sieht in einer magischen, 
dreissig Jahre überbrückenden Stunde den Tod sich über seinem 
Leben aufrecken, er erblickt sein „künftiges Sterbelager", hört 
seine „kämpfenden Phantasien in der lezten Nacht"*) und — 
bricht zusammen. Im Tagebuch bemerkt er: „Wichtigster Abend 
meines Lebens: denn ich empfand den Gedanken des Todes, 
dass es schlechterdings kein Unterschied ist, ob ich morgen oder 
in 30 Jahren sterbe, dass alle Plane und alles mir davonschwin-
det, und dass ich die armen Menschen lieben sol, die sobald mit 
ihrem Bisgen Leben niedersinken." Der Gedanke des Todes und 
der ewigen Vernichtung hat ihn zerschmettert; er, der ein Jahr 
vorher in einer genialen Traumphantasie „Des todten Shakespear's 
Klage, dass kein Got sei" gegen den Atheismus angekämpft 
hatte, ist in diesem Augenblick des visionären Todeserlebnisses 
vollkommener Atheist. „Gleichgültigkeit an allen Geschäften" 
bemächtigt sich seiner. Hinter jedem Menschen sieht er das 
knöcherne Gespenst des ewigen Untergangs aufragen, und aus 
dem Entsetzen ringt sich in ihm das Gefühl des Mitleids, der 
Liebe zu der flüchtigen Menschheit los. Am nächsten Tage hat 
er zwar das Grauen überwunden, überwunden im Sinne des 
Christentums: er findet Gott und die Unsterblichkeit wieder, 
und damit hat der Tod für ihn seine Schrecken verloren; der 
Tod ist für ihn keine grausame Notwendigkeit der Natur mehr, 
sondern eine Gnade, „das Geschenk einer heuen Welt". Beides 
aber verbindet sich von jetzt ab in ihm: er fühlt, da'ss der Tod 
zwar nicht das Ende ist, aber er weiss auch, dass er ein Ende 
bedeutet, dass er der letzte Augenblick eines niemals wieder-
kehrenden Zustandes der menschlichen Seele ist. Aus dieser 
Erkenntnis der diesseitigen Vernichtung durch den zeitlichen 
Tod wird seine Menschenliebe geboren, seine Freude an der Welt 

*) Im Heft „Dichtung I. November 1790" (Fasz. 11 a). 
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mit all ihren ephemeren Schönheiten, seine unendliche Liebe zum 
Kleinen und Vergänglichen, sein Dichtertum und sein Humor, 
während ihm aus seinem Erlebnis der Ewigkeit die starken 
Kräfte zur Überwindung des Leides zuwachsen. Das vorberei-
tende Erlebnis zu dieser Wandlung, zu diesem „inneren Novem-
ber", der seinen ganzen Menschen ergriff, war das Freundschafts-
verhältnis zu Hermann und Hermanns Tod. — 

Oerthel und Hermann, die beiden nächsten Freunde Jean 
Pauls, waren ausgesprochene Gegensätze : Oerthel weich, nach-
giebig, unselbständig, ein Mensch, der sich ohne viel Wider-
spruch mit den Gegebenheiten und Notwendigkeiten des Lebens 
abfand, Hermann sprunghaft-unstet, herb, selbstbewusst, eine 
Natur, die zur Nachgiebigkeit gegen das Leben nicht leicht zu 
bewegen war, der eine stets anlehnungsbereit, der andere voller 
starker Selbstbeharrungskräfte. Der widerspruchsvolle, zerklüf-
tete Charakter Hermanns, in dem sich männliche Kraft, Schärfe 
und Kühle des Denkens mit tiefer Gefühlsseligkeit und wahrer 
Demut paarten, bergeversetzende Hoffnungen mit wildem ver-
zweifeltem Humor, echte Keuschheit des Handelns und Wandeins 
mit unerhörten Zynismen, höchster Erkenntnisdrang mit derbem 
Lebenshunger — dieses problematische, dualistische Wesen hat 
Richters wärmste Anteilnahme hervorgerufen. Während der 
junge Jean Paul in seiner Verbindung mit Oerthel mehr die 
Rolle eines Gebenden innehatte, war die Freundschaft mit Her-
mann für beide ein Verhältnis zu gleichen Teilen, in dem jeder 
gab und zugleich auch empfing, in dem auf beiden Seiten 
unwägbare seelische Momente wirksam waren, „die" — wie Jean 
Paul unter dem 13. Februar 1785 an Oerthel schreibt — „auf 
tausend unsichtbaren und im freien schwebenden und fliegen-
den Fäden ruhen". Zu diesen seelischen Momenten, die Jean 
Paul in seinem Brief ausdrücklich auch als Elemente der Liebe 
und aller Empfindungen bezeichnet, trat noch Hermanns leibliche 
Schönheit'hinzu, und Jean Paul verteidigt im gleichen Brief an 
Oerthel dieses sinnliche Motiv seines Werbens um Hermann, der 
sich ihm damals noch nicht erschlossen hatte, damit, dass sich 
unsere Empfindungen an etwas Körperliches halten müssten: 
„das griechische Feuer der Freundschaft würde gewis bei uns 
noch häufiger sein, wenn es sich noch von der körperlichen 
Schönheit mit nährte" *). Hermann hat in Jean Paul das Organ 

*) Berend I, S. 159. 
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für die Freundschaft entwickelt, eine Freundschaft, deren innere 
Tiefe das Verhältnis Richters zu Oerthel niemals erreicht hat, 
und damit einem der typischen Elemente in Jean Pauls Lebens-
gefühl zum Durchbruch verholfen; niemals wieder ist in Jean 
Pauls Leben das Freundschaftsgefühl so unmittelbar, so stark 
aufgeflammt wie in dem Bunde mit Hermann. Aus dem Leben 
flüchtete es sich in sein Werk, fand in den grossen Freund-
schaftsromanen seinen dichterischen Niederschlag und erfüllte 
rückwirkend für seine Erinnerung auch sein Freundschaftsver-
hältnis zu Oerthel mit besonderen Gefühlsfarben und -lichtem. 

Nicht nur das Freundschaftsempfinden *), auch das gesamte 
Lebensgefühl Jean Pauls und damit wiederum seine Dichtung 
erfuhr durch das Erlebnis der Freundschaft mit Hermann sehr 
wesentliche Anregungen. 

Mit Hermann dringt das brausende gärende Leben in sei-
nen Tiefen und Höhen in die stille Weltabgeschiedenheit der 
Töpener Hauslehrerstube Jean Pauls; durch seine Anteilnahme 
an dem Geschick des Freundes wird er ans Leben gebunden. 
Hermanns — trotz allen Jammers — muntere Lebensbejahung, 
sein starker, derber Ton teilen sich auch ihm mit. In seinen 
Briefen bemerken wir jetzt einen weltoffneren Ton, eine deut-
liche Neigung zur Realistik, die auch in seine Dichtung über-
geht und sich hier in Plänen zu Burlesken mit lebendiger ge-
schlossener Handlung äussert. Zu Beginn des Jahres 1789 war 
er in einen hypochondrisch-grämlichen Zustand verfallen, in dem 
er sich allerlei Symptome von Schwindsucht einredete ; Hermann 
setzte ihm den Kopf wieder zurecht**). Im September 1789 ent-
warf er nun — unter Zugrundelegung eines älteren Planes ***) — 
die Grundlinien einer Dichtung: „Meine Überzeugung, dass ich 
todt bin", in der er zum erstenmal ein Erlebnis, eben jene hypo-
chondrische Grämlichkeit, zum Ausgangspunkt nahm und die er 
Hermann widmen, in der er schliesslich Hermann zum Doktor be-
fördern und zu seinem Arzt machen wollte; jenes erlebte Motiv 
der Hypochondrie sollte hier in burlesker Weise gesteigert wer-
den zum Motiv des hypochondrischen Scheintodes ****). 

:·') Vgl. hierzu W. Rasch, Die Freundschaft bei Jean Paul. Breslau und 
Oppeln 1929. 

**) Vgl. S. 179 f. 
***) Aus der Wende 1785/86. Fasz. 25 a des Nachlasses. 

****) Vgl. Anm. 560. 
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Dieser skurrile Entwurf ist der erste wesentliche Versuch 
Jean Pauls, an die Stelle der bisher gepflegten ausschliess-
lich satirischen Geistesakrobatik eine epische Geste, eine 
bewegte Handlung zu setzen; zum erstenmal in seiner Schrift-
stellerei zieht er Elemente des eigenen Lebens ins Literarische, 
allerdings unter kühner Beimischung von allerlei Erdichtungen. 
Das Leben stösst so in seine Dichtung vor, Jean Paul beginnt 
sich der Welt zu öffnen. Am Wendepunkt zu dieser neuen 
Haltung steht Richters Hermann-Erlebnis. Aus drei Einzelerleb-
nissen setzt sich dieses Hermann-Erlebnis Jean Pauls zusammen, 
aus den Erlebnissen von Freundschaft, Leben und Tod ; sie wur-
den richtunggebend für seine weitere menschliche und dichte-
rische Entwicklung. 

Auch für Hermann trug das innige Verhältnis zu Richter 
reichen Gewinn. Aus der Freundschaft mit Richter wächst ihm 
neue Kraft zu; Richters Zuspruch, seine Tröstungen, seine Be-
wunderung werden die geistigen Waffen seines Lebenskampfes. 
Unter den Augen des Freundes steigert, entwickelt er sich zu 
sich selbst. Sein literarisches Empfinden wächst, lebhaft nimmt 
er an den dichterischen Plänen des Freundes teil. Früh schon 
zeigt sich diese dichterische Neigung Hermanns in seiner Freude 
an der Metapher. Beachtlich ist auch seine Fähigkeit der plasti-
schen Gestaltung. Nach der näheren Bekanntschaft mit Richter 
empfindet er schmerzlich seine eigene schriftstellerische Unbe-
holfenheit gegenüber der Gewandtheit des Freundes. Dichte-
rische Pläne tauchen in ihm auf — bezeichnenderweise zu Sati-
ren —, die er zunächst dem geschickteren Freunde überlässt, und 
als ihn Jean Paul zu einem grössern satirischen Werk auffor-
dert, da gesteht er, dass diese Stelle des Richterschen Briefes 
wie ein Blitzstrahl in seine Seele geschlagen habe. Ob sie auch 
gezündet hätte — wir wissen es nicht. Jedenfalls hätten im 
Mittelpunkt von Hermanns Leben, hätte es sich vollenden dür-
fen, immer die Naturwissenschaften gestanden, und sicherlich 
wäre er — wie Jean Paul 8 Jahre nach Hermanns Tode einmal 
meinte*) — ein Weickard geworden, ein Gegner der Schul-
medizin, ein genialer Aussenseiter. — 

Die merkwürdige Zerspaltenheit des Hermannschen Wesens 
erregte nicht nur Richters menschliches, sondern auch sein 

*) 24. Febr. 1798 an Otto (Berend III, S. 49). 
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dichterisches und darstellerisches Interesse. Bereits im Mai 1788 
meldete er dem Freunde nach Erlangen: „Ich bin des Teufels, 
wenn ich nicht einmal deinen ganzen Karakter in einen Roman 
pflanze : aber bringe mir bei, wie ich dem Leser die Wahrschein-
lichkeit deiner Zotenmanie beibringe? Es wird ieder sagen, ich 
soutenirte den Karakter zu schlecht und zwänge die un[gleich|-
artigsten Züge zusammen" *). Zu Lebzeiten des Freundes, der 
diese Absicht Richters geschmeichelt aufnahm, ist Jean Paul zur 
Verwirklichung dieses Planes nicht gekommen. Nach Hermanns 
Tod fühlte er dem Verstorbenen gegenüber eine ganz besondere 
Verpflichtung auf sich ruhen : er wollte dem Toten ein Denkmal 
setzen, das von dem „Werth dieses grossen Geistes öffentlich" 
zeugen**) und die stumpfe Masse der „Höfer etc. Spizbuben" 
beschämen sollte. Ausserdem wollte er mit dem Erlös des 
Buches dem Vater Hermanns in seinen kläglichen Verhältnissen 
etwas aufhelfen. Aus dem Nachlass Hermanns lieh er sich Ende 
Oktober 1790 das letzte schriftstellerische Werk des Freundes, 
das dieser seinerzeit vom Druck zurückgezogen hatte; aus dem 
umfänglichen Werk gedachte er einige Aufsätze, darunter „eine 
meisterhafte physiologische Darstellung des menschlichen Kör-
pers", auszuwählen und mit einer Biographie des Verstorbe-
nen in Druck zu geben. Aber auch dazu kam es nicht: die 
innere Ungleichheit der verschiedenen Aufsätze, die Schwächen 
in der Systematik, die Unbekümmertheit Hermanns gegenüber 
der Fachliteratur, die stilistischen Mängel erforderten eine durch-
greifende Überarbeitung des Werkes. Dazu aber gebrach es 
Jean Paul an Zeit: er sass mitten in der Arbeit an einem eige-
nen grossen Werk, an der „Unsichtbaren Loge", die seine ganze 
„Samlung und Freiheit" in Anspruch nahm ***). Er behielt den Plan 
durchaus weiter im Auge. Am Schluss der „Unsichtbaren Loge" 
setzte er den verstorbenen Freunden Oerthel und Hermann in 
einem eigenen Nachwort, in dem „Ausläuten", einen Denkstein, 
und auf einer besonderen unpaginierten Seite gab er den Lesern 
seines Romans das Versprechen: „Die Ruinen und Trümmer vom 
genialischen Geiste und Karakter des einen jener hingeschiednen 
Menschen werd' ich nächstens dem Publikum übergeben." Kurze 
Zeit nach der Beendigung der „Unsichtbaren Loge" machte er 

*) Berend I, S. 254. 
**) Berend I, S. 328. 

***) Berend I, S. 355. 
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sich wieder an den Hermannschen Nachlass ; am 13. Juni 1792 
schreibt er in sein Tagebuch : „Ich durchgehe — mit der Emp-
findung der menschlichen Eitelkeit — Hermans Schriften." Von 
dieser eingehenden Beschäftigung legen einige Quartblätter mit 
Notizen und Auszügen aus Hermanns Schriften Zeugnis ab*). 
Wiederum drängte eine eigene Arbeit, die Arbeit am „Hesperus", 
den alten Plan zurück. Dann folgte der „Quintus Fixlein" und 
der Beginn der Arbeit am „Kardinalroman", dem „Titan". 

Immer wieder aber mahnte ihn die Erinnerung an den 
Toten, der Gedanke an den alten Hermann an sein Versprechen. 
Am 8. Mai 1795 schoss ihm auf einem Spaziergang der kühne 
Gedanke durch den Kopf, dem Freunde dadurch ein Denkmal 
zu setzen, dass er ihn „mit seinem N a m e n geradezu in eine 
(schon entworfne) romantische nicht kleinliche Geschichte ein-
führe, wo er, nicht weit von der Hauptperson, o h n e viele Hand-
lung seinen ganzen Karakter ausbreitet. Freilich" — so fährt 
Jean Paul in seinem Brief fort — „ist diese Geschichte nicht im 
geringsten seiner wirklichen verwandt. Er sol darin, in diesem 
Rauche vor einem Holspiegel, lebendig werden und sich regen so 
weit es meine arme Hand vermag . . . Dan füg' ich . . . dem 
Buche einen Anhang bei, wo ich das Wahre seiner Geschichte 
und einige zusammengedrängte Aufsäze (indes ich viele seiner 
Meinungen ins Buch verstreue) als eine Frage gebe, ob man 
mehr wolle . . . In der idealischen Geschichte aber bleibt er 
Doktor und Grafenhofmeister. Ich lechze jezt ordentlich nach 
der ersten Zeile, wo sein Name vorkömt" **). Zu diesem Zweck 
lieh er sich die Hermannschen Briefe aus dem Besitz der Ottos 
aus. Die „romantische, nicht kleinliche Geschichte", an der Jean 
Paul damals arbeitete, waren die „Biographischen Belustigungen", 
sein erster einheitlicher Stilversuch im hohen „italienischen" 
Roman. Das Werk ist Fragment geblieben, nur der erste Teil 
ist im Druck erschienen ; das Erbe des Romans trat der „Titan" 
an, in den ein Teil der für die Fortsetzung der „Belustigungen" 
geplanten Szenen überging. In dem Fragment des Romans, wie 

*) S. Anhang 1. 
**) Vgl. hierzu insbesondere den Brief an Otto vom 8. Mai 1795 (Berend II, 

S. 76 f.), E. Berend, Eine Geistergeschichte aus Jean Pauls Nachlass (Jean 
Paul-Jahrbuch I (Berlin 1925), S. 155 ff.) und Berends Einleitung in den 5. Band 
der ersten Abteilung der historisch-kritischen Ausgabe der Werke Jean Pauls, 
S. XXIX ff. 
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es uns im Druck vorliegt, tritt nun allerdings Hermann nicht 
auf. Das heisst aber keineswegs, dass Jean Paul auf die Ein-
beziehung Hermanns in den Roman verzichtet hätte, sicherlich 
sollte der Freund zu einem späteren Zeitpunkt, in der Fortsetzung 
des ersten Teils persönlich erscheinen; darauf deutet eine Ver-
zahnungsstelle am Ende der 5. Belustigung hin, wo davon die 
Rede ist, dass Lismore eine Reise nach London beabsichtige, um 
einen alten Freund, einen Arzt (== Hermann), zu holen, der seine 
Geliebte behandeln soll. 

Im Nachlass Jean Pauls haben sich einige ausgearbeitete 
Kapitel der „Belustigungen" aus einer früheren Arbeits-
periode erhalten, die den Roman von einem andern Aus-
gangspunkt her aufrollen. In der Druckfassung der „Biographi-
schen Belustigungen" beginnt der Dichter die Erzählung ab ovo ; 
zunächst aber hatte er die Absicht gehabt, den Leser in médias 
res zu führen, wie jene Paralipomena der früheren Fassung be-
weisen*). In diesen Blättern tritt Hermann in der Tat auf. 
Der Leser wird in dieser Fassung nach einigen einleitenden 
Bemerkungen über den Schauplatz des Romans und nach einem 
burlesken Zwischenspiel in eine interessante spannende Handlung 
geführt: Jean Paul, der apanagierte Prinz des „Hesperus", kommt 
von seinem Besuch bei dem Pfarrer Fixlein in Hukelum nach 
Flachsenfingen zurück und nimmt am gleichen Abend noch an der 
ersten Vorstellung eines während seiner Abwesenheit dort ange-
langten Taschenspielers teil, der sich als Genuese ausgibt und 
die Geister Lebender und Toter zitiert. Zunächst erscheint der 
Geist Friedrichs des Grossen, sodann der des Vaters des unheim-
lichen Beschwörers, dann „erglühten Blumen in einander wan-
kend . . . und ein heisser süsser Weihrauch legte sich . . . an das 
Herz . . . Eine mänliche Gestalt floh winkend über die Au, mit 
grossen blauen Augen, mit einer jungen breiten Stirne, gleichsam 
mit der Felsenwand eines geadelten Geistes, in dem der Bren-
punkt einer Welt und ihrer Sonne ist Ach da rief fast laut 
mein schlagendes weinendes Herz: „Du bist ja nicht gestorben, 
H e r m a n n ! Wer zieht dich unter die Todten? — Ach du 
theuere Gestalt! wie gern erblick' ich dein Bild — ach wir ha-
ben uns so lange nicht gesehen". — Die Erscheinung verschwin-
det, an die Stelle des „zerflossenen Geliebten" tritt „eine schöne 

*) Von E. Berend abgedruckt im Jean Paul-Jahrbuch I, S. 158 ff. 
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weibliche Gestalt in hohen Blumen", das magische Bild der 
Romanheldin, der Gräfin Mladota, die der schottische Graf Lismore 
aus den Wirren der französischen Revolution errettet hat. 

Die Erscheinung Hermanns hat Jean Paul in tiefe Unruhe ver-
setzt ; der Taschenspieler kann ihm keine Auskunft mehr geben, da 
er am nächsten Tage, nach einer kurzen Unterredung mit dem 
Urbild seiner letzten Erscheinung, plötzlich aus der Stadt ver-
schwunden ist. Es treibt Jean Paul nach Schwaningen, dem 
Aufenthaltsort der Emigrantin; er hofft dort Auskunft über 
Hermann zu erhalten. In einer Laube im Park stösst er auf ein 
Skelett, das neben einem „Tisch mit leeren beschnittenen Schreib-
büchern und mit einem Schreibapparat" steht. Er hebt die 
Gehirnschale des Skeletts auf und entdeckt darin Papiere — „und 
da ich sah, es waren Briefe von mir und Papiere von einer ewig 
geliebten Hand: rief eine Stimme hinter mir heranrauschend: 
es ist mein Gerippe. Der eiskalte Höllenflus des Todes schlug 
über meine Sinne zusammen — ich stürzte zurük und herum 
und mein Herz stokte vor der Erscheinung, die jezt meinen Na-
men nante. Und ich nante ihren — und mehr konten wir nicht 
sagen; sondern wir drükten uns seelig einander ans seelige 
Herz — 0 ich sehe noch jezt, du theueres Bild, dein verlegnes 
und staunendes Lächeln und das Erröthen und Zucken deines 
Angesichts und dein feuchtes Auge — ich sehe noch die grosse 
Sonne hinter unserer Umarmung untersinken — ich fühle noch 
meine Augen übergehen und meine Zunge überströmen! „Ach 
wo warst du so lange? — 0 ich habe jeden Tag an dich ge-
dacht — Sieh, ich bin jezt tausendmal weicher als sonst, ach ich 
wil dich jezt unaussprechlich lieben. — Ich bin nun älter und habe 
seitdem zu viel verloren — Rede auch, bist du denn nicht so?" . . . 
Es war mein Herman." 

Hermann macht den Freund nun kurz mit den letzten Er-
eignissen seiner Lebensgeschichte bekannt. Er ist in Göttingen 
zum Doktor promoviert worden ; von dort hat er sich nach 
London begeben, wo er Hausarzt der Gräfin Mladota geworden 
ist. Um sie von ihrem Schmerz um ihre unter der Guillotine 
gestorbene Mutter abzulenken, hat er ihr eine grosse Reise nach 
Holland und Deutschland verordnet. Er führt den Freund in 
eine Mühle, wo dieser seine Patientin kennenlernen soll. Da-
mit bricht der Text ab. Das treibende Motiv sollte dann der 
Konflikt zwischen Freundschaft und Liebe sein, der sich daraus 
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ergibt, dass sich Jean Paul in die von seinem neugewonnenen 
Freund Lismore verehrte Emigrantin verlieben sollte. Hermann, 
dem ehemaligen Hofmeister Lismores, war die Rolle eines war-
nenden Freundes Jean Pauls zugedacht. 

Der Dichter ist zu der Ausführung dieses Planes nicht ge-
langt. Bei der Fassung des Druckmanuskripts wählte er einen 
anderen Einsatzpunkt seiner Erzählung und verschob die Ein-
führung Hermanns auf die Fortsetzung. Dazu ist er trotz mancher 
neuen Ansätze nicht gekommen. Er legte den Roman als ein 
Exerzitium für seinen Hauptroman, den „Titan", beiseite. Damit 
unterblieb aber leider auch jene schöne und kühne Absicht, 
dem Freunde Hermann durch die Zuweisung einer Rolle in seiner 
Dichtung selbst ein persönliches Denkmal zu setzen. Auch der 
Plan, eine Auswahl der Hermannschen Papiere mit biographi-
schen Notizen über den Verstorbenen herauszugeben, ging end-
gültig unter. Jean Paul ist niemals wieder auf diesen Gedan-
ken zurückgekommen. 

Aber das Wesen des Freundes, der einen so wesentlichen 
Anteil an der Steigerung seines Lebensgefühls, an seinem Er-
wachen zur Welt und zur Dichtung hatte, ist doch nicht ganz 
ohne Echo in Jean Pauls Dichtung geblieben. Mit starken 
geistigen Armen hatte Jean Paul das Wesen des Freundes um-
fangen, nach dem Tode Hermanns verschmilzt es mit den ver-
wandten Zügen seines eigenen Wesens, daneben auch mit einigen 
literarischen Vorbildern *) und wird wieder zum Leben, zu einem 
ideellen Leben erweckt in der grossen Charakterschöpfung des 
tragischen Humoristen. 

Zunächst gelingt es ihm allerdings noch nicht, den selt-
samen Dualismus des Hermannschen Charakters, dessen litera-
rische Darstellung ihn so besonders anzog, in eine Person zu-
sammenzufassen : in seinem ersten Roman, der „Unsichtbaren 
Loge", fällt ihm dieser Dualismus noch auseinander und wird 
auf zwei Personen verteilt, auf Fenk und Ottomar. Beide sind 
mit Zügen des Hermannschen Wesens ausgestattet. Fenk hat 
vor allem die burlesken Elemente des Hermannschen Charakters 
geerbt, seine Freude an allerlei Mystifikationen, seinen Hass ge-
gen alles kleinstädtische Wesen — den er mit Jean Paul teilte — 
und seine gallige Welt- und Menschenbetrachtung. Wie Her-

*) s. E. Berend, Der Typus des Humoristen. In : Die Ernte. Festschrift 
für Franz Muncker. Halle 1926. 
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mann für seine schriftstellerischen Arbeiten seinen Namen durch 
Umstellung in das Pseudonym N. H. Marne verwandelte, so 
kehrt auch Penk; seinen Namen in Knef um — unter die-
sem Namen spielt er später noch eine Rolle im Rahmen des 
„Hesperus", als Lieferant der biographischen Materialien des 
Romans. Er ist Mediziner wie Hermann, und wie Hermann 
Jean Paul von einer eingebildeten Krankheit geheilt hatte, so 
lässt der Dichter im 48. Sektor seines Romans sich durch Penk 
von hypochondrischen Einbildungen kurieren. Die düstere tra-
gische Seite des Hermannschen Charakters ist auf den illegiti-
men Fürstensohn Ottomar übergegangen. In seiner männlichen 
Schönheit, in seiner trotzigen tobenden Natur, in seiner Sehn-
sucht nach der grossen Tat, seinem Lechzen „nach einem Athem-
zug aus dem weiten Aether", in seiner „Erhebung über die 
Erde" spiegeln sich deutlich Hermannsche Wesenszüge wider. 
In der erschütternden Beschreibung von Ottomars Scheintod 
gestaltete Jean Paul vor allem eigene zwanghafte Angstvorstel-
lungen ; zugleich aber mag in die Konzeption dieser Szene sich 
der geheime, ihm selbst nicht bewusst gewordene Wunsch mit-
eingemischt haben, auch Hermanns Tod möge nur ein Schein-
tod gewesen sein, der Freund möge in Wirklichkeit noch leben. 
Jean Paul hatte so das zwiespältige Wesen des Freundes in 
zwei selbständige Hälften zerlegt, ein geistiges Band zwischen 
beiden hatte er nicht herstellen können. Den Ausweg aus 
diesem Dilemma fand er in einer äusserlichen Notlösung: er 
verband die beiden Hälften dadurch miteinander, dass er Fenk 
zum Gesellschafter Ottomars machte — eine wunderliche Ver-
änderung der Wirklichkeit, des Hofmeisterverhältnisses Hermanns 
zu dem Grafen Broglie. 

Erst im „Siebenkäs" gelang Jean Paul der grosse Wurf^ 
die Zusammenfügung der beiden verselbständigten Hälften in 
der Gestalt des Humoristen Leibgeber. Die letzte Steigerung 
stellt der Schoppe des „Titan" und seine Palingenesie, der Luft-
schiffer Gianozzo, dar. Die Grundlinien des Hermannschen 
Charakters sind hier ins Riesenhafte gezogen, ins Mythische ge-
steigert. In den „Biographischen Belustigungen" wollte Jean 
Paul Hermann schildern, wie er war; in der Gestalt des tragi-
schen Humoristen seiner nächsten Romane hat er das Hermann-
sche Wesen so weitergebildet und vertieft, wie es sich hätte 
entwickeln können. 
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Das Freundschaftsverhältnis Siebenkäsens mit Leibgeber 
ist ein idealisiertes Spiegelbild des Verhältnisses Jean Pauls zu 
Hermann. Es wird hier noch einmal in der ganzen „jungfräuli-
chen Kraft und Schönheit" lebendig, „womit frische Gefühle 
zum ersten male reden" *). Der in der Kuhschnappler Enge 
sitzende Siebenkäs, der die „Schmerzen der Armut" mit man-
cherlei launigen Einfällen zu überwinden weiss und den man des-
halb insgemein für nicht recht gescheit hält, ist der gestrandete 
Kandidat Richter in Hof, sein weltbürgerlicher grimmiger Freund 
Leibgeber, der wie eine „Läuferspinne" über den Kontinent 
dahineilt und nur zu flüchtigem Aufenthalt in Kuhschnappel ein-
kehrt, ist ein gigantischer Hermann. Wie Hermann geht Leib-
geber mit scheinbarem Ernst auf die menschlichen Torheiten 
ein und agiert mit Behagen seine Rolle im Possenspiel des Le-
bens. Nicht die bürgerliche Torheit, sondern die menschliche, 
d. h. das Allgemeine bewegt sein Inneres**). Einsam wie 
Hermann wandert er durch die Vielgeschäftigkeit der Welt, mit 
einem bittern Lachen über die menschlichen Bestrebungen, „fröh-
lich und frei" dagegen „unter den Wolken". Ein elementares 
Freiheitsgefühl treibt ihn ruhelos durch die Weit ; ihm zuliebe 
wechselt er wiederholt seinen Namen — so tauscht er mit Sieben-
käs den Namen und taucht später als Schoppe und Gianozzo und 
unter anderen Namen auf. Die ungeheure Menschenliebe, die er 
trotz aller Eitelkeit der Welt oder gerade ihretwegen in sich 
trägt, entlädt sich nur selten an der Brust seines einzigen 
Freundes, seines Siebenkäs, aber selbst hier noch in keuschester 
Verschämtheit und fast unter einem halben Fluch. Der Her-
mannsche Zynismus ist bei Leibgeber ebenfalls ins Grössere ge-
zeichnet, aber wie in Hermanns Freundschaftsempfinden bricht 
doch durch alle Dämpfungsversuche des sich gegen seine 
Rührung Wehrenden immer wieder ein reines, schönes und 
starkes Feuer hindurch. Wie Jean Paul sich im Verkehr mit 
Hermann deutlich dem Wesen seines Freundes annäherte, so 
wird auch Siebenkäs freier und weltbürgerlicher, sobald er nur 
mit Leibgeber umgeht oder einen Zuspruch von ihm empfängt. 
Einen Zug aus dem erlebten Leben sehe ich in dem nächtlichen 
Spaziergang Leibgebers und Siebenkäsens „über das Tor, d. h. 

*) Vorrede zur zweiten Auflage der „Unsichtbaren Loge". 
**) Vgl. Jean Paul, Vorschule der Aesthetik. § 32. 
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über dessen unpalmyrische Ruinen hinaus" in die Landschaft 
vor der Stadt — nach dem Strafgericht über Blaise —, wo sie 
Abschied voneinander nehmen; hier spielte offenbar die Er-
innerung daran mit hinein, dass Hermann den Freund zu nächt-
licher Stunde wiederholt über das Hofer Tor hinaus ein Stück 
auf dem Wege nach Töpen begleitet hatte. Der grossen Szene 
des letzten Abschieds der Freunde Siebenkäs und Leibgeber 
im breiten Schatten der im Mondschein blinkenden Töpener 
Kirche, in der das Grab des gemeinsamen Freundes Richters 
und Hermanns, Adam Lorenz von Oerthels, war, liegt vielleicht 
ebenfalls ein Erlebnis zugrunde. 

Leibgeber, Schoppe und Gianozzo, die tragischen Humo-
risten, sind die schönsten und tiefsten Nachwirkungen des 
Jean Paulschen Hermann-Erlebnisses. In ihnen ist der Jugend-
freund Richters wieder auferstanden. Zwischen ihnen und Jo-
hann Bernhard Hermann aber steht der Dichter Jean Paul, 
durch den das Wesen Hermanns hindurchgehen musste, um 
dergestalt ins Ewige gesteigert zu wrerden. Es gilt auch hier 
das Wort Richters, das er auf die Frage eines Freundes nach 
dem Tatsachengehalt des „Hesperus" äusserte : „Die Wirklich-
keit erbleicht vor dem Aufgang der Phantasie. Diese Gebilde 
sind ein Geschöpf, kein Portrait"*). Mit seiner genialen Schöp-
fung des grossen humoristischen Menschen hat Jean Paul dem 
Freunde, wenn auch unbewusst, den Dank abgestattet, den er 
ihm schuldete, den Dank für die Entdeckung des Lebens, der 
Welt und der Dichtung. 

*) Berend II, S. 281. 
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(Erlang weg ïan. Unb biefes ift mit mieber bestiegen lieb, ba ΐίφ 
unterbeffen Ьоф οίεΙΙείφί SDÎtttel unb ÎBege ftnben, mir bis bort^in ben 
œentgftens bie gelehrte unb ungelegte 3Belt blenbenben tarnen (Dr.) 
§u oe^affen· 

(£s fan fetm, bafc jejt (Mb für ηύφ mttermegens ift, bafc ίφ fogar 
um ЗЗег̂ ефипд gebeten merbe шедеп bes fo langen ЗВДфиЬз beffelben; 
unb menn ίφ bies unb ηοφ meters [φοη in ben ipänben i)ätte, fo шйг= 
beft bu Ьеппоф btefen 93rtef erhalten, meil ίφ müfte, es шаге eins, ob ίφ 
ober bu φη oerbrenteft, ob ίφ тгф шедеп meines ooretligen SWistrauens 
— üor mir felbft ober cor btr Ёфапйе. — künftige ЗВофе ift

 1

U 3<*i)r 
aus ; шепп ίφ ba ηίφί meinen <paus=, 6peifetmrti), meine ЗЩфепп 
meine Creditores 2C., meine Collegia begaben fan, fo |фег{зе ίφ auf alles, 
unb шепп mir ber ^opf шагт mirb, f о laufe ίφ ηοφ bacon, el)e es 
hinter mirb 444). — ©u fieijft, bajš es mir шедеп ber figen ЗЬее meiner 
traurigen $lus^ten ΐφωεΓ mirb, bir etmas anbers als oon btefen ЗЬееп 
gu {фтЬеп. 

9ίίοφ шШ ίφ beifügen, bafê mir mein Зкаи^фте1дег ftreunb
 4 4 5

) , 
ber nun ίφοη faft 2 3af)r рга!Щфег unb begünftigter 2lr^t bafelbft ift, 
geflagt f)at, er fönne (гф faum feinen 'Slufmanb tn Kleibern oerbtenen. — 
93ortge ЗВофе erhielt ίφ aus 3 ^ 446) einen 33rtef, ber oljngefefyr fo 
fingt : ίφ btn ï)tet faft alleine 2lrgt, Ijabe аиф ίφοη feit ber 3eü (einem 
3ai)te) oei^tebene дШШфе (Euren gema t ; bemoI)nera tet mus ίφ bet) 
metner 9îiutter (einer Sßfarr ÏBittme) ^oft unb £ogte umfonft genießen. — 
ÎBenbt fd)ilberte аиф oor furzen bas Нпдетаф, bie $егЬгй§Иф!ейеп unb 
— bie ίφϊεφίε 93elol)nung bes ргай^феп Birgtes unb ίφίο^ mit ben $Bor= 
ten: тафеп fie [!] ϊίφ alfo gefaft, meine Herren, unb rüften fie [!] ΐίφ. — 
•̂ llfo lefyrenber ©octor ! ober бфп^еПег ! ober sordida miseria ! 
Sor oijngefe^r 8 ЗВофеп befu te ίφ ben £emt gei). £of9ìatt) ©eitus 4 4 7) ; 
er flagte mir, bafê er nun ber ÎBelt genug genügt ^u ^aben glaubte, 

444) Darauf antwortete Jean Paul am 1. August (Berend I, S. 259): 
©a fie [bie Ottos] bein ^ortgeljen, mit bem bu fie oerœunbeft, meljr fdjmerjen mué 
als iebe Uubequemlicfyfeit, in bie fie beine Unterftiijung oernùffelt . . gleidfje nicf)t 
einem Kaufman, ber auf bem ipöfertaijrmarfte feine 93ube gufcf»iöffe unb im gtnftern 
mit feiner ЗВаге feilftänbe. 

445) Vgl. S. 37 ff. 
446) Vgl. Anm. 46. 
447) Heinrich Friedrich von Delius (1720—1791), Leibarzt des Markgrafen 

von Ansbach-Bayreuth. Er war trotz seines „melancholisch-cholerischen" 
Gemüts „ein Studentenfreund und unterhielt sich gern belehrend mit ihnen" 
(E. W. Martius, Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen Leben (Leipzig 
1847), S. 136 ff.). 

9 
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bafê er einmal toimfdjte, fid) gur Зйфе fe&en gu fönnen, baft er [eine 
©tette [©efeft] befegt œiffen möchte гс. ©tes ermefte mir ein fokfyes 
3utrauen gu фт, baft ίφ фт alles mein Sorljaben entbefte, afabemt= 
[фег Serrer unb gtoor tn bem φηηύϊφεη ober р!)1)ВДеп $афе gu œer= 
ben, ba| mir geratijen morben, btes шедеп 1егф1 деЬепШфег 33etoegungs= 
grünbe tn (Erlang am metften geljetm gu Ratten ; er billigte btes, rieti) mtrs 
пофта1з an unb rietlj mir аиф §ид1е1ф, ben ÎBinter über ja аиф in 
(Erlang gu bleiben, ηίφΐ, tote ίφ oerlangte, ιηίφ ηοφ cor ЭДНфаеИ 
bas erftemal egamintren gu laffen (ше!фез ίφ baljer bis ΪΒε^ηαφίεη 
оег[фоЬ) — ba^ er mtr getmfj г̂ЬегНф feçn шйгЬе, шепп ίφ p r a f = 
t i f φ e Salente tn ber (Ei)gmte getgte u. f. ш.

 4 4 8

) — fo fteijen bie бафеп 
ηοφ, οί)^εαφίεί ίφ feit ber 3ett ЗЗйфег bet) фт geborgt unb fleißig 
etn Collegium bet) фт gehört ijabe. — ЗВепп aber ©elius ben 9Лагпе 
fente, Hermann bürfte ηίφί unter ferne ©афйа^е. Son biefer iptftorie 
шег§ ntemanb als mein Sater unb (οίεΙΜφί — oerftei)ft bu ηύφ — gu 
meinem 9iadjjtf)eil) bie Otto 449). 3Φ traue btefen bestoegen feine fd)Ied)te 
iDenfungsart gu. — ©äbe mtr nur iemanb 1)тШпдИф ©elb (bis dat, 
qui cito dat, nil dat, qui munera tardat), fo getraute ίφ mir, 
fret) oon богдеп, unb anbers ifts ηίφί тодНф, ηύφ auf bas Dr. (Eja= 
теп tüdjtig gu präpartren. — 6elbft meine angefangene Dr.disputa-
tion fyabe ίφ ίφοη oe^tebenemale gum Seufcl geroorfen, unb es ecfelt 
ηύφ mie jebe gœeflofe £l)at, шепп ίφ fie toteber оо^ифеп follte.  
ipöre einmal, mie шаге es, шепп bu паф ^rt eines geœtffen Soifs, bas 
ben Seufel anbetet, bamit er фт ηίφί f  abe, — ein ©ebet ma teft, шо= 
rinnen bie ̂ usbrüefe unferer дешо̂ пКфеп ©ebete an bie gütige ©ottijett 
oorfämen, g. S . mte tn bem getms ηοφ йЬПфеп ^riegsgebet : „ЗВепЬе 
beinen ©rtmm oon uns — fet) gnäbtg ! гс." — ЭДиф шйгЬеп 2 егЬгф= 
tete ©ebete ηίφΐ übel lauten, ше1фе 2 oe^tebene Armeen gu einer 
unb berfelben ©ottijeit um ben 6teg über tf)re ^etnbe ergeben laffen450). — 
ЗДеиКф, legt ηίφί mebr, fiel mtr bet) (Eanonifirung eines ίφίεφίεη £>etlt= 
gen ein, ob es ηίφί ^ипНф шаге, otel ίφίίΙίφεΓ, bie oon Stftebtcmern 
um ber 2Bai)ri)eit шШеп erroürgten £>mtbe, $г1^фе unb Йа̂ еп — als 

448) Dazu Jean Paul am 20. Juli : 3u ii)ter [bec Ottos] $reube über beuten 
Зидапд ju Selius gefeite fid) eine tDÜnfd)enbe §ofnung, bafê feine Softer beinen 
Зидапд nid)t erlauben fonbertt nerbtetten möchte. Unterftreidje bas 2Bort Softer. 

449) Otto ist mehrfach durchgestrichen. 
450) Das Motiv kommt übrigens, wenn auch nur beiläufig, in Klingers 

Faust vor (Petersburg 1791), S. 300 f. — Am wirkungsvollsten hat Ferdinand 
Bruckner in seiner „Elisabeth von England" das Motiv — natürlich unab-
hängig von Hermann — gestaltet. 
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heilige Sftärtprer fatçrtfcï) aufguftellen. — 9>îun fdjeint mir огЬепШф 
bas |>erg leidster gu fegn, toeil ίφ biefen 23ttef 9είφήε&εη habe. — бгфег 
beœeift btes, baft ίφ bin 

bein ftreunb 3· S, ^ermann. 

41. 

['Sin 3ean ^aul] 
(Erlang, ben 30. Jul. 1788. 

Sieber 9йф1ег. 

6о oie! bu ^Briefe oon mir erhältft, f o menig fanft bu barin= 
nen finben, mas einer uns angemeffenen Unterhaltung ^ιοίίφεη uns 
аиф nur im gertngften α^ηίίφ fiei)t. — 3SieIIeici)t liegt bir inbeffen 
ίφοη baran fei)r mei gu miffen, ob ίφ ηοφ immer in 3uftänben ηύφ 
befutbe, bie ärger ftnb als bte 9ΐαφίε oor meiner (E^affung ober bas 
©egentheil. — Йаит mar mein Iegter 93rtef an Ьгф abgegangen, fo 
peinigten ιηίφ gu gemiffen 6tunben bte entfeg^ften Unruhen, bte ίφ 
mit ηίφί5 anberm als bem 3utrauen in beine Se^miegenheit oertrei= 
ben fonte; unb toas meine бфаат oor mir felbft unb ηοφ mehr oor 
bir betriff, fo halte ίφ btφ für genug ^reunb, baft bu fie mtr mit 
теп[фКфег Shetlnehntung ertragen ЗШф ärgerte bie 2ierget= 
nis, bie ίφ aus gu lebhaftem ©efüi)l meines (Elenbs über ^ßerfonen gu er= 
fennen gab, bie ηίφί allein unfdjulbig ftnb, fonbern gang getui§ in größerer 
Verlegenheit über meinen 3uftanb finb, als ίφ es felbft bin. — 9ΐοφ 
ein Seroets, toas bie $l$ttgfett bes ©emtffens bet) mir oermo te, ift 
biefer : SHls ίφ ben 18. 3 « l einen SBrief oon O t t o erhielt, fo e ^ t a f 
ίφ fo fehr babet), baft ίφ faitm Obern ϊφορίεη fonte, бфге^еп über 
bte Seerhett bes 93rtefs mars getms ηίφί — unb ber 3nhalt btefes 
Srtefs ift folgenber: 

„ S t e b e r ^reunb. ben 16. Jul. 

©ie иффе, roarum ίφ beine 2 ^Briefe (bte mir Ьигф Sutern 
auf bte befte 3lrt gugefommen ftnb) bts jcgt ηίφΐ beantmortet habe, ift 
feine anbete, als meil ίφ ηίφΐ mit bloften ^Sorten es thun mollte unb 
ίφ es Ьоф ηίφί anbers als auf btefe 'Slrt hätte thun fönnen. 3Φ i)offe 
§иоег̂ фШф, baft ίφ bit bis fünftigen 93ìontag mit bet fahrenben Sßoft 
etroas toerbe fd)tc£en fönnen (Sftun ίφ0ηύε ίφ ηύφ ηοφ mehr als 
jemals), unb alsbann mill ίφ bir аиф ausführ te t {фтЬеп. — ФЗепп 
bu ηίφί bös auf ηύφ bift, f о ift es gemts ntemanb mentger auf Мф 
als betn ^reunb Сб. (E. Otto." 

9* 
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Son nun an œiinfdjte ίφ alles gu ое^ифеп, um bem Otto bie ge= 
tots ηίφί mentg φη quälenbe Sorge für τηίφ gu erleichtern, meti ίφ mets, 
unb bit ift es gemts ηίφί mentger unbefannt, baft beg фпеп рф ηίφΐ 
feiten ein niemals oermutljeter ©elbmangel einfinbet. 3Φ unb bu haben 
аиф getäuf te «pofnmtgen einer дШШфеп 3ufunft gehabt ober ütelmehr 
uns biefelben детаф1. StelIet t ift jegt bie Sfteihe an ben Ottoen. 
SRut ίφ leibe babeg aufferorbent^, те1фез ίφ aber b i o s btr barf 
merfen iaffen; benn bu muft fetner miffen, baft ίφ ηοφ bts jegt (ben 
30. 3ul.) feinen Srtef ηοφ (öelb oon ben Otto gefehen habe, unb meine 
SRoti) ift fo groft, baft ίφ f Ie terb ngs ηίφί länger als (tm gröften 
Sertrauen ! !) 6—8 ЗВофеп tn (Erlang bleiben !an. — 

бед nur fo gut unb ϊφίοίε mit ben ηοφ übrigen Sljetl oon jailers 
^Ph^fiologie4δ1) balb, unb metl bu Ьхф einmal auf bemîBege oon Söpen 
паф f)of erinnerteft, baft bu mit ηοφ etmas f ulbtg fegft oon £etpgtg 
her, fo totH ίφ jegt anbers als bamals barauf antmorten: ίφίί mit mit 
btefem ShetI oon fallet f о õiel, als es btr тодНф ift. ÎBâreft bu bumm, 
fo mürbe ίφ bit œetft тафеп mollen, baft biefe Sitte eine oerblümte 
9lrt feg, btφ um ein 'Sl l lmofen ащ^ргефеп. — Sftein $teunb 6oH= 
net452) mar mir faft 50 fi. 9tf)em. fci)ulbig, ίφ erinnerte ihn аиф etn--
mal tn metner gröften 9foth ; — aus пжШф gutem ipergen beg meinen 
'2Inoermanbten unb ben (EbeHeuten hßtumgieng unb für ιηίφ coliigirte [!J 
— et ift nunmehr geftorben; тафб fein nt  t аиф fo, fonft tönteft bu 
аиф fterben.  

3n meinem gangen Seben ift mir bie 3^t ηίφί fo lang toorben als 
fett einigen ЗВофеп. ©te ίφοη^εη S ü  e r geben mir бйфе Ьигфз §erg, 
ftatt baft fie ιηίφ оегдпйдеп füllten, meil — ja ίφ metft mahrhafttg 
ηίφΐ toarunt? — ©ie fonft htn^ftenbften Фе1гаф1ипдеп erregen in 
mtr ben gröften (Etfel, ebenfalls ohne bte Нффеп gu miffen, ob ίφ 
д1егф bte 3®trfung mit bem gröften Serbtuft fühle. 3n ben (Eoïïegten 
fitjc ίφ bte gange ©tunbe, ohne am (Enbe ein 2Bort oon bem gu miffen, 
mas gefagt motben. — Saugte ίφ gum 6olbaten, fo oerfaufte ίφ ιηίφ 
irgenb einem dürften, beffen ßanbesfinb ίφ ηίφΐ märe, fonft müfte ίφ5 
umfonft fegn, unb [mürbe] bas £anb mit bem hülfen anfehen, mottn= 
nen meine armen (Eltern bte Kenten oermehren helfen, oon benen bte 
ге1ф е̂п fteuerlofen Seamten 6öhne bte beträdjtlidjften ÎBohltljaten et= 
halten. — Зф miß gehen, unb bacon foil ntemanb etmas erfahren, 

451) Vgl. S. 119 f. 
452) Wohl identisch mit dem S. 38 erwähnten Chrn. Jakob Soellner, der 

als Skribent des Hofer Landeshauptmanns von Weitershausen am 17. Juli 1787 
gestorben war (Hofer Kirchenbücher). 
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roo id) melleid)t unter allen дШШфеп Soofen bas für bos glüiltdjfte 
roerbe Soften müffen, гое!фез mir i)eute norm 3ahr gu Shetl tourbe. — 
©ani feg allemûl ben Ottoen, bie mtr eine Gelegenheit ober einen 
93eroegmtgsgrunb abgaben, bte ärger als 6oIbatenIeben befd r̂oerlid^e 
^ofmeifterfteHe453) oerlaffen gu fönnen. — Jpätte ίφ f o oteles $lnerbte= 
ten gu Unterftütjungen ausgefd^Iagen unb roäre gerabe g. 93. ηαφ 
Weimar454) gegangen, fo toürbe ίφ mir alle ^фи1Мдипдеп auf ben 
£als gelaben haben, bte man einem eigenfinntgen гс. 9Кеп{феп gu 
тафеп pflegt. 3egt егтфе ίφ Ьоф auf eine oom ΘφίίϊαΙ geleitete $lrt 
meine οίεϋείφΐ e i n m a l gum 93eften ausfaHenbe ^ b ^ t . ©ott feg Sobî 
baft ίφ ιηίφ nun ηίφΐ mehr ben ЬефЩфеп unb h^ribsfüttifфеп |mbe= 
legen ausfegen barf, mit benen man Sanbesftnber am liebften gu \<§тгп 
pflegt. — 2Benn ίφ nur roiifte, roas ίφ bann für Sügen in §of aus= 
fprengen laffe. — ?Вге11егф1 : — $luf Reifen gegangen. — Se|e in met--
nem 2tcn ШпЬе

 4 5 5

) bte erften ЗЗиф а̂Ьеп gufammen oon peg. 44. 122. 
169. 179. 2. 4. 35. 37 . . . .

4 5 6

) unb fdjroeige* 6töft mir unterroegens 
ein anberes 9lbenbtheuer auf, fo fan ίφ h^ran Ιείφί gum Sügner roer= 
ben. Seb roohl unb ϊφ^ΐόε mir, rote ίφ ιηίφ alsbann gegen bte unb 
ben Otto oerhalten foli. 

3. 93. ^ermann. 

42. 

Sffletnem ^reunbe (£>. (Ehrtftian Otto 
Ьигф 9ΐ[ίφί6Γ] tn £of. 

(Erlang, ben 8. ^luguft 1788. 
Sieber Otto. 

Seit beinern legten 93rtefe, roorinnen bte 9ΐαφπφΙ oon bem Sob 
ber $tau 93erg--9iäthin4δ7) ftunb, roar ίφ bis fegt gerotffermaffen um 
Ьгф ober otelmehr um beine 93eforgntft für ιηίφ beforgt, гое!фе btr ge= 
rotft ferne feltenen unangenehmen (Erinnerungen an τηίφ таф^ ober ίφ 
müfte Ьгф ηοφ roentger als beine Serfaffung lernten. ΦίεΠείφΐ haft 
bu 5ίφ εηίίφίοίίεη, mir entroeber τβφί otel ober gar ηίφί5 gu ϊφκίεη. 
Sollte biefes ©runb haben, f о nimm beuten (Entf luft roenigftens tn f о 

453) Während seines Hofer Ferienaufenthalts war H. Hofmeister bei dem 
in Hof in Garnison liegenden preussischen Rittmeister Carl Gottlob Adolf von 
Wessenig gewesen. 

454) Um dort eine Hauslehrerstelle anzunehmen ? 
455) In dem Traktat „Ueber Feuer, Licht und Wärme". 
456) = Goettingjen). 
457) Habe ich in den Hofer Kirchenbüchern nicht feststellen können. 
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ferne gurüf, baft bu mir etmas, es mag аиф ηοφ f o roenig fegn, ϊφίιίε^, 
roeti bu mir bann Ьоф allemal in 9aiif^t meiner je îgen Sage getotft 
ΐ'εφί otel ϊφίίε^. ©einer (Erfüllung meiner Sitte roirft bu ЬаЬигф ein 
©εωίφί geben, je eher fie 6tatt finbet. Unb foHte ίφ аиф n   t ein-
mal einen Srtef oon bir erijalten fönnen, fo barfft bu Ьгф oon mir 
aufs feger^fte оег^фегп laffen, baft meine Siebe, ̂ геш^фа^ unb Ser= 
b  n  i  fe i t gegen Ьгф eher gunimmt als erfaltet. ЗФ bin betn 

3· 93. Jpermann. 
NB. Sotte Sriefe abbreffire ηίφί gerabe gu an ιηίφ, fonbern an : 

£errn © r ä f e 458), ber *2lrgnegfunft Sefliffenen, abgugeben beg f>errn 
9Btnfler beg ber ^ащо^феп Яггфе.

 4 5 9

) 

43. 

['Sin Зеоп Sßaul] 

(Erlang, ben 8. 'Sluguft 1788. 
Steber ^reunb 5Шф1ег. 

Зф ^abe Ьгф jegt ηοφ einmal gu bitten, baft bit inliegenben 
Srtef 4 6 0) gut, b. h· Х)егтИф befteHen mögeft. 9BeiI ίφ ηοφ ni  t s oon 
<5of erijalten, fo bitte ίφ jegt ben Otto, feinen οίεΜφί gefaftten (ΕηΐϊφΙη|3, 
mir entœeber ^ φ ί otel ober gar ηίφΐ5 gu ίφίοΕεη, fahren [gu] laffen 
unb [baft er] mir balbigft, fo toentg es toäre, ίφίιίεη mö te. — ЭЗМпе 
'•Roti) ift jegt unbef reibIi   groft, unb Ьоф barf ίφ fie ηίφΐ merfen laffen 
gegen ben Otto, toeil fie ihn [!] geœtft unangenehme Sefümmerniffe um 
ηύφ тафеп roürbe. 9Benn ίφ nur meine je^igen 6фи1Ьеп in (Erlang 
begat)It hätte, bte meine (Ehre i c . in bte gröfte ©efahr fe&en, fo toäre 
mtr ^фег fo otel als auf immer geholfen. ΘφίΐίΙ bu ettoas birefte 
an ηύφ, fo addressire es auffen an: iperrn © r ä f e , ber 9lrgneg= 
fünft Sefliffenen, abgugeben beg i>errn 9BtnfIer beg ber ^ащо^феп 
Шгфе. — 9Îun ϊ φ ^ ε ίφ auf feinen ^aH toeber an Ьгф ηοφ an 

458) Christian Heinrich Gottlob Gräfe, geb. 1759 als Sohn des Hofer 
Chirurgen und Pestilenziarius Christian Friedrich G. Er war bereits 4 Jahre 
in Ostindien gewesen, als er sich am 19. Okt. 1787 in Erlangen als Mediziner 
immatrikulieren liess (Wagner S. 205). 1801 war er Kreischirurg in Hof (Ad-
dresshandbuch für die Fränkischen Fürstenthümer, S. 238). Über seine späte-
ren Jahre vgl. Joh. Aug. Wirth, Denkwürdigkeiten aus meinem Leben (Emmis-
hofen 1844), S. 22. 

459) Jean Paul lieferte den Brief nicht ab; vgl. den Anfang des Briefes 
Nr. 44. 

460) Nr. 42. 
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Otto e^er, als bis ich ettoas oon еиф fehe
4 6 1

). — 3d) bin mit afler 
gegtemenben £офафЫпд 

BEDWDL 
3. 93. ipermann. 

PS. боШе bie Оег^е1[фе 93ibIiothef ηίφΐ ben ipaller oor — 
18 fi. faufen? — Ober шепп bu ben palier foHteft bm^gelefen haben, 
fo ίφΐίίε ihn nur cm meinen 93ater. Siefen шШ ίφ jegt Ьезшедеп be--
orbern, baft er mir bctmit ηοφ mehrers ίφί(ίεη foli.  

44. 

[ l̂n Зеап Sßaul] 
(Erlang, ben 9. *2luguft 1788. 

Sieber 9 ^ t e r . 
93or allen ©tngen mus ίφ meinen 93ater beg bir entf uIb gen, ber 

aus gegrünbeten Иффеп mir erft tyvàt beinen 93rief mit bem $rt= 
brama46'2) {фШе unb ben anbern mir ηίφί eher ϊφΜεη toirb, als bis 
ίφ ihn [!] bte 5lbbreffe 9είφτίί — toohm er (Mb abbreffiren foli, 
гое!феп ίφ alfo аиф ίφοη fo otel als tn Jpänben habe. 9 t e roirft 
bu alfo fo gut fegn unb bas 93rtefgen, ше1фез ίφ geftern (ben 8. 
^luguft) an Otto gef r eben, meinetœegen егЬгофеп, gurüfbehalten, tote 
ΐίφ oon felbft oerfteht. — 

3um anbern fornme ίφ mit ipaftigfeit auf bie 93eantœorhmg einer 
гогфидеп Stelle tn beinern 93riefe : „^rage beinen leifern (Empftnbungen, ob 
ηίφί gu betnem (Einfalle bes ©aoonlaufens eine 9ίαφε für b i e X . .463) 
93ergögerung mit ihre Stimme gebe" 464). — 3Φ toeis, baft ϊίφ jeber 
SOÎenfci) felbft auszulernen toeniger im 6tanbe ift, als ihn ein anberer gu er= 
grünben fähig ift ; aber oon mir fan ίφ bir mit ber guoerläfftgften 6гфег= 
heit behaupten, gefegt аиф, baft mein getois fehr етр^пЬИфез ©eœiffen 
Ьгофегп unb тгф alfo beshalb gar ηίφΐ gu tröften fähig toäre, baft 
ίφ bes ©egenftanbes jener 93еЁфи1Мдипд gar ηίφί fähig bin. So fehr 
ίφ es aber blos btr geftehen mus, baft тгф meine егЬйгтНфе Sage 
gar oft gu 93ortoürfen gegen X oerantaft hat, beren ίφ ιηίφ beg oer= 
nünftigern Stunben fattfam ϊφατηε. ©aft b и fo ettoas oon mir benfen 

461) II.s Vater, der die Expedition der Briefe besorgte, hatte Richters 
Briefe noch nicht nach Erlangen weitergeleitet (vgl. den Anfang von Nr. 44). 

462) Vom 20. Juli (Berend I, S. 258 f.); darin hiess es: — nach der Ko-
pie — : Sxtbrama: Streit bes (Srjengels 'ЗЖфае! mit ben Teufeln um ben 2сгфпат 
bes §eerfüt)rers 9Jlofes. Berend vermutet, „dass darin Richter (als, Erzengel 
Michael) Hermann (Moses) gegen die Angriffe zweier Hofer Nörgler verteidigte". 

463) Ottosche. 
464) Vgl. Berend 1, S. 258 f. 
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fanft, nê me ίφ bir, wets ©ott, gong unb gar ηίφί iibel, otelmehr 
freut ιηίφ beine (ίφ ιοϋηίφίε bisweilen ηοφ freimütigere unb offen* 
bergigere) 'Sluf^tigfeit gegen τηίφ, aber oerwehren fanft bu mirs ηίφί, 
шепп ίφ ben 6ф1иб baraus folgere, baft bu ηιίφ ηοφ gar ηίφί f ο 
genau fenneft, als ίφ es юйп{фе. Зф geftetje es, baft ίφ f ο gar bei) 
otelen ^reunben einer mit Sorfat} erb^felten SerfteHungsfunft 
ιηίφ bisweilen bebiene; aber hübe ίφ bir n   t ϊφοη einmal fo otel 
gefagt, baft man wenigftens einen ЗЛе^феп ϊίφ wünf  t, mit bem man 
gang a u f ^ t t g fegn fan, mit bem man wie mit einem alles bu^fe^en* 
ben ©ott mus umgehen fönnen46δ), unb biefer btft bu ohngefehr ηίφΐ 
länger als feit 3/4 3ah^it in meinen 'Slugen. 

3iun юЩ ίφ mir aber Ьоф bie 9Jlül)e nehmen, unb follteft bu ηοφ 
fo oiele lange 28etle babet) haben, Ьгф oon meinen Sewegungsgrünben we= 
gen bes ©ntlaufens gu übergeugen. £>abe ίφ bir ηίφΐ f  on oft in 
§of merfen laffen, baft ίφ Sebenfen trage, ob man ιηίφ (ηίφΐ bem 
Hillen, fonbern bem Vermögen unb anberer те^фКфег 3"fälle [!] 
ηαφ) gehörig unterftütjen wirb. 3Bie oft habe ίφ gefagt, baft, wenn 
ίφ n   t fdjalten fan über bas Verlangen, ιηίφ allemal mit ©elbe gu 
oerforgen, wie ίφ es beg einem тфеп Sater würbe thun fönnen, ίφ 
elenber baran bin, als wenn ίφ nie was baoon gehört. Unb wahr= 
haftig ift alles aufs genauefte eingetroffen. 9ΐίφΐ als ob ίφ h^nùt ben 
X einen Sorwurf тафеп woïïte, benn oon btefer 6eite muft bu 
ηύφ nun ein oor allemal fennen. Sielmehr banfe ίφβ ben Ottoen, 
baft ίφ — mit ЭД?атег aus §of gefommen btn. 9hm wie giengs 
mtr fetthero: пафЬет ίφ bas Clinicum mittelbar unb unmittelbar ge= 
prüft hatte, Ье1ф1оз ίφ bas Honorarium gu praenumeriren (ohnge= 
fehr 6 ЗВофеп ηαφ meiner Slnfunft) unb babeg um Patienten angu= 
halten; mir fehlte es an ©elb, alfo ίφ barf es nur oerlangen — bas 
übrige weift bu —, unb bte oott einer Жофеп gur anbern ое̂ фоЬепе 
^ofnung, mein Honorarium gu begaben, таф1е, baft ίφ bis jegt, aber 
Ьоф w o  e n w e t f e , bas Uebernehmen oon Patienten oerf oben habe. 
SÎun fehlte es mir an einigen nothwenbigen Sü  ern, wie ben Theologen 
bas Seftament, aber woher ©elb nehmen; — mein 6peifewirth, ber 
anfangs тофепШф begahlt würbe, erhielt nun bie $reghett ап^фш= 
ben; gu nothwenbigen Ausgaben borgte ίφ oon einem ^reunb um ben 
anbern ; um fie, оЬд1егф ηαφ (Ermahnungen, gu begaben, borgte ίφ oon 
ЗиЬеп — bies will oiel fagen unb ift nie oortheilljaft, unb wenn man 
btefen fein 3öort ηίφί halten fan, fomt man gar leidjt in ©efahr, bas 

465) Am 17. April 1785 (s. S. 42). 
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©erebe ber fleinftäbtifdjen Scute gu werben. ©te 3uberettmtg ciuf mein 
(Examen fonte, (Öott wets, für ©mm nid)t fortgefegt werben; bte ange= 
fangte [!] ©oftorfcfyrtft würbe gum Seufel geworfen ; heute fteng ίφ biefes 
Sterna gu einem ЗЗифе an, morgen ein anbers, unb bas ©ewiffen 
erinnerte ιηίφ babeg fo fehr an meine (Erlanger 93efttmmung, ber ©elb= 
mangel, ber quäienbe unb gefährde ©elbmangel an bte Unmögl^feit 
ber (Erfüllung, baft ίφ etn 6toifer hätte fegn müffcn, wenn ίφ ηίφί äße, 
aEe Suft — gum gwefmäftgen? — ©tubtren hätte oerlieren f ollen. — 
60 weit bte Diagnosis; nun gur Sßrognofis! — SIetbe ίφ, fo oer= 
ficht ίίφ5 ί φ ^ φ ί ε ^ ^ δ , ba§ ίφ oor З^афО е̂гп ηίφί ©oftor werben 
fan. 9Bie ίφ ηαφ (Erlang fam, that ίφ bici, btdf als einer, ber balb 
2)r. werben unb [ίίφ] babeg in einem Renommé erhalten will, bas 
ein — angebotenes (Eonotft ausguf Iagen Цффе hat. 93tsher h

Q

be 
ίφ ηύφ ηοφ in meinem gar ηίφί ЬофтШфдеп ober t>erf wenbrtf en 
Son gu erhalten g e ^ t unb gewtffermaffen erhalten ; will ίφ biefes 
ηοφ fernerhin, will ίφ meine 6фи1Ьеп begaben, wtH ίφ 2)r. werben, fo 
fage ίφ btr, bafj biefes ηίφί anbers gef ehen fan, als wenn ίφ NB. 
gang ^фег weis, wo mtr binnen ber 3eü w e n i g ft e n s 600—700 fi. 
oorgeftreft werben. Unb bann bin ίφ — ©oftor — blofêer Doctor, ti-
tilli valore. — 9îun erwäge, ob ίφ ben theuren hinter hierbleiben foli, 
tn ber ^игф^ ben Seuten gum ©efpötte fgu werben] (es ift btes gar feine 
leere (Einbtlbung): „wenn wirb £err Hermann Ьоф einmal 3)r. werben?", 
wo ίφ entweber gar feine ober аиф Sûh^oHegta4 6 < i) müfte, 
an einem Ort, wo bte Sanbesfinber weit ärger als an anbern Orten 
gehubelt werben, wo (Eabale bas 6prü  wort : fein Sßrophet gilt ntrgenbs 
weniger 2c., unterftügt; wo bte Stbltothef егЬйгтНф unb btefe ηίφί 
einmal benugt werben fan, wetl bas gange 3ah r îe

 п о

Ф corljanbenen 
guten 93йфer weggeltehen ftnb; wo ίφ bas neue 3aht fo üiele ©είφεηίε 
austheilen mus ; wo ίφ wenigftens 2 mal auf bte 9îebouten gehen 
mus, wo ίφ {'пефЩф benfen unb wtber ©ewtffen h^nbeln mus — 
unb es fällt mtr jegt nur ηίφί alles ein ; — ober wo ίφ mit fehr 
wenigem, weil man ηύφ gar ηίφί fennet, befto ε ί ^ ε ί φ ^ η ^ leben, 
f re g benfen, g Iii f Ii φ fegn unb Ьоф tn einer otellekht ηίφΐ längern 
Seit gu bem gtoeefe gelangen fan, ber tm ©egenfafe bes Nihil ftatt 
(Eäfar einen Sehrer fegt. Steber 9 ^ t e r , erwäge alles biefes ftatt 
metner, feg offenhergtg gegen ηύφ, traue mtr aber ja ηίφί mehr fo 
etwas 93öfes gu. — Getieft bu ηύφ oon bem 93ε^αφί einer nteber= 
&0фйдеп Unbanfbarfett gegen gewts gutgemegnte ©eftnnungen, fo ift 

466) = Gläubigervonvürfe. 
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mir bos traurigfte 6d)iffûl an imbei'anten Orten bas füffefte, те1фез 
ίφ mir benfen fon. Uebrigens mus ίφ (in beinen klugen) unb шШ ίφ 
meines 2öoi)ls roegen fo eigennützig benfen: (Entmeber bte gerotffefte 
Ser^erung einer ЬшШпдИфеп Unterftüt̂ ung, ober ίφ mus [φΙεφίε^ύ^6 
tn 5 ЗВофеп fort. 95ίίφ bouert ntemonb aïs (£ijr. O. ; aber ίφ mets 
i^n guoerläffig toegen bes 53erbc^ts beg benen, bie bacon miffen bür= 
fen, gu ^фегп, baft er m i   петИф unterftü^en roolite unb ηίφί Eonte, 
bajj er felbft bamit ооШоттеп gufrieben fegn foli. — 2Bos bu ihn 
υοη meinen Briefen follft miffen laffen ober ηίφί, bas überlaffe ίφ 
beiner Klugheit — nimm Ьгф aber in ^Ιφΐ ; etn gur Beunruhigung bes 
anbern oerlohrnes $öort läft ϊίφ ηίφί fo Ιείφί roteber gut тафеп. 
91аф е̂п5 rotrb er etnen Srtef υοη mir erhalten, mortnnen ίφ ihm für 
bas S e ^ a f t e banfe, unb bann erhält er balb barauf etnen gerabe gu 
mit einer 2üge, ben feine Sriiber unb ferne Butter lefen bürfen.  

бфтЬе mtr nur ηοφ, mas bu eigettt^ υοη mtr oerlangft, menn 
ίφ ιηίφ mie ein — ίφ mets felbft ηίφΐ — betragen ober fegn foli? 
$hue ίφ es ηίφΐ, menn ίφ meinen auf ber oortgen 6ette btr ermähnten 
Sorfa^ ftanbhaft ausführe? — бфшЬе mir nur, mas bu fonft megnft, 
ίφ деЬогфе btr, mie bu es nur oerlangft, fo balb es begrünbet ift.  

Sas Srtbram hût mir а ^ { е г о гЬепШф mohl ge f a l l en . 
О menn ίφ nur einen gangen, aber аиф  ef ltffenen/ ηίφί Ьос!пф--
ten 6ptegel ftatt eines fokhen Srumms hätte. — 

Зф unb bu fmb ein Sßaar ©ente, btes bemeift unfer д1егфез 
elenbes ΘφίίίαΙ, unb eines oon Segben hot uns fo gufammen деЬгаф!, 
fo baft ίφ ί φ ^ ε η fan, ίφ btn 

bem ^reunb 
3. S. ^ermann. 

45. 

['Sin Зеап ^aul] 
Sertrautefter ^reunb. 

Siefen l̂ugenblicf, Sonnerstag ben 21. SUuguft ^benbs um 4 Uhr, 
erhalte ίφ oon meinem Sater ein Й0̂ феп mit nerlangten Вйфегп

4 6 7

) гс., 
unb ba ίφ feithero in ber ЗЛедпипд ftanb, bafj betn: „Otto h^t bie 
O. . . , 468) е^иф! um . . ., unb ben (Erfolg !anft bu errathen" — fo 
ütel hetffen follte, als bu rotrft 50—100 ober 200 fl. erhalten, fo fanft 

467) Vgl. S. 135. 
468) O[ttoin], seine Mutter. In der Kopie seinesBriefes vom 20. Juli und 1. Au-

gust an H. hat sich Jean Paul diesen Satz nicht notiert. J. P.s Meldung bezog sich 
wahrscheinlich auf den an die Ottos gefallenen Nachlass ber Bergrätin (vgl. S. 133). 
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bu benfen, tuie ίφ erfdjracf, als td) nur oon btr 6 fl. fanb; ίφ lies 
alles liegen unb ftehen, lief fyalb erblaßt in ben бф1о§даг1еп, roteber 
ηαφ £>aufe, unb holb ohne Sernunft roeis ίφ ηαφ langem herumlau-
fen ηίφΐ5 gu thun, als biefen Brief an Ьгф anzufangen, um btr fogleid) 
gu fagen, bajš beine 6 fi. feinen gröffern Sanf erhalten fönnen, als 
шепп ίφ fage, fie hoben ιηίφ non bem tollften Unternehmen :gurü<f= 
gel)ûlten. — 3egt rotU ίφ roteber ein roenig ausrufen unb Ьигф iperum--
laufen ιηίφ erholen. Slanft bu's glauben, bafj ίφ in meinem 
herumfahren in ber 6tube einmal über bas anbre 1афеп mus. (Sin 
2афеп, bas ίφ beg bem, ber ben Serluft feines ßiebften auf ber Sei t 
[erlitten hot,] für bie fmrô)terl^fte Borbebeutung holten roürbe. — 3Φ 
aber beftnne ιηίφ ηοφ fehr гооЩ, roas ίφ benfe ; огеПегф1, bafê ίφ für 
[ber] Sftenge ber ϊίφ anbrängenben (Empftnbungen über ge^metterte 3lus= 
|гф1еп (unb fegt ergieft ίίφ ein ^lu§ oon Shränen), über bas Berouft* 
fegn ипдШШфег (Eltern, ипдШШфег gremtbe зс. — тф1з empfinben 
fan.  

9ΐαφ einer langen ^aufe: 

Sie gange 3ßü tyt war ίφ 1адНф, roteroohl immer ohne (Erfolg, 
^Bittens, beinen legten Brief, roortnnen oon ber mir gugetrauten 9ΐαφε 
gegen bie О . . . . Bergögerung ftanb 469), mit etroas ЗЛи̂ е gu beantro orten, 
g. B. btr gu оег^фегп, bafê ίφ bem ^ctuar В[оде1]

 4 7 0

) ηύφ ηίφΐ tm= 
mer fo rote дегооЬпИф oerftellt, fonbern — einmal roetfj ίφ5 gerots, 
roo er mir ferne ШпЬег

471

) ηαφ ipof anoertrauen гооШе, roenn ίφ fo 
etroas (rote bu roeift) unternehmen гооШе — ηύφ oon einer 6eite ge= 
geigt höbe, bte mein innerftes entbeft. Зф гооШе btr hiebeg fagen, bafê 
man foW)en Seuten, man mag аиф fo heilig tote eine Reliquie unb fo 
roeife fegn, als fie ίίφ felbft es gu fegn einbtlben, Ьеппоф maltttös, 
bum :c. 2C. e^e in t . Ŝ urg fie fommen mtr oor rote bte 9îegenfenten 
metner Вйфег

47

'
2

). Su fanft mtr ohne Вег^фегипд glauben, baft ίφ 
g. В. beg ben 9ΐαφπφ1εη, „ber hat fa btsla 2Belt" — „er liebt ВеПе= 

469) Vgl. S. 135. 
470) Johann Wilhelm Vogel (1753—1806), Regierungsadvokat, später 

Kommissionsrat in Schwarzenbach (vgl. Berend I, S. 451, Nr. 7). 
471) Vogel hatte 2 Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn wurde 

später Jean Pauls Schüler. 
472) Eine Besprechung der Schrift über die Anzahl der Elemente erschien 

1788 im 1. Stück des 78. Bandes der Allgemeinen Deutschen Bibliothek (S. 143 f.), 
der Abhandlung über Feuer, Licht und Wärme ebenda, 82. Band, 1. Stück 
(S. 489); der Verfasser dieser beiden ablehnenden Besprechungen war der 
Jenenser Mediziner Christian Gottfried Gruner (vgl. Anm. 65). 
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trie, $lnnulum Sßlatonis473) гс." — i)ell auf 1афеп mufte. ©οφ genug 
oon foWjen ©είφορίβη, гое1фе bte Ьодта^фе Wahrheit S

u

 bestätigen 
|'фетеп, baft es eher aEerhanb Birten oon Teufeln aïs mehrere ©ötter, 
ίφ шоШе fagen, (Engel giebt. 

38teber ηαφ einer Eleinen Sßaufe 474): 

Зф toürbe btr langes unb Brettes oon ben Нпаппе̂ шНфЕег= 
ten (Erlangs gef rteben haben (шепп ίφ ιηίφ пешНф eher an 6фшЬ= 
ϋίφ gefegt hätte), btr oon ben ΕίηΜϊφεη Stubentenbuben, ben conrector= 
mäßigen ^rofefforen, oon ben tote bas heile ßuber fttnEenben 9JUftpfü&en, 
bte ntan begm 'Slufftehen empfinbet unb oon ber Заифе ber S3etsgerber 
herfommen, oon ber elenben BtbliotheE гс. [ergäbt haben.] — "Siber 
jegt Eetn 5Sort oon alle biefem, fonbern ίφ rotE 5ίφ errathen laffen, 
roarum ίφ nie übers бфшЬеп an Μφ, ηοφ an jemanb anbers, otel 
roeniger gum ßefen eines guten Вифз Eommen Eonte, шепп ίφ btr nur 
ben geftrigen Sag ГфНЬеге : 3u früh bem (EoEegto bat ίφ einen 
guten ^reunb um ©ottesroiEen, mir nur 8 fl. gu oerf affen, roeil ίφ 
[фоп 2 in ber £а1фе hatte unb etnen fremben ^reunb auf bie ©efahr, 
oerEIagt gu toerben, befrtebigen rooEte, ber mir oor 4 ШЗофеп 10 fi. 
geliehen, bte ίφ фт (auf Bertröftung bes ΟΙΙοίϊφεη Briefs) 475) binnen 
8 Sagen gerots begaben rooBte itnb mit (EinftecEung ber теЬег!гафйд= 
ften (Ermahnungen bis auf biefen 3eitpunEt ое̂ фоЬеп hatte. — 2)er 
'Sroft, ben ίφ ftatt 8 fi. erhielt, roar: ίφ mus felber etroas oerfe^en. 
ШЗо Eau man btes? fragte ίφ begierig, itnb mehr als um 100 fi. roar 
mir bie befnebigenbe $lntroort lieb. Um 9 Uhr gteng ίφ besroegen 
ins Collegium, roeil ίφ bas ©elb (2 fi.) für 1 Виф erhalten foEte, 
bas ίφ mir in ßetpgtg 3 mal, in <pof 1 mal unb in (Erlang 1 mal oor 
2.45 geEauft unb jegt аиф roteber oerEaufen mufte (6eEe's Medicina 
clinica

 4 7 6

)) . — Bon 10—11—12 Uhr roar ίφ tn ргаШ[феп BorIe= 

473) Der Schwarzenbacher Arzt J. G. G. Doppelmair (vgl. Anm. 6) hatte 
1781 in Berlin eine Schrift „Anulus Piatonis, oder pliys.-chymische Erklärung 
der Natur" erscheinen lassen. Es handelt sich bei diesem Zitat wohl um einen 
resignierten Stossseufzer irgendwelcher Hofer Philister über Hermann, der ein 
Anhänger der Doppelmairschen naturphilosophischen Anschauungen war; die 
Partie könnte recht gut in dem Jean Paulschen „Tridrama" gestanden haben 
(vgl. Anm. 462). 

474) Am Rande: 6onft fdjmtte id) mein Rapier erft ab — biesmat nici)t. 
Das Blatt ist unbeschnitten. 

475) Vgl. S. 131. 
476) Die „Medicina clinica oder Handbuch der medizinischen Praxis" 

von Christian Gottlieb Seile (1748—1800), dem Leibarzt Friedrichs des Grossen, 
erschien 1781 in erster Auflage ; mehrere Auflagen folgten. 
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fimgen unb pmïttfcfyem Befragen ber Patienten, mobeg ίφ oteïïeicijt aus 
тпегИфег ^ränfung über meine fatale Sage bie Unamteljm^feiten 
ber ргаЕй{феп lilrgnegfunft immer concentrirter gu ίφτηε&η ftfjten. — 
Зф Ijabe ηοφ 2 gute ^reunbe, bie otel οβίφετίεΓ ftnb als ίφ unb 
baoon ber eine ίφοη bis gum blofjen promovirten Dr. ift, ше!фе mit 
mir jebesmal feufgen unb beflagen, bafj fie ftatt ber Medicin ηίφΐ lte= 
ber ein Jpanbmerf gelernt hätten. — Um 12 gieng ίφ gum CEffen, ооП 
oon ben ©ebanfen, tote ίφ ηαφ ЗЗДе mein rotfjes ^letb aus bem 
häufe bringen шШ, unb bös über bte ηοφ m  t angenommene Sßoft, 
bte ιηίφ oerljinberte, meinem 6peiferotrti) ben mtr oor 3 ЗВофеп über= 
τείφίεη unb jegt angehäuften 3^ttl [!] gu begaben. — ©laubft bu rooljl 
bafj ίφ mufte, ob mir bas (Effen ίφιηείΐε ober ηίφΐ ίφιηείΐε?! — 
9ίαφ bem CEffen tourbe bas Ŝ letb дШШф oerfegt, ίφ erhielt 10 fi., mo= 
Ьед д!егф 20 Ŝ reuger pro studio et labore, ηίφΐ oor bte ЗМ

е п

/ аЬде--
gogen tourben гс., unb mein Creditor tourbe gu meiner 1)шЩфеп $reube 
befriebigt. — 

gu $lbenbs oor бф^епдедеп : 
übergebe ίφ alles Ьегд1егфеп, um btr ettoas gu ergäben, 

roas betner "Slufmerf famfett gerots roertl) ift. — (Eine ©εϊφίφΐβ sub 
rosa ! — ЭЛетет бфпе^ег

4 7 7

) in Setpgig Ijabe ίφ unter anbern 
6фи1Ьеп аиф eine oon ^ein^art l)er üerf aft, bte über 95 Staler 
ίαφίίίφ betrug478). Su metft ηοφ bte mir g e f   e n ϊΒεφϊεΙ, те1фез 
Quittungen toaren unb toofür ίφ паф^его jenes ©elb baar an 
бфпе^ег erhielt. Зф gal)Ite es ben Dttoen aus, гое1фе bamals 
©elb fefyr nötig Ratten, unb f rieb an бфпе^ег, baft er gur 
Oftermeffe oon ben Ottoen einen 2ΒεφίεΙ  ef  i(ft befommen roürbe. 
(Er folte mir beg (Empfang beffelben 1од1егф eine Quittung {фШеп, um 
fie bem Э^фе̂ есЕеп unb ber Baafe oon ^etn^art geben gu fönnen, 
bafj bte 6фи1Ь bes ^etn^aris Ьигф ιηίφ пфйд getilgt toorben feg. — 
Зф frage meinen Bater einmal um bas anbere, ob er поф тф1з er= 
galten? — 9?etn. 'Sim 13. 3ul. f  rieb mir mein Bater unter anbern: 
„a propos. Stefe оегдапдепе ЗВофе Eomt bte alte $Негфе1ЬесЕт gu uns 
unb таф1 unter Begrüffung t^res SWannes einen Quires Quares l)er 
oon Obligation, Bor Original, oon bte Sonners 6tubenten, oon ber 
Mad т . ШШег

 4 7 9

) , oon hermann, ^etn^art гс., то [ίφ] beg фгет 
477) Vgl. Anm. 50. 
478) Vgl. S. 31. 
479) Die Base Reinharts? Die Mutter der Reinharts, Magdalena Wilhel-

mina Friederica, war eine Tochter des Hofer Justizrats und Consulenten Joh. 
Karl Siegmund Müller (Hofer Kirchenbücher, wo allerdings bei der Traueintra-
gung vom 2. Nov. 1750 der Name nachträglich in „Müllner" verbessert ist). 
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Weggehen fo otel ais oor tarent herkommen braus nehmen fonte" — 
unb ban fam ber alte ^etcljelbecf felbft unb fagte ЬеиШф, baft feine Obli-
gation in Original oom ©cfynetber betrieben roürbe гс. — Зф ftugte, 
ίφ ftugte, unb $lm 13. August ϊφίβ mir mein Sater begltegenben 
fremben Srtef, ber an tl)n gefc^ift roorben, unb bat ιηίφ, ihm gu fagen, 
roas er тафеп follte. — 2öenn bu thn — οίεΚείφΐ ηίφί ohne Ser= 
rounberung, gelefen ijaft, fo NB. ftelle ihn meinem Sater fern пфйд 
roteber gu. — 3egt toerbe ίφ nun an бфпе^ег felbft ί φ ^ ε η , 
bte Otto gerots entf uIbtgen, g. S. baft fie jegt etn haus gefauft hätten, 
baft ίφ es ihnen ί φ ^ ε η гооШе unb bergl. 3îun benfe btr, roel= 
фег 5)оппе̂ ф1ад biefer Srtef für ηύφ шаг, begnade fo ftarf rote ber 
heutige, oon bem allein ίφ аидепЬНсШф ^ορϊϊφιηε^η befam unb fie 
ηοφ ijabe.  

9ΐοφ тоф1е ίφ aber Ьоф um alles tn ber 5BeIt gerne roiffen, mie 
ίφ mit ben Ottoen егдепШф baran шаге, ob bte flutter oon ber mir 
оефгофепеп Unterstützung etroas erfahren, ob bte Srüber etroan auf 
ιηίφ böfe ftnb, ober ob ob — ob ? 2)er (Ehrifttan hat ge= 
rots ηίφί5 rotber ιηίφ, unb er bauert ηύφ, roetl ίφ gerots roets, baft 
ίφ ihm Mnfungen unb богдеп оегиффе. ©laubft bu ηοφ, 
baft ίφ in (Erlang fubfifttren fan ? — о шаге ίφ Ьоф oor 3 3ûh r e u 
in ^ßrag ein — (Eljrtft roorben ! 4 8 0 ) — Unter anbern roolite ίφ bir аиф 
v 2 Sogen ооП ©rünbe 1фМеп, bte in 4 (Haffen getheilt roaren, 
1) Sorthetle, unb 2) ^αφ^εί ΐε , roenn ίφ tn (Erlang bleibe ober 
3) 4) fortgehe. — ffiir 1) roufte ίφ tm (Ernft ηίφΐ5 ausf Iagenbers 
als: 3n unb um (Erlang h^um ift roeber ein ©tubent ηοφ etn ^ro= 
feffor, ber ein ^reunb ber (Ehemte hoffen fonte; unb etnen unftubierten 
•îlpothefer ntmt man gerotft ηίφΐ bagu. — 2)er alte 2>elius ift mtr fer-
ner in ber Shat ^φί fehr дегоодеп, гое1фез ίφ erft Ш И̂ф gemerft 
habe ; аиф ift auf bas mir oon bir gum ип!ег^шфеп angeratene ÎBort 

aïïerbhtgs einige 9îûcf^t gu nehmen481). ВДет freue Ьгф 
auf ber 6ptt)e bes $letna über bte aufgehenbe боппе, roenn Ьгф 
flüfttge 6onnenmaterie haunter f  emmen roill. Uebrigens mus 
ίφ bir fagen, baft ίφ es bem (Ehrifttan Otto 1фи1Ьгд bin, [ihn] aus 
einer Serlegenhett gu reiften, bte ihn [!] mein ferneres ^ortfommen in 
(Erlang gerotft тафеп roürbe. ЗФ gehe alfo fort, bu roetft roo= 
hin, unb roillft bu mir ηοφ eine Sitte erfüllen, fo ίφίιϊε mir nur mit 
ber паф^еп Sßoft ben ShetI oon haller, bamit ίφ bas gange ÎBerf oer= 

480) Vgl. Anm. 121. H. meint wohl: Mönch geworden. 
481) Vgl. Anm. 448. 



В XXX. 2 Johann Bernhard Hermann 143 

fcmfett fan — ίφ (фгеШе alles untereinanber, rote es in meinem ^opfe 
ausfielt. — lies jegt bte Beilagen auf grauem Rapier482). 3egt 
ift ber 3eitpunft, roo ίφ Gelegenheit habe, bas cerfh^te бфгоапЕеп 
meines ιηίφ immer äffenben 6 t f faIs auf bte legte unb äufferfte Sßrobe 
gu ftetlen, es auf eine 6ette gu beftimmen, bie, roenn ιφ roetft, baft fie 
elenb fegn foli, mir lieber ift als bie bem ftipenbien= unb ftegtifdjlofeit 
Setpgtger unioerfttätsleben [!] oorgegogene Apotljefe 483), als bte gerüljm--
ten herr^feiten in £etpgtg (bte ίφ gu meinem Glüd: unb ηαφ meinem 
(ЗДфта! unb nur gufäHtger roeife mit anbern оег1а^феп fonte), als 
bte abgetragene 9io<fgüttge herauslocfung aus Seipgtg, als bas ηοφ 
beffere hofmeifterleben, als bte eijrroiirbtgen Aus^ten bes neujerufale= 
тШ1феп Sebens

4 8 4

) in (Erlang. — Зттег ίφ onere Aus^ten oor mir! 
unb immer tieferes fallen ins (Elenb. — — 3ft eine S o r ^ t 4 8 δ ) Riebet) 
tm 6ptel, fo rotrb es bte (Erfahrung lehren, ob fie es οίεΐίείφί fo anfan--
gen mufte, ιηίφ rerum humanarum expertissimum fere ηαφ G 4 8 6) 
gu üerf I gen. — $Ber gtebt mir ®anf, gef œetge Srob für bte bts= 
fjertge gerots für anbere rooljlgemetjnte Aufopferung metner £eibes= unb 
6eelenfräfte ? — 9ΐίφί einmal bas fan ίφ ftubieren, roo ίφ ιηίφ ba--
Ъгх) tn Sßeftbroljenbe Gefahren begeben mus, um anbere baoor gu retten ; 
roo ίφ bet) ben abf eul  ften ßuberfranf^eiten, bte ηίφΐ einmal bas 
Stel) bût, ηίφί einmal ber бфтЬег unter bie ipänbe befomt, bte Sîatitr 
oor bem паШгНфеп CEcÉel abhärten mus; roo ίφ Unb foïïte ίφ 
ЗМигте^ф roerben mitffen, ber Ьоф unoerroeljrte (ΕίφεΙη ttnb $Bur= 
geln freffen fan, roenn ίφ nur baber) fret) btn unb ben ηοφ tn ber 
паШгНфеп Orbnung Ье̂ пЬНфеп Rimmel anfeljen fan. — 9ìun rotil ίφ 
erft meines Saters unb beuten mit ber heutigen Gelegenheit unb mit 
bem Gelb erhaltenen Srtef lefen unb ηύφ bann — rul)tg? — nteber= 
legen. 

ben 22. 3luguft. 
heute l)abe ίφ nun an herrn бфпе^ег in Setpgtg де1фпеЬеп, 

bte Otto тодНф^ е^ЁфпШд^ tljm geraden, ίίφ ja ηίφίβ merfen gu 
laffen, unb ben noti)roenbig §егагШ<Щфеп ^atfy fyingugefügt, an einen 
älteren Otto ηοφ einmal gu ί φ ^ ε η , baft er ϊίφ an jemanb anbers in 
hof roenben müfte, roenn er ηίφί balb roenigftens eine blos Ιφπ^Ιίφε 

482) Nicht erhalten. 
483) Vgl. Anm. 2. 
484) d. h. das Verhältnis zu jüdischen Geldverleihern (vgl. S. 136). 
485) == Vorsehung. 
486) Vgl. S. 133. 



144 KURT SCHREINERT В XXX. 2 

Antroort υοη ihnen erhielt, baft er biefen Brief Ьигф meine (Eltern an 
€>te 487) foHte abgeben laffen гс. 

©eftern habe ίφ ингШф bte befonberften Meteore meinet' 6eele in 
ftem oorhergeljenben ©е!фгеШе fehen laffen, ηίφί mets ίφ [!], mas ίφ 
ïjeute thun roerbe. — Зф nehme nun betnen ©elbbrtef gu hanb unb 
beantmorte, mas mir gefällt, folgenbes: 

SOietn 2te* Виф fanft bu oon SO^ehringer
488

J erhalten; — aus bem 
hier hie unb ba ausgefprengten ©егйф1, baft ίφ aus SOHsfaUen über 
(Erlang ηαφ 2öten gehen miti, fan ηοφ (Ernft merben. — ЗФ ermarte 
hierüber betn Urtheil. — 

Bors t ige Bermenbung bei ber ^rau OerthlÌn 489) oerbtete ίφ btr 
gar ηίφΐ; aber nur оефгефе biti) ηίφί, aïs ob himoon mein (Erlanger 
Dr. merben baoon [!] abhänge, ©и fanft fagen, ipertnann ift jegt in ber 
gröften 9îoth, btes ίφαηχε ίφ ηύφ beg einer fo braoen $rau gar ηίφί 
gu geftehen, fie bürfte meine genaueren Umftänbe miffen — nur ber 
herr (Eammerrath4ί)0) ηίφΐ. 

„Зф foli ben Ottoen meine Sage mahrer oorftetlen." — Зф be= 
^αφίε ben (Ehrifttan Otto mie bte Шгфе ben lieben ©ott — er mets 
gémis unb gar mohï, baft es mir fehlen mus, unb gäbe mtr gemts ohne 
alle meine geringfte Bitte, menn er fönte. 3)оф es liegt fyin ein Brief 
beg, ben bu ЬемИф âu beftellen rotrft fo gut fegn, mortnnen ίφ ihn 
nur um еШфе fi. bitte — übrigens mirft bu jegt оге!1егф1 bte Sage ber 
бафеп beffer etnfehen aïs bamals, rote bu ηαφ metner jetzigen (ΕίηίίφΙ 
glauben mufteft. 9Jîein (ΕηίίφΙ^ fähe aus als: „Bater ϊφΰίε ©elb, 
ober ίφ gehe unter bie 6oIbaten491)." — 

©ein Bureben, baft ίφ in (Erlang bleiben foli, hat ben (Enbgmef, 
ben bas ЗигеЬеп beg einem 6ф{^гйф1деп haben mürbe, baft er tn fet= 
ner (Eajüte bleiben unb ϊίφ ηίφί auf einem Brete in bie offene 6ee 
magen foil. — 2)anf für betn Brett, bas bu mtr jegt  e f  t f t haft. — 
бфМе mir nur bas Виф oon hatter; bis ben 1. Sept. gu SJîittage 
haft bu Sett, etmas an ηύφ gu ΐφίοίεη, unb ίφ bts ben 3. Sept., etmas 
gu erhalten; ben 5 ,en oerlaffe ίφ (Erlang unb, то тодКф, ηοφ eher; 
befonbers menns ηαφ 3Blen gehet . . . 

ЙеЬе геф1 roohl, unb benf beg ber Äufferung metner бфгодфЬеНеп, 
toas man beg ber Aufführung ber Betrunfenen benft : baft ίιφ mehr bie 

487) Die Mutter der Ottos ? 
488) Vgl. Anm. 45. 
489) Mutter von Jean Pauls Schüler (vgl. Anm. 379). 
490) Ihr Mann, Jean Pauls Prinzipal. 
491) Vgl. S. 132. 
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ti)tertfcfye 9îûtur aïs ber bis gum дащКфеп бЩфитдеп unterbrüfte 
©etft regt, unb baft bu Ьигф 9ΐαφϊίφί бфаат unb 9ieue егШф!егп 
m 

beinern ^reunbe 
3. В. ^ermann. 

46. 

[An Зеап Sßaul] 

Θ 
ш

) , ben 15. 6ept. 1788. 
ßteber 9^ф1ег. 

SOÎein erfter ©ebanfe in meiner neuen ЗВсфпипд bift bu. 9ïimm 
mtrs aber n t  t übel, menn bu ftatt einen [!] bir untermegens [oon] met= 
ner Steife gugeba ten langen Briefe einen f o furgen erijältft. 5)enn 
aufterbem тоф!еп 3eit unb Umftänbe oeranlaffen, btr gar m  t s gu 
[фгехЬеп. Aber fooiel [ίφ in ber тодНф^еп Йш е̂ thun läft, folgenbes : 

боппаЬепЬ, ben 6. Sept. früh uro 5 Ufir gieng гф aus (Erlang, 
rote ein Don Quixot. Braune Söefte unb ipofen, bie mir bie ЗЛоЬе 
bisher gu tragen oerbot, meinen roeifen ben ίφ ϊφοη tn §of gu 
tragen ιηίφ {фапйе, tn beffen re ter ЗДфе 6djreibtafel, happier, mooon 
biefer Brief etn Shetf tft 3nfcriptionen, ben ©runbrtft nebft excerpirten 
nothmenbigen 9ΐαφπφίεη oon ein бфпир^иф, ein paar 
rotfye |>апЬ{фи1)е, in ber Itnfen etn paar ВапЬег!фи1)е, eine ΘφαφίεΙ 
mit 6tegeIIacf, ^ett^aft, Йатт, Barbtermeffer, Seife гс., unter bem 
Itnfen Arm meinen "ЙедепГфтп, mehr um meinen Bünbel oon 
1 бфпир^иф, 2 £emben, фаЫиф, ein paar 6trümpfen unb eine 
бф1а^й^е bartnnen oerbergen gu fönnen, als für ben Siegen ιηίφ ba= 
mit gu ίφ^βη. — Яете Я1ешдfetten ! 2)enn bies mar ber ©egen* 
ftanb meines Omnia mea mecum porto гс. — 

Als |гф пафтШад [!] mein ^reunb, ber ιηίφ bis Bamberg be* 
gleitet hütte, oon mir trente, fühlte ίφ erft bte concentrirte BorfteQung 
meines gegenmärttgen unb beoorftehenben Θφίίϊαίθ. — 2öer hätte glau= 
ben f ollen, baft beg meinem Ausgang aus Bamberg, ber oon ber uner* 
МдИф brütienben öomtenht&e аиф рЬдЩфег roetfe erf meret mürbe, 
тгф bie f о häufig an bte ЗВеде gepflangten catholifdEjen Btlber tröften 

492) Gemeint ist Göttingen. Jean Paul verstand sehr wohl, was H. mit 
der halben Andeutung seines nunmehrigen Aufenthalts sagen wollte, und ant-
wortete darauf (Berend I, S. 269): ЭДт (Ente ifts eine ©riUe oon btr lieber in 
einem gelognen als œaljren Ort ju fem unb id) fetje in 3îûfjtci)t bernes 9lu[)ms 
feinen Unterfd îeb jraifdjen 9B[ien] unb ©[öttingen]. ©letdjtool liegt bein ©tegel ηοφ 
auf meinem Sötunb. 

10 
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fönten. — 2)α fteïjt man immer ben оortrefliebften Sfflenfcijen* unb 5Bctf)r= 
f)eit= liebenben SRonn gerprügeln, mit bitteren ^rönfungen ηοφ mehr als 
mit Θίύφεΐη, Spieften 2C. oerrounben unb bet) ben häufigften Stöften 
unb бфШдеп unter bem йгеи^е erliegen 2c. 9ΐοφ roeiterhm be= 
gegneten mir ein paar ßumpenferls, baarfüfttg unb 9Ле|}дег5Епеф1еп 
αί)ηϋφ, bte mit einer Branbtroemfiftel einanber [efunbirten : „2>as, bas, 
bas — bas tft ein' harte Bus, — meil, meil 2C. ίφ aus £allftabt (mo 
ιφ Î)ingu gteng) mus. — Зф ТфХаде ipaUftabt aus bem 6inn unb menbe 
ιηίφ ηοφ Samberg ί)ίη"493), Da Capo. — Йете ^leinigfeiten, benn 
meine Йаипе fonb îerinnen тфНфеп «Stoff, [ίφ gu beruhigen.  
9îun fein ©ort metter, als baft ίφ biefen Abenb in 9iatteIsborf blieb — 
ben anbern Sog, Sonntag, in Coburg logtrte. — ©en brüten, Montag, 
in einem Suberneft, ^rauenmalbe genant, ben ©tenftag in Arnftabt 
unb ЗЛШтоф tn ©otha, то ίφ gu Abenb onfam. SOÎetne bisherigen 
Abentheuer mürben ηίφί Μφ, fonbern [о!фе tntereffiren, bte fetner 
anbern Art oon Unterhaltung fähig ftnb ober {ίφ btsmetlen, mie ίφ, 
oerläugnen fönnen. 9Run rotrft bu glauben, baft ίφ tn ©otha 
ιηίφ fo merbe bioertirt haben, mooon ίφ btr etmas fagen fönte, meil 
I t tenberg 2c.494) bafelbft mohnen. Allein bte SOiübtgfeit ber 9ietfe unb 
bte SOÎattigfeit, юе!фе Ьигф bte an btefem Sag alles e^öpfenbe Sonnen= 
hifee оеги^аф1 mürbe, erlaubten mir ηίφί mehr, als an btefem Abenb 
einen ^reunb aufgufu en (9kti)saftuarius CEifer, beffen ^rau eine So = 
ter oon ber $rau ФргафЗСМ е̂гт Janicaud ober etne бфте^ег oon 
meinem ^reunb ©räfe 495) ift), an ben ίφ meinen fleinen Buffer addres-
sirt unb ihn bitten mufte, [ihn] beg Anfunft an ιηίφ abguf tcEen. ©abeg 
mar ίφ genötigt, btefen gangen ©onnerftag oom ^affeetrtnfen an bis 
gum Abenb(£ffen beg ihnen gugubrtngen, morauf ίφ Freitag früh toteber 
oon ©otha abreifte. ЗБагит ίφ aber an feinen gelehrten 93е[иф ben= 

493) Wie mir Herr Geheimrat Max Friedlaender nach einem Vortrag über 
Hermann, den ich im Juni 1926 in Berlin hielt, mündlich mitteilte, der bisher 
älteste Beleg für dies bekannte Lied. 

494) Ludwig Christian Lichtenberg (1738—1812), der Bruder des Göttin-
ger Professors (vgl. Anm. 27), war Archivar in Gotha. Er war eine Münch-
hausennatur (vgl. Ottokar Reichards Selbstbiographie, h^g. von H. Uhde 
(Stuttgart 1877), S. 48). — In Gotha lebten ferner der damals schon entthronte 
Führer der Illuminaten Adam Weishaupt (1748—1830) als Pensionär seines 
Anhängers, des Herzogs Ernst II. von Gotha, und der Astronom Franz von 
Zach (1754- 1832). 

495) Über Gräfe s. Anm. 460. — Die Frau des französischen Sprachlehrers 
am Hofer Gymnasium Jakob Friedrich Alexander Janicaud (1740—1794), Sophia 
Barbara (1728—1801) war eine verwitwete Gräfe (Hofer Kirchenbücher). 
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fen fonte, nwcf)te eine h*W оегЬгйрфе Saune, toogu [ίφ gegen 
©onnerftags Abenbs ein erfcfyredfltdjes roütljenbes ßeibretffen gefeilte, 
baft [!] nticE) oon 1/210—V21 Uhr auf bem Sprioet erhielt unb mit Aus= 
Ieerung oon oben unb unten (Erleichterung nur ermarten lies 496), hingegen 
fo gunahm, baft td) bie 6dE)mergen, menn einem bte ©ärme aus bem Seibe 
gemunben merben, ohne ipgperbel für meit erträgltdjer holten mufte. 
©as Softem ber Argneghmft mürbe \)m (Etngeroetbe, (Entgiinbung, 9lul)r, 
Cholera unb bie 6chmernoth h°ben fehen ober überminben mollen; 
ίφ aber tranf gu früh beg einiger Sinberung ein ©las faites ÏBaffer, 
eine eingtge Saffe Kaffee unb trat ftregtag früh beg îiegenmetter meine 
Steife ηαφ Sangenfalga an, aber V2 6tunbe über ber 6tabt überfiel es 
ηύφ roteber, unb nun glaubte ίφ im (Ernfte, meinen ©etft auf ber 
Straffe unb faft hinter ben ηύφ oerbergenben Saunen aufgeben gu 
müffen. ©tefe 3 Stunben gteng ίφ bis пафтШадз um 2 Uhr, nahm in 
einer Apotljefe gu Sangenfalga etmas ein, ίφΐίεί bis um 5 Uhr, mollte ein 
roentg geröftete 9[Rehi=Suppe hüben, mofür mir aber ber 6фтЬег1)йШп= 
3Birth ein З̂ пд Ьгаф1е, baoon ηύφ ber erfte Söffel gur Uebergabe 
retate unb ηύφ ηΰφίεηΐ gu bleiben bem од. — Sonnabenb früh Qtertg 
ίφ metter, faunt baft ίφ an ben (Ehgmtften ÏBtegleb 497) benfen mollte, 
unb fe&te meine Steife, beg feltenem Setbretften, aber mehr als 100 
Stühlen (salva venia), bis über SWühlhoufen ηαφ ©ingelftabt fort, ©en 
Sonntag mufte ίφ ^афтШадз ein heftiges iRegenmetter erfahren, mo= 
beg ίφ lernte, baft ίφ f  on otel in meinem Seben ausgeftanben gu hüben 
geglaubt hatte, aber nun ηοφ mett mehr erfahren mufte. ©οφ fam 
ίφ Sonntag ben 14. Sept. Abenbs ηαφ 8 Щг bur gef mtt^t, h<*lb= 
beregnet unb beg ftoffinftrer 91αφί in © an. Зф fragte ηαφ 
bem heften ©afthaufe, um begm (Eintritt in einen Ort, ber mir f о lieb 
mar mie mein erfter (Eintritt in bte 3BeIt, gu oerthun, mas ίφ unter= 
roegens gefpart. ©tefe Steife foftete gerabe 5 fl. (1 Ducat) 12 ^reuger, 
unb als ίφ heute meinen 9Birth fragte, mas ίφ für metne geftrtge 
Suppe, Saube, $Bem, herrliфее Bett, Kaffee, ©ebacfenes f ulbtg märe ? 
17 ©го1феп 4 ^reuger. ЗФ ga Îte, mietete mir ein Sogte beg 
§errn Sange (Lange), бфиЬтафег, tn ber ©rohnber Straffe498). 
6φ ί & aber bebten пйф е̂п Brief an iperrn ©räfe, ber А. Ш. Be--

496) Dazu bemerkte Jean Paul in seiner Antwort vom 2. November 
(Berend I, S. 263) : bein ©urdjfal, morin bu [bie] Icjten fyöftfdjeit Reliquien 
поп bir roarfeft. 

497) Johann Christian Wiegleb (1732 — 1800), der Verfasser der im 18. Jhd. 
sehr verbreiteten „Natürlichen Magie" (Berlin 1779—1786), wohnte in Langensalza. 

498) Am 18. Sept. wurde H. als Mediziner in Göttingen immatrikuliert, 

10* 
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fltfferten in (Erlang, beg Jperrn îBtnfler, beg ber frangöfifd)en Шгфе. — 
Hebrtgens bin ίφ, gottlob, gefunb. — künftig ein 9tftei)rers. Seb too^I. 
Зф bin bein $xeunb 

£>ermamt. 

47. 
[An 3ean ^ßaul] 

© ben 24. Oct. 1788. 
ßteber, guter 9йф1ег. 

ÎBetl ίφ heute
 е

™
е п

 toahren ^regtag habe, b. ί). ηίφΐβ gu thun 
ï)obe, unb für 9Ле1апфоНе unb äufterfter бфгоегтй^дШ ηίφί6 thun 
fan, f o mill ίφ ιηίφ mit bir ein toenig auf biefe Art unterhatten. — 
ЯВепп ber legte Brief, ben ίφ bir oon (Erlang aus gef rieben, für ben 
erften gilt, fo ift biefes ber 4te, unb ίφ hoffe, baft bu bie begben legten, 
bie ίφ erft ηαφ (Erlang an meinen $reunb C&rafe ίφίίΐε, mögft пфйд 
erhalten haben. 3n bem legten ftanb in bem P. Script, ein Зегфеп: 
Ш, unb bei btefem гоШ ίφ fortfahren499). Als ίφ петИф bem феггп 
ipofîftat ^[eber] 500) gefagt hatte, baft ίφ fein ^гащо^ф reben, aber 
es mohl oerftehen fönte, in Вйфегп unb menn es jemanb ^гафе, fo 
bebauerte er es ; allein ηαφ einigem ^αφίίηηεη fagte er : ΒίεΙΙείφί gehts 
Ьоф an. §ter mill ίφ ihnen [!] ein Billet an ben iperat Capitain de 
Navarre 6 0 i) geben, tragen 6te es ihm hin, unb ber rotrb 3hnen fagen, 
obs тодНф ift. ЗФ trugs hin b

n

 btefem, ber §ид1егф ein £>ofmetfter 
ift unb, mie es f e nt/ аиф ηίφί otel übrtg hat, о!)пдеаф1е1 er Haupt-
mann ift ; unb nun fagte biefer, er mollte besmegen mit bem (Srafen 
de Broglioδ 0 2) gu meinem Sorteti reben. ©епид, in einer Stunbe 
erhielt ίφ bte 9ΐαφήφί, baft es xeà)t angtenge, meil ίφ gut lateinifd^ 

499) Der ganze Brief ist verloren gegangen. 
500) Job. Georg Heinrich Feder (1740—1821), Prof. der Philosophie in 

Göttingen, Verf. weitverbreiteter Lehrbücher der Logik und Metaphysik (vgl. 
Fikenscher, Gelehrtes Fürstentum Baireut, Bd. II (Erlangen 1801), S. 128 ff.). 
Feder war damals Prorektor und nahm als solcher die Inskription der Studen-
ten vor. 

501) Der Kapitän Antoine Marie Levin de Navarre aus Würzburg war 
Hofmeister eines Barons von Specht; er war am 24. Okt. 1787 in Göttingen 
immatrikuliert worden (Auskunft des Sekretariats der Universität Göttingen). 

502) Ferdinand François Vicomte de Broglie-Ruffec (geb. 30. Jan. 1768), 
Sohn von Charles François de Broglie (1719—1781, Generalleutnant, Komman-
dant der Franche-Comté) und seiner Gattin Louise Augustine geb. de Mont-
morency (vgl. Etat de la noblesse 1784, Tome I, p. 163), war am 28. August 
1788 in Göttingen immatrikuliert worden, also 3 Wochen vor Hermann (vgl. 
Pütter-Saalfeld, \rersuch einer academischen Gelehrten-Geschichte von der 
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oerftünbe (aus meiner Abhanblung de multiplici anima 503) fdjloffen 
fie biefes, петНф ber £>of9ìath unb Navarre гс.), unb ber ©raf 
möchte eben аиф gerne Ιαίείηίίφ lernen u. f. т . Slurg, ehe alfo 14 
Sage oergangen maren, hatte ίφ ίφοη eine Condition, bie ben 2Βηηίφ auf 
einmal befriebtgte, ber ιηίφ 14 Sage fo äufterft geängftigt hatte : auf trgenb 
eine Art oor ber £anb nur halbtoeg fubfifttren gu fönnen. 3Φ geniere alfo 
fett 3V2 Жофеп freg Sogte (}еЬоф mein ίφοη gemietetes Sogtemuft ίφ bis 
Oftern mit Aufmartung für 10—11 9ieid)sthaïer Ьеппоф befahlen), frege 
SCRittagsfoft, Abenbfoft — ίφ glaube, bas $xühftücf merbe ίφ Ьоф аиф ηίφί 
begaben bürfen — unb oterteljährig οίεϋείφί ηοφ 1 Loiiisd'or, frege 
Ж{фе. ipätte ίφ biefe iptlfe Ьигф ben guten $ . . . . ηίφΐ erhalten, 
fo hätte ίφ ίφοη tn ber 4ten ЗВофс 6фи1Ьеп тафеп müffen unb toäre 
oor Bergmeiflung geftorben, aber jegt habe ίφ Ьоф ηοφ ein paar Зфа= 
1er in ber ЗДфе, habe metter ferne Ausgaben; genug, ίφ fan ©ott 
ηίφί genug banfen, baft er mir янгШф eben fo Ьаф№ bebauernsmürbi--
gen als beg biefer 3ah^sgeit fo otel getoagt habenben Abentheurer fo 
gut geholfen hat. 9ìmt fan ίφ mentgftens fubftfttren. Su barfft aber 
besœegen ηίφί glauben, baft ίφ für Vergnügen ausgelaffen fegn bürfe. 
Зф habe, tote ίφοη gefagt, eine ЗЛепде Urfa en gu flagen unb .hödjft 
mtsoergnügt gu fegn, baft ίφ etne (£г1е1ф!египд berfelben gu empfinben 
glaube, toenn ίφ fie btr, bu magft ©efaUen baran haben ober ηίφί, 
mittheite : 

l) 0CRetn ©raf ift aus <5ßarts gebürtig, ίφείηί aber tm gehörigen 
Verhältnis gegen ιηίφ eben fo т ф tote ίφ gu fegn. 2)tes mag οίεϋείφί 
etne фаирШффе mit fegn, toarum ίφ ihn für fehr eigennützig, genau 
unb bergl. halten mus. ©tes erftreft ϊίφ аиф barauf, ιηίφ f o otel als 
тодНф gu benutzen. — ©r hat etnen Bebienten, ber gu  et   fein Яоф 
ift unb alle ЗОШаде feit ber gangen ein ©emüfe oon V3 toetfen 
9lüben, V3 gelben 9Utben unb 1/з ©rbäpfein mit SRinbfle f  unb oorher 
etne бирре uns oorfegt

 5 0 4

) , ftmpel, aber Ьоф gut детаф^ fo gut, baft 

Georg-Augustus-Universität zu Göttingen, 3. Teil (Hannover 1820), S. 23). Er 
suchte gerade einen Hofmeister. Auch sein älterer Bruder Auguste Louis 
Joseph (geb. 1765) hatte in Göttingen einige Zeit verbracht (vgl. Pütter-Saal-
feld, 2. Teil (1788), S. 20 und Pütter, Selbstbiographie (Göttingen 1798), S. 
787 f.), hatte die Stadt aber damals wohl schon verlassen : er wird von Her-
mann nicht erwähnt. 

503) Sie ist nicht veröffentlicht worden. 
504) Über die Einförmigkeit der Göttinger Speisen überhaupt beklagt sich 

der anonyme Verfasser des Werkes „Göttingen. Nach seiner eigentlichen Be-
schaffenheit zum Nutzen derer, die daselbst studieren wollen, dargestellt von 
einem Unpartheiischen" (Lausanne MDCCXCI), S. 87 ff. 
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meine feit 1 3ai)
r

 gefcfyumnbenen Bacfen roteber ihre ©eftolt befotnmen 
gu roolien 1фетеп. Anfangs шаг allemal Wein babet), aber feitbem ίφ 
ίί)η oer^erte — unb Mes gef a ) ηαφ ber erften ЗВофе —, baft ίφ 
mir ηίφΙ$ baraus тафе, fteht er es аиф ein, baft er ηίφΐ gefunb ift 
unb trinft feinen mehr. Qu frü^e iftt er Weintrauben unb ίφ eine 
gute 9fttW)fuppe, gu Abenbs jet}o Aepfel unb Brob; fonft Aepfelmus 
unb Suppe. Uebrigens pflegt er allemal gu freffen unb, ше1фез er ti)ut, 
feitbem mir miteinanber gemeiner дешогЬеп ftnb, mir bas menigfte unb 
1ф1еф1е̂ е gu laffen. Um nur ein 3wtmer heilen gu biirfen, roohnt er 
beftänbig, tote etu 6tubenpurf e, auf ber mir allem gugeetgnet gemefe= 
rten Stube, unb meil er ber ипогЬепШф е̂, bequemfte ЗЛе^ф unb ein 
Sßhlegmattfus unter ben ^rangofen ift, fo fanft bu Ιείφί glauben, ше!фе 
Βεϊφιοε^ίφίείΙεη ίφ baoon habe. Anfangs glaubte ίφ, es foHtc biefen 
Winter ηίφΐ eingeheigt toerben; aber mie ίφ, mie mein ©raf, faft bis 
gu ЗОШаде im Bette ftecfen blieb unb ίφ einmal eher Jpunger als 
$roft leiben gu fönnen oorgab, feitbem he^te шап ein. Allein nun 
thät es aber oft noth, ίφ таф1е balb meine, balb feine Cammer= 
thiire, balb bte Stubenthüre in einer Btertelftunbe 20 mal gu. Anfangs 
brante abenbs eine öfonomif e ßampe; mie ίφ ihn [!] aber oon bem 
(Etnfdjluäen eines 1фгоа^еп ©ampfes, ber |гф tn ben ßungen anhäufte, 
etmas ergählte unb er morgens barauf ϊφιοα^εβ З̂ ид ausfpufte, hat 
fie gu metner ^reube ben Abf teb erhalten, unb mir brennen nun 
lauter ß^ter . AHein ob jegt дШф bte ßampe n t  t mehr ftinft, fo 
mets mein ©raf Ьоф biefes Ьигф feine unbänbige unb ηίφΐ feiten mit 
einem βαφεη begleitete ©abe gu forgen gu erfe^en. 9ΐοφ mehr: ίφ 
habe thm als Ьеи11фег 6ргафте1^ег 10дНф 4 Stunben beftimmt; 
meil er nun fahe, baft ίφ etmas (Slaoter fan, fo fängt er nun fett 14 
Sagen an, bas Claoter gu lernen, t ä g ^ etne Stunbe ; bes Sages fällts 
ihm 2—3 mal ein fpa&teren gu gehen ; unb fan ίφ es ihm bann ab= 
|'ф1адеп, menn er ιηίφ mit oerlangt? Borgeftern fiel es ihm ein, 
Abenbs ηαφ 10 Uhr, ηοφ etne beutf e Αείορίϊφε ^abel tns ßatetn 
mit ihm gu überfein, unb Ьоф habe ίφ btr ηοφ ηίφί alle ΒείφιοεΓ--
Ιίφίείίεη ergählt; unb Ьоф mus ίφ es mir ooqet)o ηοφ für ein ©lücf 
[фа^еп, menn es ηοφ 10 mal ärger märe. Wenn nur meine Collegia 
angegangen finb, f о тШ ίφ ihn ϊφοη beffer in ber Orbnung gu er-
halten 1ифеп. Bor 10 Sagen fteng ŷeber an. künftigen 9ftontag 
.^äftnerδ0δ), unb 3 Sage barauf βίφίε^ε^ 506). 6о1фе Slleintgfetten 

505) Vgl. Anm. 285. 
506) Vgl. Anm. 27. 
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fyctt geœts Veroton an ben Setpnti} ηίφί gefe^rteben, fo toenig als bu 
ιηίφ je um foldje bitten œtrft507). Warte nur. ЭЛйпЬИф roolien totr 
mit etnanber reben, toas ίφ ηοφ bisher mit fernem als mit bir reben 
fonte. — Heute feit früh 9 Щг tft mein ©raf ausgeritten, einer 2tebes= 
Affaire gu gefallen, unb ift ηοφ ni  t toieber ba, besœegen habe ίφ frege, 
aber feine gute 3ßit. 3ßgt gehe ίφ fpatjteren; шепп ίφ toieber fomme, 
toerbe ίφ malgré toi œetterfortfaheen in bem, toas mir (Gelegenheit 
giebt, fo misoergnügt gu fegn. Bisher roeift bu Ьоф fo otel, toas 
Ьгф intereffiren totrb, inroteferne es Ьоф allemal geœts аиф für 
Ыф erfreuliche 9ΐαφπφίεη meines Ьеппоф дШШфеп 3uftanbes ftnb. 
Weift unfer Otto, baft ίφ tn (δ . . . . btn, f ο fanft bu es ihm alles 
ergäben ; ίφ œollte roetten, baft es gu fetner Beruhigung bient ; unb 
bas übrige Unangenehme ift Ьоф toeiter ηίφίβ als etroas ©rots tes , tote 
meine gange 6ргафте1^ег^еПе. Bis Oftern toerbe ίφ ίφοη etroas be= 
fanter toerben. Йап ίφ nun bis borthin 3 Informationen, 1йдНф 1 6tunbe, 
топаЭДИф 2 Shaler, befommen, fo pfeife ίφ auf ben ©rafen, effe, tote, 
roas unb roenn es mir gefällt, bin Herr auf metner 6tube, fan für 
ηΐίφ bann тапфта! eine 6tunbe in 9iuhe arbeiten, ohne Ьигф ̂ rtebes= 
frabesfragen geftört gu toerben. 9J?ag Ьоф btes halbe 3ai)£ аиф oer--
lohren gehen, fan ίφ Ьоф beg ^eber (̂ едИф feine рЫпеп{фе, aber 
befto {д^ета^феге) Sogtf unb SWetaphgftf, beg Йа̂ пег reine 9Watf)e= 
matif (gur Repetition ebenfalls) unb beg Ittenberg alle Slmile ber 
ηύφ belebenben ^h^fif roo ηύφ ϊφοη ber Anbitf ber phgftfalt= 
ϊφεη 3nftrumente in (Erftaunen fetjen fonte. Alles biefes fonte ίφ 
oorm 3ahre um btefe 3^it begm Weftentg 608) ηίφΐ haben. Ohngea tet 
ίφ um eben btefe 3^it fletftig Concerte unb Sänge Ье^феп fonte, jegt 
aber йЬпИфе Beluftigungen aïïhter mie eine anfehen mus, f о 
{фй£е ίφ ηύφ Ьеппоф je&o toeit дШШфег als oorm 3ai)te. Aber ob 
ίφ ηύφ дШШфег fühle unb empftnbe, bas fönte ίφ eben ηίφί fagen, 
fo fehr bin ίφ Ьигф ben ipöfer Aufenthalt ein ftnnltdjet 93ΐεηίφ ge= 
roorben, ber аиф fogar an jenen ©tngen ηοφ ©είφιηαί finben toürbe, 
roenn er nur bürfte unb fönte. Unb oor 2 3ahren fonte ίφ oom frühe= 
ften borgen bis in bte fpätefte 9ΐαφί assidue arbeiten, unb ητίφ rührte 
fein Sang unb fonft fein Bergnügen. Wenn toerbe ίφ roteber tn biefes 

507) Darauf bemerkte Jean Paul in seiner Antwort (Berend I, S. 267) : 
6etbft beine fytftorifdjen ßtntoebungen ftnb mir eben fo intereffont tote meine ©e-
fd)td)te, blos roetl bein unb ntetn 3Φ mtd) interefftrt. bacine fdjlug ein (Eouoert 
ön ber föntgltcfjen Safe! aus, toetl er einen Karpfen mit feinen ЯтЬегп gu effeit 
i)ätte ; bte Sßijtlofopijie ifts Slouoert, unb ber S^arpfe ift eine i)tftortf(i)e ^neïbote. 

508) Vgl. Anm. 454. 
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(Blets fomrnen ! 2>eitn ηοφ bis jegt befinbe ιφ ιηίφ ηίφί bacinnen. — 
9îun toetter : 

SDletn buffer, ben fyeute ooc 7 Жофеп ein Fuhrmann aus (Erlang 
gefahren, ift gu meinen gröften ßetbroefen bis jegt ηοφ ηίφί angefom= 
men, fo baft ίφ φη f  o n für f о otel ois für oerlohren [ф0£е. Unb 
шге otel oerlöljre ίφ bann ! ! 5lHe meine <pirn=(öeburten, [otoohl $ätus[e 
als Puncta Salientia, ftnb in btefem Buffer, tote аиф — etn paar 
alte halb[eibene Strümpfe, bte ίφ mtr als Apotheferpur^e oor of)n= 
gefehr 7 3al)£en gum ©taot gefauft hatte. ^urg, ber Яегп aller metner 
Spaabe ift in btefem  uffer  0 9), unb ein ©lücf ift es, baft ίφ genug 
©αίφε mit mir genommen habe, baft metn ©raf felbft ηίφί proprer 
in ber SHeibung einher geht unb οίεΙΙείφΙ froh tft, baft er ηύφ 
Iofophen (tote er ηύφ auctoritate F[edejro bafür hält) nur beg ϊίφ 
hat. So tote ίφ froh, юагКф froh bin, baft ίφ beg bem jegt ftürm f en 
Wetter, гое1фез bte ̂ enfter einzuregnen broht, tn einer ϊφοη tapezierten 
Stube, bte 1)ЩФ toarm tft, auf einem Йапарее fifeen unb fo gang alleine 
ηαφ oder Bequem^feit att Ьгф ruhig ЁфтЬеп fan. г̂едИф lauter 
©tuge, toooon ηίφίθ im Slant fteht. — Unb balb toirb mein Aepfelmus 
fommen, bas ίφ gemeiert unb gegimmt mit einem toeiften Semmelbrobe 
^етИф детйфПф oergehren toerbe. Stehft bu ben (Epicuräer, aber 
Ьоф fetnestoeges ben (Egrenatfer. ipter haft bu auf einmal ben Ueber= 
gang gu ettoas ρ^Μορ^ίφεη [!]. — Beg aller Beriming, beg allen 
klagen, beg aller traurigen бфшегтиЭД, oon ber mein  uffer feine 
unergiebige Quelle ift, toirft bu Ьеппоф einigen Iaunigten StRuthroillen 
an mir bemerfen; aber, lieber 9йф1ег, ίφ fan unb mus es fegn, 
шепп ίφ bebenfe, baft ίφ heute oor 6 ЗБофеп tn Sangenfalge шедеп 
häufiger unb ruhrartiger 2е1Ьез1фтег̂ еп tn bem elenbeften 2оф oon 
©afthaus mein Seben betnahe gu oerlteren [glaubte], unb шепп ίφ be= 
benfe, шаз ίφ oor ohngefehr 5 9®офеп auf bem Wege ηαφ (Eaffel für 
oergtoeifelte Шадеп gegen (feinen 9Леп[феп) 

5 i 0

) ausftieft unb [baft ίφ] 
jegt tn einer 2age btn, tote ίφ fie btr eben Ье1фпеЬеп habe, f о mus ίφ 
benfen, oon bem 6d)tfbtudh Ьоф roenigftens bas ßeben baoon ge= 
Ьгаф! gu haben. Unb ше1фег Stolg, шепп bu in meine 2ebens= 
Ье[фтЬипд ober Roman fetten fönteft : Cr gteng ηαφ ©öttingen unb 

509) Dazu Jean Paul : ©ein Buffer fegt mtdf) in toaijre 93eängftigungen nid)t 
шедеп [eines materiellen [onbern ^ierogIppi)ifфегг unb pi)tIofopfyifdjen 3«i)alts, toeil 
berne ftötuffe — ba^er bu oft Sachen oerbrenft, bte non ntemanb [ölten oerbrant 
toerben als oon einem Orttjobo^en — mir attgeneijmere unb geltebtere 6d)oos!ittber 
ftnb als majorenne ©eburten anbrer Stopfe. 

510) H. meint natürlich die Ottos. 
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„omnia sua secum portabat"δ11). — 3egt ift metn 3ftus ba. 60 
tïtel oon öfonomtfcfyen Affatren ober folc^en, ше1фе bie Rührung ober ben 
Unterleib betreffen. Run etroas oon ber Sage meiner äftfyetifdjen [I]612) 
Bruft, roenn ίφ anbers 3ett habe ηαφ bem (Effen ober herumgeben, 
biefen Brief fortgufetjen. 

Зф toetft unb fan mir es Ϊφ1εφ1ε^ί^5 ηίφί erflären, rote es 
fomt, baft ίφ [!] an einem Orte, too fo otel Rahrung bes ©eiftes gu 
haben ift, mir Ьоф ηοφ immer eine ипЬе{фшЬКфе Θβίΐηϊηφΐ tn 
mein altes Seben, b. h· fo tr»oi)I ηαφ (Erlang als ηαφ Hof, fo otel gu 
ίφαίίεη ιηαφί. ΒίεΗείφί fomts baher, toetl ίφ h ^ ißine ^reunbe unb 
Befanie habe, tote ίφ mir fie шйп1фе. ΒίεΙΜφΙ — ertnnerft bu Ьгф 
ηοφ ber 0efptäd)e, too toir oon ber ©lüffeeligfeit bes еЬейфеп ßebens 
rebeten — ift bie auf einmal unb fo ίφηβΕ tote ein ое^фпеепег ©elb= 
ίφα^ entflohene A u s ^ t , beren ©enus [!] ίφ beg nahe ίφοη tn Hän ben 
gu haben glaubte, 11ффе, baft ίφ ιηίφ m mein <5d)itfaX ηίφί mit 
einiger 3ufrtebenhett finben totll. 3n (Erlang Ьаф1е ίφ, 10—20 3ah*ß 
шоШе ίφ oerborgen bleiben, toenn ίφ nur auf irgenb eine Art metn 
Seben htngubrtngen toüfte, unb etne Weftemgf e HofmetfterfteHe шйгЬе 
ίφ für ben Ьоф^тодНф^еп ©ipfel meiner ©lüffeeligfett gehalten haben ; 
unb fegt, ba ίφ5 ηοφ œett егшй^ф1ег habe, bringt ηύφ bie S e h n e t 
— ίφ geftehe btrs a u f ^ t i g — ηαφ Hof unb insbefonbere gu mei= 
nen (Eltern beinahe um. ©ies hat bisher beg mir fo otel beroirft, baft 
ίφ mit aller Rîûhe, шепп btes halbe 3al)c oorbeg ift unb biefes ιηίφ 
ηίφί anbers ftimmt, ιηίφ bahtn arbeiten шШ, Щх beg fo guten ©ele= 
genheiten ein а?аЬепи1фег Seljrer ? — nein —, fonbern etn re  t 
дгйпЬНф gelehrter unb ausgelernter ρΓαίίίίφεΓ Argt gu toerben. ©и 
œirft Ьгф gtemli^ шипЬегп unb ηίφΐ glauben, baft btes mein (Ernft 
ift. (Erfteres mö te ίφ felbft thun. 3nbeffen шепп ίφ btr alle meine 
bunfeln ©rünbe h ^ u ausforfdjen unb bir famt ben mir berauften ent-
beeren fönte, шйгЬеп totr begbe aufhören, uns über bte Beränber^feit 
eines foWjen ЗЭТе̂ феп, tote ίφ bin, gu oertounbern. Wtrffamere (Erfolge 
heroorbringen gu fönnen, es feg ηαφ дешоЬпНфеп ober ипдешоЬпИфеп 
Splanen — otel Rutjen ftiften gu fönnen ηαφ Haufe gehn gu 
fönnen (too ίφ nie anbers [als] als etto as (als Dr.) gu erflehten beg mtr 
fo otel als tljeuer gef   oren habe) unb Ьоф bie Аиз^ф1 gu haben, 
ηοφ angefehenerer Sehrer, бфгг^еПег шегЬеп gu fönnen, шо es mir 
gefällt — liegt alles in bem blenbenben Worte Sr. toerben. Зф habe 
htegu meinen hMtgen Aufenthalt auf h<^ftens 4 Sahre beftimt, ше1фез 

511) Vgl. S. 145. 
512) H. meint „asthenisch". 
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34799 6timöenõ 1 3) mctcfyt. (Е^фгеШф longe! ober шепп ίφ nur Ьопп 
meine etjrengeî ige A b ^ t еггегфеп fon, toogu ηύφ bie blinbe Hofnung 
ηοφ beffer oertröftet ois bos blinbe ©lüf, шей jene тгф nie betrogen, 
fonbern nur allemal biefes irre geführt hat. Senf boron, 9йф1ег, bin= 
nen 5 Зсфе [ргефе ίφ Ьгф V[olente] D[eo] ois Sr. Sies fegt mein 
Blut in eine ηοφ einmal f о gef   inbe Вешедипд. — Sonn тафе 
ίφ ben ßeuten roeifš, шепп ίφ ηίφΐ unterbeffen fterbe, ίφ шаге bes= 
шедеп ηαφ (Böttingen, um erft SOiebicin oon forne gu ftubieren ongu= 
fangen. Зф toäre in bem erften (Examen gu (Erlang äujjerft ίφίεφΐ 
beftanben unb besroegen booon gelaufen unb roas mir fonft mein ©enius 
eingeben roirb. Зф hafte тгф beg niemanbem als beg meinen (Eltern 
auf unb h

ei

)rathe niemanben als meine SOîutter ober meine бфше^ег. 
ЗЭТафе mit ntemanben j!J $геипЬ{фа^ ois entroeber guten аи^гфйдеп 
unb auf ber anbern 6eite oufferbem Ьигф ben ^opf фагайеп^йеп 
ßeuten. Wekhes gUiffeelige Seben ! Wahrhaftig ϊφοη bie Borftellung 
baoon оегифф1 mir ϊφοη bie erften fünften Augenblicfe htßt: tn 
© — Bin ίφ Sr., f о fan ίφ ja топфет Sefpoten, тапфет 
Hirnfoften mehr trotten unb тгф als ben geigen, ber гф bin. Зф ion 
oornehmen, roas гф шгИ : es thuts aHemoI ein Sr., ber es oerftehen 
mus. Hingegen feg bu ηοφ fo flug unb toeife, unb bu haft bos Bor= 
urtheil ηίφ! boneben auf beiner 6eite, f о erregt bie Bemühung, etroas 
fegn gu шоПеп/ Reib unb allerleg Htnberniffe,

 a n
 j ,

e r
 ^ufel in ber 

Hölle nie benfen toürbe, шепп er ein ЭЛе^ф шаге. — 
Wenn гф f о olleine h^umgehe, f o befeelt тгф ипои^огНф ber 

©ebanfe, gu Hanfe bei ben ЭЯегпгдеп gu fegn, unb bonn toeis гф fein 
anbers SOÎittel, biefen fo fehnl^ er ünf  ten (Enbgroef gu еггегфеп, als 
bas ϊφοη деЬоф1е. 3ßgt hätte гф eine ϊφοηε ©elegenheit, тгф auf 
bem (Elooier gu üben, allein für neue 6tücfe gu lernen, bin гф f φ on 
roie ber gu ungelenf, unb meine alten ausroenbig gelernten gu roieber= 
holen, erinnert тгф ouf bas Iebhaftefte on ehemalige Auftritte, bie mir 
in ber Welt nirgenbs f mergl  er als hiß* fallen; гф toeis toieber ηίφΐ 
шагит? (Erinnerungen an bie 6о1)п1[еи^феп] (Elaoierftunben, Umgang 
mit Soppelmager

5 1 4

), Оег%Цфез ©artenhous515), ßeipgiger , bu 

513) d. h. 3 Jahre 355 Tage; 10 Tage vorher hatten die Vorlesungen 
begonnen (vgl. S. 150). 

514) Vgl. Anm. 6. 
515) Adam Lorenz von Oerthel bewohnte während seiner Hofer Gymna-

sialjahre ein Gartenhaus an der Saale, in dem die Freunde — Oerthel, Jean 
Paul, Hermann — in hainbündlerischem Stil ihre freien Abende verschwärmt 
hatten (vgl. Jean Paul an Oerthel, 11. Okt. 1780, Berend I, S. 1). Das Haus 
gehörte übrigens 1783 dem Kunstmaler Tretscher (Hofer Kirchenbücher). 
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tu tr ft benfett, ίφ ίφωοπηε, unb ίφ fon btrs ηίφΐ oerbenfen, roetX nur 
etne ίοίφε Sage tote bte SOÌeinige bagu gehört, um es glauben, menn 
αχιφ ηίφΐ empftnben gu fönnen. ©efegt, bu i)ätteft beine glüffeeltgften 
6tunben tn ber Höfer ^ßrtma genoffen unb bu foHteft Jegt beg allen 
дШфеп 33eri)äXtniffen, ausgenommen bte (ίφ fe^e ooraus, metftens 
^еш^фа^Ифеп) ЯЩфШег, toieber btefe (Haffe Ье^феп, toeses ίίφ 
f о gut tote mein Мф angefangenes Unioerfitätsleben benfen Iäft, toür= 
beft bu ηίφί тапфта! ЁфгоегтШфде Augenblicke Ьигф bte (Erinnerung 
erhalten ? ЭЯап fönte gmar geitlebens, ohne fatt gu befommen, (EoHegten 
unb bergl. Unterricht genteften ; aber man lernt ja, um anbern bamit 
roteber bienen gu fönnen, unb roenn jenes fein (Enbe nimmt, toenn foil 
biefes  ef ehen. Warte nur rote ίφ; in 4 3a§ren toerbe ίφ Softor. 

Wetöje ίφοηε (Gelegenheit hätte ίφ jegt, ηύφ mit Bortheil in ber 
f rangö^en бргафе gu üben, allem btefe ftinft тгф ηοφ mehr als 
bas (Elaoter an. бргафеп gu lernen ift beg mtr oorbeg, unb bann 
mus ίφ btr fagen, baft ίφ feine бргафе, fotoohl аЭДе^фег als oer= 
nünftiger roetfe, mehr Ijaffe als bte ^ащоЩфе. Ars non habet oso-
rem nisi ignorantem. Rìeinettoegen ! ЯШф ärgerts, baft bte 5ronâ°-~ 
fen alles laffern 516) unb ηίφί reben, rote [fie] ί φ Λ ε η , ober ηίφί f rei= 
ben, tote fie reben. faulheit ober 'ißhantafeg oerführt fie, ihre бргафе 
fo gu oerhungen. paille, glaubte ίφ, roürbe, tote ίφ oon je her gehört, 
rote palje ausgefp^en, aber bte affeftirten ^rangofen lallen es ooH-
fommen tote pai. Run fangen bte ^rangofen аиф an, ihren oerber= 
benben δείφΙϊίηη аиф an ber ©djreibfunft fptelen gu laffen. 6iehft bu 
bas Wort munition517) mohl für munition an. Am (Enbe toerben fie 
ηοφ Ьигф lauter Bofale mit etnanber iäen unb Ьигф lauter η бШфе 
an etnanber ϊ φ ^ β η . — 93геПегф1 totrb es btr jegt ϊφείηεη, als ob 
bu ηύφ oerbauen hörteft. 9Лад es Ьоф fegn. Aber allemal ίφΐίηπη 
genug, roenn fo etroas etnen ©egenftanb abgeben fan. 3egt fomt mein 
©raf, er barf feine <5ά)ύ\ϊ ηίφί fehen, brum gute 9ΐαφΙ  

ben 25. Oct. 
Нффе hätte ίφ genug, alles mein ©е1фтЬ gu gerretften ; allem 

rote fönte ίφ btr bann einen Beroets geben, tote oermtrrt es tn meinem 
gerrütteten Slopf ausfteht. Wte fanft bu nun glauben, baft ίφ| beg 
ίοίφεη Umftänben ^ähigfeit unb ©είφιηαί an ίοίφεη Wiffenf aften 
haben foli, bte ein ruhigeres ober oon allen ШЬе^фа^еп für äufter* 
Нфе Rebenbtnge befregtes Э а̂фЬе̂ еп erforbern? 6o gerotft es ift, 

516) Nach Grimms Deutschem Wörterbuch (VI, 55) = albern reden. 
517) Das Wort ist fast nur mit Grundstrichen geschrieben, von denen 

sich nur das t und die i-Punkte abheben. 
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baft ber Wein ©ram unb богдеп oertretbt, fo toafjr empfinbe td) es, 
baft iebes ^rühftüf, jeber (Erbäpfel [!] ©rillen fd)ûft ober otelmehr ϊφοη 
oor^onbene erhöht unb oergröftert. 60П id) nun tn ben hungrigen 
6tunben arbeiten, fo fd)einen mtr btefe eben fo gefdjift bagtt als 
bte mcmgelnbe Seit. Unb ben Braten ber Wiffenfcfyaften mit lüfternen [!] 
©aumen anfeljen ntiiffen unb nid)t nad) ÎBunfd) genteften fönnen, ift 
ohne S^eifel aud) etn ©runb mit oon metner ЗОМапфоИе. — Wenn 
nur ber Winter oorbeg toäre! unb id) aisbann roentgftens nur tn bem 
Suftanbe gu fegn h°ffcn fan, in bem ίφ in Setpgtg toar! Wo nicht, 
fo gehts ηαφ Oftinbien, unb tn meinem gangen Seben totrb bann 
toeber mehr an Wtffenf aft деЬаф1. Allein btefem ©ebanfen toiber= 
ftrebt meine aufs äufterfte unb räth mtr an, eher einige 3ûhre 

in btefem Suftanbe gu oerbleiben unb tote ein oertriebener Doib gu 
leben, als beg lebenbigen [!] Setbe gu fterben. — 3egt höre ίφ meinen 
©rafen aufftehen, nutt totrb er ein [!] Haufen fragen, mas ίφκίΜ fie? 

(Er liebt etne ©räftn oon ^rtes aus Wien518), bie h^r einige 
Sage ϊίφ aufhält, etn Ausbunb oon ожЬНфег Bollfommenheit, unb 
rote es ίφείηΐ, fo läft fie иегаш^Кф meinen ©rafen merfen, für toas fie 
ihn hält, ba fie ihn f  on аиф tn Wien fennen gelernt hat; benn alle 
Augenbltde ftampft Broglio mütenb mit ben Hüffen, feufgt, ift gerftreut, 
fragt bas etite unb ertoartet bafür bte Antmort auf etroas anbers, ift 
ЬдрофопЬп[фег als ίφ — jegt fomt er.  

ben 26. Oct. 
©eftern habe ίφ ηοφ einmal bie ärgerluijfte unb atteroerbrüftl^fte 

Saune gehabt, bie man Дф benfen fan, meil es ber Sag roar, an bem 
mein Buffer hätte fommen müffen, roettn er hätte anfommen foEen. 
(ΕηΜίφ tröftete гф ηύφ bamit, tote ίφ hätte thun müffen, roenn ίφ 
meinen Weg übers SCReer genommen unb alles bis auf bas дШШф 
errettete Seben oerlohren hätte ; benn ίφ halte meinen Buffer nunmehro 
für ηίφί anbers als für oerlohren. Als ίφ gegen Abenb alleine (benn 
mein ©raf ift mehr aufter Haufe als gu Haufe) fpatjieren gteng, freute 
тгф Ьоф meine fo otel oerbefferte Sage gegen bie, гое!фе ίφ 5 Wo  en 
oorher auf bemfelben Wege mit f ü ^ t e r ^ e r Bangtgfett fühlte, unb 
bte Ве1гаф1ипдеп, beren mein 1фшафег, ίφ fage f ^Da er Sbpf fähig 
ift, nehmen bte 6φίί[αΙε metner ШегЬипдеп gum ©egenftanb. (Ein Hembe, 

518) Sophia Gräfin Pries, jüngste Tochter eines wegen seiner Verdienste 
um Österreich in den Grafenstand erhobenen Wiener Bankiers ; sie heiratete 
1794 den Grafen Heinrich Wilhelm von Haugwitz. 
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bas mein mtr mtoergeft^er Bruber
5 1 9

) in Wien gum Staat getragen 
unb meine SWutter mir mit . . . . (Empftnbungen auf ben Weg ηαφ 
(Erlang mitgegeben. Hofen unb Weften, in benen ίφ υοη bem тгф 
f о lange geplagten ©gmnafio ЭД^еЬ naljm unb bie ίφ feltrerò шедеп 
ber oerfallenen ЗЛоЬе, ba fie oon braunem £ифе finb, ηίφί getragen 
unb bavero gu meinem ie&tgen 3Sorti>eiI gef ont Ìjabe. (Etn paar 
raollene Strümpfe, bie auf bem Höfer Rot läufe Ьигф ben ausgelaffe--
nen бфше^ eines ЗиЬеп eingeœeif)et шигЬеп. Sinen Rod, ber ιηίφ 
oon S e t p g t g ηαφ © r e s b e n 520) unb ^егпаф ηαφ Hof führte, in 
metner Hofmetfterftelle521) gum 6φΙα^ο<ί biente, bem ηαφ (Erlang fab= 
renben Doctoranten gum Retferocf biente, unb jegt mein Staatsfleib ift. 
(Ein 3opfbanb, bas mein ©raf obne Sroetfel ηοφ in Sßar t s getragen 
^at. (Etn paar rotfye НапЬ1фиЬе, bte mir Oerrel gab, als er mir aus 
SWortt} (Erfabrungsfeelenletjre

52

'
2

) bte er f  r e   f t e n empfinbfamften Stellen 
oorgelefen batte unb alsbann mit mir fpa^teren geben шоШе, um roeiter 
barüber gu ftreiten <Σ>οφ genug. Wie fanft bu nun glauben, 
baft in einem fokbe ©ebanfen itebenben $opf ®ίίίεηίφα^ unb ^b^ofopbie 
foil spia^ finben fönnen. Ser Körper fan Ьоф е̂пз nur ιηίφ geneigt 
тафеп, fo otel toabre unb gegrünbete Щафеп oon (Empftnbungen gu 
feben unb gu fühlen, baoon ίφ btr bte aïïerœentgften merfen laffen fan. 
Unb Ьоф bin ίφ jegt roeit beffer baran als oor 5 ЗВофеп, als jebe 
9ΐαφΙ um eine beftimte Stunbe ein Obrenbraufen unb eine ins (ЗДф1 
ftetgenbe Hi&e ιηίφ aus bem Bette [trieb], gerabe rate gur felbtgen Seit, 
als ίφ balb barauf gu Setpgtg tn bte ШНфеп Symptome ber H9Po= 
фопЬпе oerftel. Unb Ьоф botte ίφ jegt Lotion genug gehabt. Allein 
ίφ las einmal : Housfreug, Rabrungsforgen fönnen аиф bte Ндрофоп= 
brie oerurfa en. War alfo bte (Entftebung biefer e г о e nfranfbeit ein 
Wmtber, гае1фе ϊφοη tn 2 9Мф1еп oöUtg abgenommen batte, пафЬет 
mtr Herr HofRatb $ . . · . bte Stelle bet) meinem ©rafen o e ^ a f t batte ? 
3egt effe ίφ mein 9Jïïttag(Effen aHetn, bas ίφ mir beftellt unb in einem 
Reis in 9Шф gefo t mit Sucfer unb Sintmt [beftebt], ben ίφ bas erftemal 
gu Söpen unb пафдеЬепЬэ alle 3 ober 4 ЗВофеп bet) metner graetten 
SJìutter, ber (£>olbfdjmibt Steinbäuftern, gegeffen b°be. — Wieber ein 

519) Christoph Salomon, der fast genau ein Jahr vorher, am 25. Oktober 
1787, an „Entzündung" verstorben war (geb. 22. Dez. 1763). 

520) Vgl. S. 116. 
521) Bei Wessenig. 
522) Karl Philipp Moritzens „Magazin der Erfahrungsseelenkunde", die 

•erste psychologische Zeitschrift, erschien Berlin 1783 ff. 
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©egenftanb ber (Erinnerung, ber meine 6efynfud ) t ηοφ f>of oöHtg i n 
Aufftonb bringt.  

ben 27. Oct. 
©eftern babe ίφ meiner бфюе^ег

б 2 3

) unb alfo оиф meinen (Eltern 
bios tn bem allgemeinen де[фг1еЬеп, baft ίφ tn einer fefyr oergnügten 
Soge toäre, fetnestoeges in Wten тгф aufhielte, unb babeg ηοφ ben 
Ort ое^филедеп. Aber Ьоф оефгофеп, boft ίφ tn o^ngefeijr 6 ЗВофеп 
etnen ausführ ten Brief an meinen Bater ϊφτε^η unb tijm olles 
fagen roolite. 6oHteft bu gu meinem Bater alleine fomrnen unb er 
Ьгф fragen, too ίφ toäre, fo ое^фишде ben Ort ηίφί, aber mit bem 
Htngufat}, boft er es ja ηίφΐ totffen, fonbern fogor läugnen follte, toenn 
es фт anbere fagten. ©eftern Abenbs toor etn 'pcfentf, Ьегд!е1феп 
alle 14 Sage eines ift unb ofyngefefyr bas oorfteHt, toas tm Berijältnis 
bas Höfer Sangconcert ift. (Etne илфйде 91афггф1 für Ьгф ! (Es totrb 
ba bis gu früh getongt, bo§ ber Boben гаиф1. ©te 3 епдЩфеп Sprin= 
gen

 5 2 4

) тафеп ίίφ befonbers barauf luftig. Unb mein ©raf ijat beute 
9ΐαφΙ ouffer Haufe gef ï fen, bober ίφ beute früb ΐφοη toieber etne 
6tunbe fret) habe, toetl er ηοφ ηίφΐ gu Haufe ift. — 3egt gebe ίφ 
gern unb ungern gu $ . . . . 1) ber Unterhaltung toegen, 2) ber Re= 
petition längft erlerntoermegnter бафеп toegen. — 3ft biefes bolbe 3abt 
oorbeg, fo ftebe ίφ ηίφΐ bafür, bafj ίφ bet) fo otelen btr ϊφοη ЬеЁфгге= 
benen Betoegungsgrünben alle gptlofopbie, alle SJiotbemoti! unb bergl. 
an ben Ragel bange unb тгф bios mit ben SMften ber Argnegmittel, 
mtt ben rätbfelbaften Roturen ber S^ranfbetten fo tnntgft unb genou 
als тодИф oertraut gu тофеп ^фе. 3nbeffen fönte аиф toobi 
2гф1епЬегдз ̂ bgf^/ bte auf fünftigen Sonnerftag anfängt, mein mebren= 
tbeils aus Roth toanbelbares ©emütb umftimmen. ©te ©elegenbett, 
ρ™ίίίίφε SWebtcin gu erlernen, ίφείηί fym ηοφ otel beffer als felbft in 
(Erlang gu fegn. Wenn nur bas Halbjahr oorbeg toäre ! 

ben 31. Oct. 
Wenn ίφ etn 2 ^ t e r toäre, fo toürbe ίφ alle Gräfte aufmuntern, 

um bas 2ob einer gtoefmäftgen ВеЁфй^дипд gehörig gu beftngen. бфоп 
feit 8 Sage geniere ίφ bes Bergnügens, in Anfebung ber бргофтеЬ 
ftereg gang ftunbenfreg gu fegn; benn mein ©raf ift jegt in (Eaffel unb 

523) Catharina Eva, geb. 6. Febr. 1771 ; sie heiratete am 23. April 1792 
den Hofer Zeugmacher Georg Friedrich Christian Jahn (Hofer Kirchenbücher). 

524) In Göttingen studierten damals die Prinzen Ernst August, Herzog 
von Cumberland, der spätere König von Hannover (1771—1851), August Fried-
rich, Herzog von Sussex (1773—1843) und Adolph Friedrich, Herzog von Cam-
bridge (1774—1850); vgl. F. Frensdorf?, Die englischen Prinzen in Göttingen» 
(Zeitschr. des histor. Vereins f. Niedersachsen 1905, S. 421 ff.). 
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fomt crft ηαφ einigen Sogen toieber, unb Ьоф h
Q

be ίφ fo oiel gu thun 
gelobt ober mir gu thun gu тафеп gerauft, bafê ίφ faum fpatjteren ge= 
ben fonte. Aber bu lieber ©ott, ίφ mus birs nur a u f ^ t i g gefteljen, 
bafê bu mtr fei)Ift, um über тапфе 6tunben bes pijilofopi)iftf)ert C£oXie= 
gtums gu reben гс, Run bas toäre fa eine gute Rîaterte gum ΐ φ ^ ε η , 
ratrft bu fagen. Beraaljre тгф aber ©ott baoor; benn bas fäme mtr 
ηοφ langraetltger oor, als шепп ίφ mit btr oon Rîoffau aus Ьигф 
Briefe бфаф fptelen foïïte. 3egt getraue ίφ ιηίφ fo otel überhaupt gu 
fagen, bafj metn  ie  ei  t gerrütteter Berftanb ΐίφ tn bas ρ r o f e f f o r = 
m ä ß i g e Sßhtlofophteren tn ber h e u t i g e n Sßhtlofophte gang unb gar 
ηίφΐ mit Bnfrtebenhett ftnben fan, fo raenig als in bas ^ео1одг{фе 
6gftem, шепп ίφ unter ben Gatholtcfen gebohren шаге. Rîetn etngtger 
ЗВи^ф шаге biefer, bafe alles ober bas meifte tn ber Sßhtfffophte fo be= 
ftürmt шйгЬе, bafj felbft ber gutmüthigfte SPhtlofoph ηίφΐ mehr raüfte, 
шаз er glauben ober ob er graetfeln follte. ΒίεΠείφί entftünbe bann eine 
Begterbe, рф mehr an bte Ьоф felbft geprtefenen ©runbfentntffe oon ber 
Ratur unb ihren ©efetjen hQIten gu шollen, als auf ben Borurtheilen 
feines einmal fo mtb ηίφΐ anbers geraöhnten Kopfes unb geblenbet oon 
bem Anfeljen fett 3ûi)rl)unberten oergötterter Rîânner gu bauen unb gu 
manöortren, rate es nebenbei) ein gutes тогаЩфез Sßrtnctptum hüben 
ratH unb ber btefem untergeorbnete Berftanb es gIet fam in ber ©e= 
f rambtgfett beraerfftelligen fan. ©s foftete ηύφ ϊφοη Ueberratnbung, 
f o otel ©unfelhetten Ье̂ иГфшЬеп. ©епид, bte SphîI°fopi)ie, an ber ίφ 
ιηίφ oorjegt fo fehr erheben гаоШе, freut ηύφ ηαφ metner Art fo fehr, 
bafê ίφ gerne ηίφΐβ mehr oon ihr hören unb fehen тоф1е. Sheils rate 
eine Religion bes ©alatlama, bte man unter bem gläubigen Bolf graar 
fennen lernen, aber ηίφΐ annehmen unb ЬеЬадНф ftubteren fan, thetls 
als паШгИфе Religion unter eben btefem Bolfe, bte man raeber lehren 
ηοφ, benn ηίφΐθ ift ermübenber als 3t°efIofigfeit, ηίφΐ ftubteren fan. 
6iehft bu, rateber ein längft gerairfter Beraegungsgrunb, ιηίφ in bte 
Arme ober tn bte Haub ber barmhergigen Argnegfunft raerfen ober ftel= 
len gu шollen. 

Alleine geftern fteng 21ф1епЬегд feine ρί)#ίαΙίίφεη Borlefungen 
an. ΟΙ)^εαφίεί nur bie legte Biertelftunbe baoon ber е1депШфе An= 
fang mit ber Spĥ fî  gema t tourbe, fo raar btes Ьоф oermögenb, ηύφ 
rate fonft jemals für ein ©tubtum gu begetftern, bas alleine gu einer 
heterobojen unb шштрзИфеп Sßhtlofophte führen fan. Aber, lieber 
ftreunb, ein etngtgesmal £>ofpttiren oor еШфеп ЗВофеп läft ιηίφ erraar= 
ten, ba§ ftatt ЭЛа^фе Sheorten, unb bu btft ber etngige, gu bem ίφ 
fo eitel reben barf unb fan, lieber апдегаапЬ^та1Ьета^фе Beraetfe 
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gefud)t, gefunben, geprtefen unb fo erhoben toerben, bafê felbft ηοφ etn 
anbetes göttliches Wefen ηίφί mehr cgiftiren bürfte, toenn aus ber 33e= 
tra tung ber Welt ber 6tnus totus, ben man mit 1 gu οε^ΐείφεη 
pflegt, gefunben toerben fan. — Зф toerbe baljer ηοφ einmal mtrs 
oornehmen, auf fünfttges 3ah r SCRebtcin meine Hauptbef äfttgung toer= 
ben gu laffen unb bte 91айшт||еп{фа^ baneben, tote etn A^gmift feine 
^unft, ^etmltdjet toetfe treiben, b. h· ftubteren, ηίφΐβ mehr ГфгегЬеп. 
Senn bagu fehlt mir tljeils bte ©ebult, tretis bin ίφ ϊφοη auf eine 
genug ЁфтаЬПфе Weife baoon abgef reft toorben; benn toas fan ίφιηίφ= 
Itger fegn, als — ϊίφ ηίφΐ oon anbern gelobt gu ftnben? — ©ott 
beœahre, fonbern Wahrheiten gang r»ernaci)Iäffigt gu fehen, oon benen 
man glauben foHte, bajš fie begm ίφίεφίε^εη Vortrag ergriffen unb 
gefreffeit toerben müften. — 

©eftern ^abe ίφ mein altes ßogie дШШф toieber an SOÎan ge= 
Ьгаф^ (£tn ©lücf, benn ίφ hätte fonft ηίφΐ getouft, tote ίφ gu Wegh= 
ηαφί unb Oftern 10—12 Staler auftreiben foïï. 3egt foftet es ιηίφ 
рф^епз 3V

2
 Staler für fonftige Betoof)nung unb Aufwartung, bte 

gum £i)etl ben [!] Reuetngegogenen gu ©ute fommen. — Wenn ίφ mtr 
Ьоф nur bas (ЗДеЬеп{фе (Eompenbtum über bte 'pijgfif

б25

) faufen 
fönte; fo arm bin ίφ jegt. Unb Ьоф fî e ίφ jegt in einem ЬЩф etn» 
gezeigten 3tntmer, ertoarte meine gute ЗШЩирре гс.̂ ; fteHe btr bte 
Rot^ oor, in ber ίφ ohne $[ebers] Borforge тгф beftnben toürbe. — 
Unb immer ηοφ totrb bte $reube über ein foW)es ©lüci Ьигф ben 
ausbietbenben buffer g e f   ä  t , too ηίφί gang oerbunfelt. NB. 
Was hörft bu benn begm Srogenprebtger 526) oon Wefjentg? Oft benfe 
ίφ an bte oorjährtge 3eit unb pretfe ιηίφ bann ηοφ terque quaterque 
beatum. 

ben 3. Roo. 
Heute ^abe ίφ einen flehten бфгейеп gehabt. SOÎetn ©raf, i)ie^ 

es ^eute, hätte bte ©räfin $rtes, bte er ηαφ (Eaffel begleitet unb ηοφ 
ηίφΐ toieber oerlaffen hatte, gehegrathet гс. ; ίφ füllte ιηίφ alfo ϊφοη 
roteber halb tn bem егЬ0гтНф1"1еп 3#апЬе. Als ίφ ηαφ Haufe fam, 
toar ber arme oerïiebte Seufel gerabe angelangt. Siefen gangen Abenb 
hat er ЗЗе^ф, ber ιηίφ 4—5 6tunben htnbert, etroas gu Iefen ober gu 
|фтЬеп. Hätte ίφ heute jenen бфгейеп unb тапфег1ед ЬаЬигф er= 

525) Gemeint ist wohl die „Physikalische Bibliothek" (1774— 79) des 
Göttinger Professors Joh. Christian Polycarp Erxleben. Oder dessen „Anfangs-
gründe der Naturlehre" (1 772), die Lichtenberg in einer zweiten Auflage mit 
-erweiternden Zusätzen versehen hatte ? 

526) Vgl. Anm. 441. 
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regte Borftellungen ntdjt gehabt, fo toürbe id) ungebultig fegn, aber fo 
bin ίφ froh, ®αφ u n b $αφ, Rührung unb 2)ecfe gu hüben. Aber 
Ieiber! immer ηοφ feinen Buffer. — Rom erljältft bu feinen Brief oon 
mir eher, als bis ίφ einen oon bir habe. Αφ toenn гф nur auf ein 
paar Sage beg bir fein fönte! Abbreffire beinen Brief ettoan, NB. toohl 
unb gef eit oerfiegelt, an Herrn Hofrath ^eber tn (Güttingen. 5 r a 9 e 

aber meinen Bater oorher, ob er ηίφί& gu ϊφίοίεη hat. NB. ber Brief 
an тгф mufj oerfiegelt in ben an ^eber abbreffirten oe^Ioffen fegn. — 
3nliegenben Brief an meine бфше^ег roirft bu richtig gu beftellen toiffen. — 

ben 4. Roo. 
Heute fagte $[eber] : Beg ben äuffern ©innen ift gu bemerfen : 

1) ber (Gegenftanb, 2) ber (Einbrucf, 3) bie Beränberung in bem 3nner= 
ften ber Organifation (materielle ЗЬее). — „Sie Drganen haben aber 
ηίφί (? ?) bie (Empftnbung (̂ ед1гф unfere ηίφΐ, fo toenig als œir bie 
3hnge [!] haben fönnen), fonbern bie 6eele гс." ; Ьегд1егфеп 6ä£e Ьигф= 
bringen aUegeit mein 3nnerftes. Wenn jeber eingelne Atom g   f  en 
mir unb ber боппе ηίφί eben bie Borftellungen hätte, bie гф пафЬего 
Ьигф fie, roie anbere Borftellung Ьигф ben Reroengeift, Ьигф mein 
©eelenorgan ober Ьигф bie тгф f о im Йогрег to i e beim 6ehen auffer 
bem Körper umgebenbe 6eele erhalte, fo toürbe гф шагИф niemals 
toiffen, bafj eine боппе аиф nur ejiftirt. Wenn toürbe man behaupten 
bürfen, bafë bte ßebensgeifter im Auge eben fo gut, οίεΠείφί (unb beg 
mir ohne 3toeifel) mit Betouftfegn, biefelben (Ge^tsoorfteïïungen haben 
als meine 6eele, bie |хедКф oon feinen anbern ЗЬееп, (Gebanfen, (Emp= 
finbungen гс. urteilen unb überhaupt fegn fan als oon ihren eigenen, 
bie fie eben fo nothtoenbig unb auf etoig als toie eine h<^fte (Gottheit 
nur gIe  fam ifoliert haben fan. Sin Wunber, bafj man ηοφ einer 
(Gottheit ЗЬееп (unb toarum?) gutraut unb bie geringften (toegen 9Лап= 
gels bes uns (гф barbietenben Warums?) fo oielen geiftigen Wefen, 
aus benen bie gange юггШф шМИфе Welt eingig unb allein befteht, 
ab fp^ t ! Фагит toohl ift man аиф eher geneigt getoefen, bie Hunbe 
gu ЗО^фигеп gu тафеп unb eher bie (Gottheit felbft ftatt einer 6eele 
hinein gu ferfern, als ihnen Bernunft guguf re ben, eine Bernunft, bie 
felbft bie Rionabe bes GrgftaHs gu ЬеоЬаф!еп ϊφείηί, toenn fie рф mit an= 
bern Elementen oerbinbet unb bilbetδ2Τ). (Es ift feine бфшйгтегед. — 
Seb' toohl, lieber R  ter, гф bin 

bein ^reunb Hermann. 
527) In seiner Antwort bemerkte Jean Paul: ©te ^eberfcfje 33ei)auptung 

oerötent bein Urtei l ntdjt. (£t mad)t fie bios gegen bte 9JìatcnaIiften, bte reben 
als ob bas Siluge fäije гс. ba Ьоф, tubes fid) bas даще Seben bas nämltdje 33tlb 

il 
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48. 
[Ari Зеап Sßaul] 

[(Güttingen, ben 19.] 9Îot). 1788 528). 
ßteber, guter ftremtb. 

A b mir oergongenen 9Jîontag
б29

) ffeber ηοφ bem бф1из feines <XoI= 
legit beinen Brief

 6 3 0

) übergab, oerga§ ίφ'alles, аиф f ogar bie gmteh= 
inenbe Betrübnis über meinen ausbleibenben Buffer, unb ftatt auf ben 
über alles ЬеиШфеп Bortrag S?äftners über pofitioe unb negatioe (Gröben 
Афйтд gu geben, hüpfte meine gange 9ïatur in beinern Briefe hetum. 
Wunbere Ьгф ηίφί, bafj ιφ beinen Brief begnade gu meinem Abgott 
таф!е ; benn roenn ίφ in (Erlang bie mttergehenbe боппе mit Spänen 
oerlaffen unb fie ηαφ einer langen unb gefährden 6ee9ìetfe ηίφΐ eher 
toieber als in ben [!] oerpfefferteften Welt te i l gefeijen hätte, glaubft bu 
ηίφ^ bafj гф fie toürbe angebetet haben ?

б31

) — 
Am anbern Sage ober geftern fam ein Яег1: „rooljnt hier ein 

Herr Hermann? Зф h
Q

be einen Buffer." Wie f toer ift er? fragte 
ίφ (benn meine beften unb liebften Habfeeligfetten hatte ίφ in ben 
crœarteten oon Zentner gepaft unb einen oon IV2 (Eentner nebft 
etn [!] &äftgen mit Вйфегп in (Erlang auf mettere Drbre ftehen laffen). 
„Anberhalb (Eentner." — 3ft fein Käfigen babeg? — „9letn, unb ben 
$гафйтеЁ h

Q

be ίφ oerlohren/' 9îmt, Ьаф1е ίφ, ift ein $αφ 1егф1ег 
entbehrter Вйфег ohne allen 3®etfei аиф begin Seufeï, unb gern 
hätte ίφ gefagt, er foli btefen großen Buffer аиф gar gum Seufel ίφίοΕεη. 
Зф befann ηιίφ aber unb fagte, er foil ihn nur bringen. Auf ben 
Abenb erft Ьгаф1е ihn ber Spt^bube getragen, ше1фег glaubte, etne 
ohnebtes theuer oeraccorbtrt oorgegebene ^α φ ί (tn (Gotha, Ьигф einen 
auf ber îRetma entroirft, im 9JlaIer ηαφ ben ^о^фгШеп feiner ^unft attbre (5e= 
l^tsempfinbungen auffteijen. 6elbft ηαφ bir fan ηίφί bas Organ ais Organ, fon= 
bern nur als eine SÔÎonabenfantlung empftnben unb tnfofern Îjat bas Organ 1000 
'îBefen unb 1000 (Empftnbungen ; auf eben bie 'îlrt ian unfer ©eift ein Sfyetl i)öijerer 
Organe fein. 2ßenn bu beijaupteft [Das Organ habe] bte патИфеп Empftnbungen, 
bte es ber 6eele giebt: fo fanft bu es ег[Шф mit ηίφίβ betoetfen unb jmeitens Ьигф 
ше!фез neue Organ empftnbet benn bas Organ? Жепп einmal trgenb eine 9Ло= 
nabe eine (Empfinbtmg für ftdE) befommen mus : fo fans tebe anbre ofyte ein Organ, 
bas bte (Empfmbung §ид1сгф hat unb erroeft. 

528) Der Brief ist am oberen Rande beschädigt; das Datum und ein 
Wort der zweiten Seite ist von der Beschädigung in Mitleidenschaft gezogen. 

529) 17. Nov. 
530) Vom 2. Nov., s. Berend I, S. 262 f. 
531) Jean Paul hatte geschrieben : 2)u bift auf ber З'сп Legion unb fiefyeft 

ηαφ ber aufgeijenben боппе ber ̂ enntntffe, ίφ btn tn ber œalbtgten unb habe (Effen 
unb Sumheit genug. 
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guten ^reunb
 5 3 2

) ) ηοφ ЬаЬигф mehr gu erhöhen, ba§ er bie бфшеге 
beffelben — о er hoppelte. 60 tote bu biefes Wort fteheft unb Ыф 
οίεΙΙείφΙ mitfreuen mirft, fo e^üt ter i юигЬе ίφ für ^reube, ob ιφ ftatt 
bes anberthalb (Eentner {фтегеп ben

 n

U Zentner ίφιοε^η erblifte. 
Unb biefer buffer liegt ϊφοη feit 8 ЯВофеп in (Söttingen, unb ber 
Яег1 юШ ben Beft&er beffelben ηίφί hoben ausfragen fönnen. — 

SOIagft bu es [Sefeft] meiner бфтафЬей ^ηίφΓε^εη, genug, 
fein ЭЯе̂ ф fan ϊφη^Ιίφ fo oergnügt fegn, als ίφ es jegt btn. Unb 
ηοφ geœtffer getraue ίφ mtr gu fagen, bajs fein ЭКе̂ ф оегЬгйвКфег 
getoefen fegn fan als ίφ, elje ίφ meinen Buffer erhalten hatte. 3egt 
empftnbe ίφ erft, too ίφ lebe, unb fo, tote mir eljebem jeber (Gegenftanb 
oerhafjt tourbe, eben fo oergnügt ηύφ je^o jeber, toeil er ιηίφ an meine 
oeränberte ©ειηΰΐί^ϊφαίίεηΐ^ίΐ erinnert. 9îun fühle ίφ erft bte Wol)l= 
tfyat re  t, bte mein Aufenthalt begm (Grafen mit ίίφ bringt, Stefer 
merft mir аиф bie feit 16 6tunben gef e )ene Beränberung fo fehr 
an, bafj er einmal über bas anbere etne nte wahrgenommene £ebhaftig= 
feit metner Augen betounbert. Ŝ urg ίφ glaube, bafj uns bte (Gottheit 
bestoegen bas Wteberfeljen unferer oerftorbenen greunbe unb Anoer= 
roanbten гс. f o bunfel unb unübergeugbar fegn läft, um uns огеПегф! 
bereinft eine befto größere ^reube gu оегиффеп. — (Wie gerne {фпеЬ 
ίφ jegt metter fort, allem mein (Graf hebert ιηίφ baran —) — 

ben 20. 9ΐοο. 
Weil ίφ jegt erft fehe, tn mas für einer (Gegenb ίφ mohne, fo 

mill ίφ fie btr ηαφ metner Art ein mentg bef ret en. Unfer §aus 
liegt an ben [!] Wall, ber um bte gange 6tabt gehet unb mit Bäumen 
befegt ift. Unfere Wohnftube geht ηαφ Abenb gu unb enthält (ohne 
alle Hyperbel) bte ίφΰη^ε A u s ^ t , bie ίφ je gefehen habe. 3n etmas 
fan ίφ es mit ber A u s ^ t beg meinem Sogte in Hof оегдЫфеп. 
Senfe btr aber etn fehr breit oor btr liegenbes Sh°l bas Ьигф тапфе 
Figuren oon gelber [!], Wtefen, (Galgen, бфтЬапдег гс. abn^felt 
unb tn ber StRitte Ьигф ben f nurgrabe рф oerjüngenben unb in ein 
Shal ίίφ oerlterenben C£affeler Weg mie etn аЬеИфез Wappen oon einem 
^3fahl ЬигфГфпШеп totrb. Hinter biefer ©bene liegt rings herum ein 
$hal, bas ίφ über mehr als einen halben CLirfel nur in fo ferne über= 
fehen fan, als 7 Sörfer gegeneinanber gum $hetl bte Stopfe ihrer Hetltg= 
thümer heroorftecfen. Hinter btefem Shal erheben ϊίφ nun toieber man= 
фег1ед Berge oon üerf  ebener (Gröfte, Höhe unb 5Мфйтд, bte eben 
jegt, morgens, oon ber Sonne bef tenen merben, тоЬигф ϊίφ balb bte 

532) Ratsaktuar Eiser, vgl. S. 146. 

11* 
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fd)töQr§en £amten= unb ^^tenmälber, balb bie entlaubten gelben 
'Staubengebiifdje etmas ЬеиШфег gu ernennen geben, mogmifdjen fief» bie 
entferntem Berge mie blaue Wolfen etnmifefyen. — Auf ber anbern 
©ette ber Stabt ergebt fid) дЫф ein Berg, mie unfere Sabgrinthe

 5 3 3

) , 
nur etmas näher, ijöljer unb ringsherum ausgebeizter. — Bon bem 
[ewigen großen SQÎoraft, ber tn Böttingen auf ben fmuptmegen иоф 
ärger als oor ber Weffentgtfüen Haustijüre ifi, unb oon ber Sorfgeftalt 
meiner Wohnftabt, morinnen ηοφ an fehr otelen Orten, mie in einem 
Ööfer (Elofter, gebrof en mirb, merbe ίφ bir f r e g t ηίφΐ5 gu ergäben 
ЗДеп. — (ЭЛет ©raf: ίφ foil ihm ben Sait gu feinem (Elaoterfptelen 
ein mentg f lagen, er bittet —) 

Weil mein ©raf jegt ausgegangen ift, f о mill ίφ bir gef m nb 
ηοφ ϊ φ ^ ε η , mie ίφ mit btefem ftehe. Зф behanble ihn in foferne 
mie ein Slinb, tn mieferne es mir mehr gur CEĥe als ihm gur бфапЬе 
дешфеп mürbe, фп als etn ЙтЬ behanbeln gu fönnen. Um oon ben [!] 
Unterleib anzufangen, fo hübe ίφ ihn [!] oor еШфеп Wo en gegeigt, 
bafc ftatt bes 1йдНфеп ©regetntgfettseffen ein 1йдНф abu^felnbes (Se= 
пф1е aus bem 6petfehaus beffer, gefünber 2c. fegn mürbe, unb fett ber 
3eit hoben mir 10дИф gu SCRittag otererleg ©епф1е, bte mir ηίφί allein 
gut \d)meâen, fonbern mir аиф fo toohl befommen mie ber баи bas 
Antimontum

534

). 3u früh frafê er ί0όΙΐφ eine Weintraube unb ίφ etne 
90ffld)fuppe, bie ίφ auffer bem Brob bezahlte. 3egt trinf'e ίφ mit tf)m 
ben als gefunb bemonftrirten Зфее mit 9Ш1ф, ber ηύφ тф1з foftet. 
AUe Abenb ein Compot oon Aepfeln, mit 3ucfer unb 3^tmt oerbeffert. 
Wenn ίφ bebenfe, mie otel ίφ Ьигф bte f ä m t ^ e frege Wäf  e, ßogte, 
6tube, H Îg, geroinne, unb mas ίφ hätte, menn ίφ für ηύφ märe, 
befonbers ba es h^ r fehr ϊφιοετ hält, 3nformattonen gu befommen, 
fo fühle ίφ mehr, als ίφ ίφΐίεβεη fan. (Er geht gerne unb oft fpa£te= 
ren, unb meil ίφ bann mit mus, f о ift bas etn ©Iü(f für ηύφ; Denn 
theils aus ^Ietfj, theils aus Trägheit mürbe ίφ aus Berabfäumung biefer 
<Щф1 gegen meinen ЬдрофопЬг̂ феп Яогрег gemts mein feeliges (Enbe 
um otele 3ah

r e

 näher herbeggtehen. Bon (Semüth ift er h ^ 9 u«b 
feurig unb Ьоф ein Iimmelhafter 2)remel

 5 3 5

) . Slurg ein fanguineophleg= 
mattf er ^rangos unb etn Bauer, menn er in ©ε^ίφίαηό gebohren mor= 

533) Auf der höchsten Erhebung des „fröhlichen Steins" (des heutigen 
Theresiensteins) bei Hof. 

534) Dazu Jean Paul in seiner Antwort (Berend I, S. 268) : ЗВепп bein 
©efdjntai mollüftiger unb regellofec шаге : fo roiirbeft bu am (Enbe auf ben 6peife--
tifcE) beines (örafens gerabe eine ^ntebiätetii ijinprebigen unb bas ifts erftemal, bafš 
ber 'Sirjt Speifen oerbietet, um fie felbft ntdjt ju befommen. 

535) = grosser, stämmiger, unbeholfener, grober, dummer, fauler Mensch 
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ben шаге. An 9iemltd)fett unb бфопипд ift beg фт ηοφ weniger Ьагап 
gu gebenfen als beg bir

 6 3 6

) . 3· ®enn er ein Виф geborgt hot, 
f о fehlen 8 Sage Ьагпаф gewts Blätter baran. З̂ еиИф hot er einen 
Brief auf beni 9îefonangboben eines treuer g e m i e t e t e n (Elaoters guge= 
ftegelt. ©en (Erfolg fanft bu bir baoon oorfteïïen. З̂ еиИф fiel ihm feine 
©φΐαίιηϋ&ε in ben ^οΐίφαιη^β, unb es hätte ηίφί otel gefehlt, fo hätte 
er fte wteber aufgefegt. — Bor 8 Sagen fiel es ihm ein, bie "ißhibfophte, 
fo ιφ beg S^ber fyöve, mit ihm wieber Ιαίείηίϊφ gu repettren; bie oor= 
geftellte @djn>ürigfeit biefer бафе hält ihn ηίφί ab gu fagen : 9CRan 
mus probtren, unb wäre meine SRoth ηίφί, fo würbe ίφ ihm blos we= 
gen einer foWfyen eigennützigen 6υφί (benn er hat einen franftöfifd) 
lehrenben 6tubenten ber Sßhilofophie aus ©ei& abgebanft) ben 6tuhl 
für bie Shür gefegt hoben. Зф bra te фт alfo bte Borgüge ber ^Iatt= 
ηεήίφεη 537) ^hüofophiß im Allgemeinen beg unb оефгаф ihm, fte 
fünftigen боттег mit ihm beutf   unb alfo befto theilnehmenber ic. 
oorgutragen. ©tes half; nnb ίφ bin freg. ©enug, es würbe fein 
(Enbe nehmen, wenn ίφ bir bte SCRenge Bef φ wertfetten ergäben wollte, 
bte ίφ beg ihm h°bß· gröfte ift, bafj ιφ аиф ηίφΐ einmal bes 
6ontags faum 1—2 6tunben огЬепШф für ιηίφ höbe, meine (EoHegta 
gu repettren. Unb Ьоф tft f о ein 2eben weit weit beffer als beg Wef= 
fentg. künftigen боттег fan ίφ οίεΚβίφί mehr рофеп unb ЬаЬигф 
befto größere ^rcr)hett beg ihm genießen; mag Ьоф inbeffen mein 4

t e

* 
©abbathjahr, wie bas oorhergehenbe Werfeljahr, unnü& oorbegIau= 
fen, fo ift es Ьоф ηίφΐ gang oerlohren. Unb wenn nur feine (bes 
©rafen) grojje Beränbertfet t mir ηίφί guoorfomt. — Зп еШфеп 
Sagen тафе ίφ meinen Buffer erft auf, unb bann werben beine alten 
Briefe beantwortet. 3egt geniere ίφ f φ on otel am bloßen 6ehen met= 
nes Buffers — 538) 

49.5 3 9) 
[An Зеап <^

a u
i] 

[(Böttingen, $Вефпаф1еп 1788] 
ηαφ meinem ©δϊφιηαί ausfällt. 3^it geht mir genug babeg oer= 
lohren; unb wenn ίφ an mein е1депШфез Seben in Setpgig benfe, f о 
vgl. Karl Müller-Fraureuth, Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgi-
schen Mundarten, Bd. I (Dresden 1914), S. 237). 

536) als bet) btr — von Jean Paul ? — mehrfach durchstrichen. 
537) Vgl. Anm. 74. 
538) Der Rest fehlt. 
539) Rest eines vernichteten Briefes, vgl, den Anfang des nächsten Briefes 

und S. 169. 



166 KURT SCHREINERT В XXX. 2 

möchte id) oergtoeifeln ; id) fiitbe тгф aber fogletdj toieber ein toentg ge* 
tröftet, toenn ίφ meinen Aufenthalt tn Hof bebenfe, ben ίφ bos gange 
3ahr über ηίφί merfte als bte еШфепта1е, folange ίφ mit btr 6ontags 
ηαφ 10 Щг gu 9ίΐαφί5 gum obern Shor hwausfparierte. О lieber, 
guter 91хф1ег ! Wenn ίφ ιηίφ erft an bte 3^ten erinnere, too ίφ mit 
btr in unfern бфиЦа^геп bts gu 9)ΐίΙίεΗΐαφί auf bem Θφίοβρίαί} tn 
Hof fpatjierte, unb bebenfe, toas ίφ geleiftet haben toürbe, toenn ίφ tn 
bem Son, ber uns nur allem bte auf^tigften ^reunbe fegn lies, hätte 
fortfahren fönnen gu egiftiren; unb ίφ fühle, toas ίφ jegt bin, ein 
Ьигф НдрофопЬпе unb totbrtge ΘφίίίαΙε, tote otele anbere 3üngltnge 
Ьигф Onanie, gerftörter ЭЛе̂ фепПЗгрег, ben bte 6eele balb unter biefer, 
balb unter jener (£rfd)etmmg gu oerlaffen broht. 6o märe es fein Wun= 
ber, ίφ begteng bte 9iafereg unb fäme ben legten folgen bes bïinbf ei= 
nenben Θφίίίαΐβ Ьигф etnen oorfegt frettotlltgen 61шф guoor. 9îur 
bte Hofnung erhält ιηίφ ηοφ, foHte es аиф nur toenige 3ah?ß ηοφ fegn, 
in meinem (Elemente mit bem $euer, £ίφΐ unb Wärme leben gu fönnen, 
bie mir ηοφ übrig ftnb. Зф ntus aufhören, fonft fфХге̂ е ίφ fo när= 
ήίφ, tote ίφ ben Brief angefangen habe. Unter ber Bebtngung totll 
ίφ aufhören, um ben Brief mehr beg einer befferen Saune als beg 
jeber mir freg gegebenen SWinute fortfe^en gu 

50. 

[An Зеап ißaul] 
©öttingen, ben 8. 9J?ärg 1789. 

Steber 9 t t e r . 
бфоп gu We hna ten hatte ίφ an einem neuen Briefe an Ьгф 

angefangen; als ίφ ihn aber oor einigen Wo  en oon ohngefeljr ein 
toentg gu überlefen anfteng, fo tourbe ίφ fo toll über mein barinnen 
XeibenfфаЩгф geäuffertes 6^фт0&, bajš ßerretffen unb Berbrennung 
bte ϊφηεϋϊίεη folgen baoon toaren. О lieber 9йф1ег, thue mir Ьоф 
ben ©efallen unb oerbrenne meine Briefe, bte ίφ bisher an Μφ gef  i ft 
habe, ίφ fan fonft ηίφί ruhig fterben, unb аиф aisbann toürbe bid) 
mein ©etft unter ber ©eftalt metner Briefe f о lange beunruhigen, bis 
bu mit ben Briefen bte СЭДфетипд meines ©etftes οε™ίφίεί hätteft. 
Was гф btr tn einer Brühe oon mehreren Bogen gef r eben hatte, bas 
toerbe ίφ btr toohl auf biefer erften 6ette fagen fönnen. Bts 
ηαφ Weghna ten nahm bte оегЬгйзИфе unb bef toerIt e Sage beg 
meinem ©rafen immer mehr unb mehr überhanb ; bte Begfptele oon 
fetner Shorheit, tn bte ja etn junger 99ΐεηίφ, ein junger ungegogener 
©raf, etn — ^rangos oerfallen fan, mürbeft bu ηίφί glauben fönnen. 
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Зф fteng um bte ermähnte 3eit on gu trogen, g. В. ba§ mir f ο ηίφί 
lange mehr mit etnanber gute $reunbe bleiben fönten, unb fo merfte 
ich аиф immer mehr unb mehr, bafê, f o otel mir an ihm lag, ihm Ьоф 
ηοφ mehr an mir lag. ©afj ίφ btes benugt habe, fanft bu glauben. 
Unb [fo] fehr ιφ meine Sage oon ЗВофе gu ЗВофе auf btefe Art oer= 
befferte, fo bin ίφ Ьоф immer ηοφ in einer Цфеп, baft es mir дШф= 
gültig fegn mürbe, menn ίφ morgen oon ihm megfäme; g. B. jegt um 
V211 Uhr liegt ber 9Îarr tn fetner Яаттег ηοφ tm Bette unb lieft in 
einem Вифе, то er ηύφ alle Augenbltde, inbem ίφ ηύφ feit heute 
früh 8 Uhr auf Gebers Examinatorium physiologicum unb anatomi-
cum präpartrte, fragte unb ηοφ immer fragt unb mir beg bem gering= 
ften ^euer, bas Ιφοη oor 2 6tunben оег^феп ift unb [er] in flet= 
nem ипЬедтЩфет ©ei& ηίφΐ erneuern läft, unb oon bem (Einftrömen 
ber Suft aus ber falten Яаттег (benn heute ift es überhaupt fehr fait) 
balb bie ^üffe ϊφοη erfroren ftnb. 3)u fanft baraus {фИе̂ еп, mie es 
mit meinen Umftänben gu ΪΒε^ηαφίεη herum ausgefehen haben mag. 
(Es läft ίίφ faum тйпЬНф ergäben, mas für ϊφίεφίε 2Be hna ten ίφ 
gefegert. — 9Ш ihm allein btn ίφ ηοφ immer auf einer 6tube, bte 
beg 60mal Athemgügen mit unferen Ausbünftungen gefättigt ift, in 
beten SÎebenfamtner er ben '^фатЬге gu feinem ^rioet ma t, beffen 
Wtrfung unfere 6tubenatmosphäre mteber etmas oeränbert. Slalt, mie 
bas h ö  f  e ^euer marm ift гс. ipeift bas ein freg Sogie? Jpeift bas 
eine frege ЗЗДфе, то bie aus ©et& ηαφ ber 3BohIfeilheit ermäljlte 
ЭД^фегт aus meinen £emben 3unber таф1, ber meber ΐφιοα^ ηοφ 
mets ift, fonbern braun ift unb ftinft. 9Ш bem (Effen ftehts feit 14 
Sagen mteber fo luftig als jemals. — 3)οφ genug hieoon. — 

9ΐίφΙ gleichgültig mirb es btr fegn, menn btr fage, bafj ίφ gu 
$Ведпаф1еп an meinem [!] бфпе^ег 4 Louisd'or де1ф1& unb babeg 
οίεΜφί gum Beften gemtffer ^reunbe einiges beggefügt habe, mas ihn 
^фегег fteHt. (Eine бафе, bie mir ben gröften ©tein oom f>ergen де= 
mälgt gu haben ίφίεη, f o mohl metnetmegen als ber .tt. toegen 540). 

SOÎetne 3eit ift fo eingefchtenft, ba§ ίφ oft bie (Eollegten oerfäu* 
men mus, menn ίφ ηύφ, g. В. bie ЗВофе nur einmal auf bas btr be= 
fante Examinatorium bes jungen Gebers

5 4 1

) praepariren mill. Unb Ьоф 
nu&e ίφ meinem ©rafen ηίφΐβ, ber mehr plaubert, als irgenb fonft 
etmas lernt, ober ηύφ mohtn mit fpa&tren ntmt. 9îur ein etngtges mal 

540) = Otto, vgl. S. 141 f. 
541) Vielleicht Philipp Feder (1768—1807) aus des Philosophen Feder 

erster Ehe ; er war später Arzt in Coburg (vgl. [K. Aug. L. Feder] J. G. H. Feders 
Leben, Natur und Grundsätze (Leipzig-Hannover-Darmstadt 1825), S. 231). 
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btn ίφ mit tijm geritten, toogu er ιηίφ capricieusen aber, toetl er bte 
SPferbe fd înbet unb aus ©et& Ьоф ηίφί füttern löft, ηίφΐ mehr betoegen 
fan. ©as ^tquenique, ше!фез hier alle 14 Soge ober 3 ЗВофеп ift unb 
toorauf tapfer getangt totrb, habe ίφ аиф еШфета1е beMt unb be* 
rtugt. ©и ftefjft alfo, bafj ίφ tn ber mir unerträg^ften Sage bin, 
toetl fte bie иппаШгИф е̂ ift. Wäre ίφ, ftatt aus Hof ober (Erlang, 
aus Setpgtg, too ίφ ппгШф lebte, h^her gefommen, fo toäre ίφ nun= 
nteljro geròts bes {фт01)Иф е̂п Sobes geftorben, allein tote ΐφοη tourbe 
ίφ gubereitet, um hier, an einem fokfjen Orte, toeiter ηίφΐβ als oege= 
tiren gu fönnen. ©afj ίφ btr btes nunmehr fo дЫфдйШд ϊφ^ΐόεη fan, 
rührt bios baoon her, toetl mein (Seift, gefegt bafê ίφ ηοφ etnen habe, 
Ьигф bas ΟφίίίαΙ oor 2 3aljren

б 4 2

), ohne Hyperbel gu fp^en, gang ab= 
geftumpft unb für aïïe (Einbrüche ehemaliger ЗЬееп, bte тгф fonft in 
(Enthufiasmus oerfetjen fönten, oölltg unfähig gemorben ift. 3)u roirft 
5ίφ ηοφ erinnern fönnen, bafê ίφ btr tn Hof oe^tebenemale Betoetfe 
lieferte, tote mein ©еЬафйш gu toacfeln anfteng; toenn bu nun nur 
einen Begriff oon агНЬте^феп ober деоп^^феп ^rogreffionen haft 
wie ίφ ηοφ habe, fo roirft bu ϊφΐίε^η fönnen, tote es um meine 6eelen= 
hafte fteht 543). ©afê mein ©еЬйфЫз ηίφί gang оег^феп ift, fan ίφ 
btr baraus bemetfen, tote ίφ ηοφ toetfj, tote ber 3ube auf ber Höfer 
débouté agirt, tote bte Sangftunben beg 6tetnhetl 544) unb tn ber $ίϊφεη= 
|"феп Apothefe

 5 4 5

) meinen Яогрег tn Веюедипд oerfegt unb bergl. 
mehr. — Wenn ίφ ηίφΐ balb, unb l ^ f t e n s ηαφ einem 3ahr, ferne Hof* 
nung fehe, tn mein oottges Seben oerfegt gu toerben — toas habe ίφ tn 
©öttingen gu thun? —, fo gehe ίφ lieber als Stftatrofe gu 6φί[^ ba 
roets ίφ, bafš es ηίφί Ort unb 3eit ift gu ρί)ίΙοίορί)ίϊφεη 6pecuIatto= 
:tten. 3Φ ntus fegt aufhören ; benn 1) mein ©raf гаШ Wörter 
lernen гс., 2) ίφ befomme ein rothes ЬдрофопЬ^феб ©eft$t oon einer 

542) Η. meint wahrscheinlich seinen Abgang von Leipzig. 
543) In seiner Antwort (Berend I, S. 284 f.) bemerkte Jean Paul : §aller 

[ersäht] : ein geœiffer Äerl Ijabe [ίφ in ben Slopf gefegt, er i)abe ietnen unb bafj 
man itjn Ьигф ÎUtfiabung eines bleiernen iputes ijerftelte . . . . ©onberbar ifts, baf? 
ίφ in §of (iegt lebt er, roenn ίφ геф! fyöre, in ben Sanben beines Königs) etnen 
©enteman gefant, ber ebenfo иат[ф als fem Slöntg aber 100 mal flüger roar 
[Georg IIL, König von England und Hannover, hatte 1788 den ersten Anfall 
einer Geisteskrankheit gehabt]. Senn tn Briefen ool 3Btj гс. ïlagt' er, bafj er 
alles bas eingebüffet. 

544) Christian Heinrich von Steinheil (1723—1794), Oberkriegskommissar 
und Kommandant von Hof (Hofer Kirchenbücher, vgl. auch Weissmann 
Nr. 7471). 

545) Vgl. Anm. 4. 
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Congestion meines Bluts, bie nermuthlici) biefer Brief oeranlaft hat. — 
NB. (Bin 6tücf nom oerbrannten Brief rotïï ίφ btr hiß* beilegen. Btel= 
leidet fanft bu oon bem 6tein auf bas Haus ober auf ben 6tembrucf) 
ίφΙίε§εη 546). — 

ben 9. 9fterg. 
Щг гф bte Beantro ortung beines Briefes unternehme, шШ ίφ btr 

ηοφ etraas oon meinen (EoCegten fagen. — Wirft bu es toohl meiner 
Abfterbung ober fonft einer Иффе ^фгеШеп, roenn ίφ btr fage, ba§ 
ίφ 4—5 Sage i)intereinanber in bem (EoUegio bet) ft . . . . fi^en fan, 
oljne bie geringfte Aufmerffamfeit auf feine Sßljilofophte figtren gu fön= 
nen? (öang mus es Ьоф ηίφΐ an mir liegen; benn oft gerade ίφ in 
einen тгф oft faft bis gum аизЬгефепЬеп Sautroerben bemegenben 
(£ntf)ufiasmus, unb ber ЯВип{ф in mir fh^t, roarum ni  t ϊφοη längft 
ber Seufel alle bergl. Sßhtlofophte geholt hat ; ίφ hatte mir oft oorge= 
nommen, eine fokfye 6tunbe oon irgenb einem Ϊΐαφίφιηίε^ abguf rei= 
ben unb fie bir gu ЁфгсЕеп, allein lieber гооШе ίφ mit meinen eignen 
blofjen Hänben eine gange 6tabtmauer mit ©recf beroerfen. 6tetl bir 
oor, roenn ίφ ηίφί allein ein Sheologc toerben, fonbern ben ©etft unb 
un6inn [!] ber alten SßoftiEen in тгф fo einfaugen foEte, um ihn toieber 
auf einer Höferhofpitalfangel oortragen gu fönnen! Зф läugne ЩЫх) 
gar n\â)t, bafê ηίφί тапфта! unter bem farragine oon WMophie, 
bie ηαφ f  oI  ft if  er Sßünft^feit unb 6ubtilität f meft, (öebanfen 
oorfommen, bie einem 'ißlatner Щхг тафеп toürben; aber faft täglid) 
fo ипегЬаиКф abftrafte Begrifgerlegungen unb in einem Sone gu hören, 
ber ηίφίβ als gutmegnenbe Ueberrebung oorfteïït, bas ift mir ίφΙεφ= 
terbtngs ипегЬйдИф. Hätte ίφ ηοφ feinen ^ßlatner gehört, rote oer= 
haftt шйгЬе mtr alle ^hibfophie oorfommen müffen. 3)u œirft ent= 
ЁфеШп fönnen, ob ΐφ hantit einen ЭЛапп Iäftere ober oerläumbe, 
bem ίφ ηίφί nur insbefonbere mein ganges (Slücf gu oerbanfen habe, 
fonbern ber Ьигфаиэ einen е£етр1а̂ ф=тогаИЁфеп (Eharafter hat. (Er 
ift аиф etn fteinb ber Яап^феп ^ßhibfophte unb, fooiel ίφ armer 
6ф0фег roteber barüber beurteilen fan, gefällt mir Slant roteber. — 
Bor ohngefehr 6 $Вофеп ftritte ίφ mit einem 6tubenten, ber аиф 
Wlofoph, unb groar Anttfantianer roar, (Er fagte mir bte ί)ε ΦΪ^η 
Behauptungen oom Slant. Зф fagte, bas fan er иптодИф де= 
ЁфпеЬеп haben. „Зф юШ es 3 h

n e n

 ЬЩт", unb fielje ba, es lauteten 
$ants Worte fo, bafj ιφ btefe ηίφΐ genug erheben fonte, unb ίφ geigte 
ohngefehr, rote unb roarum jener 6tubent ben ^ant misoerftehen fönte. 

546) s. Nr. 49. 
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„За, fo entfcfyulòtgen ti)tt bte Kantianer аиф/' — $ф Î)âtte ηύφ ηίφί 
beffer tonnen loben ijören. — Slurg, ΐφ bleibe, oljne ben ^ant unb 
feine SßE)iIofopi)ie perfünlidj gu fennen, ein Kantianer unb glaube, baft 
oljne bie Bertoeifung aller übrigen SßI)tlofopi)te in ben IjüQtfdjen Ab= 
grunb к. nie eine toaijre, reine, пй̂ Нфе ^tlofopljte, 'ißljgftf unb 
ÜRetapljgftf totrb auffommen fönnen. — 

Йа̂ пег
 5 4 7

) ift etn SCRann oon altem бфго1 unb Йогп. 6ein 
Bortrag totrb oon feinem gelobt, toetl er für bte, ше1фе ϊφοη 9fiatlje= 
matif oerfteljen, gar gu toeitläuftig unb für Anfänger gu ϊφιοβΓ 
toäre; bie Нффе fyteoon ift, toetl er alles, toas oorausgefyört, um einen 
агШ)теЩфеп ober деоте^феп 6at} gu oerfteljen, mit ber ftrengften 
Betoetsmetfyobe barfteHt unb fo fortgebt, toobeg er fret)It$ ermübenb 
toerben mus. ©afj [!] er aber biefes felbft einfielet unb Ьоф ber matl)e= 
ιηαΐίίφεη SJÎetfyobe feine ftorm einer ϊφοη unterljaltenben ßectüre geben 
fan, fo forgt er fleißig bafür, bafj eine SCRenge Вйфег auf bem ЗЩ) 
liegen, tooran ίΐφ alle Gattungen oon 3ttl)örern bte Sangetoetle bei 
feinem fo notfymenbigen Bortrag oertreiben fönnen, g. В. $аЬе1Ьйфег 
mit Tupfern, Э^еЬеЁфшЬипдеп, bett Birgtl mit «ро^фпШеп unb 
oteles bergl. tnefyr. Зф lebe bann in btefem (EoKegio, tote ehemals 
als unterer ^rimaner in ben ^rioatftunben bes alten 9^eftors 2on= 
gols δ 4 8 ), too ίφ in fetner 6tube, tnbem anbere bte Briefe bes ^linius 
ejponirten, ein Виф um bas anbere aus ben $0фегп ftal)I unb ηαφ 
Bilbern unb ЗВарреп bartnnen herumblätterte. ftrag nur ben großen 
Otto δ49), ber· totrb ϊίφ glet faIls fo^er Affatren erinnern fönnen. — 
©te SCRatemattf mit ihrer fo übergeugenben ŠRetljobe fommt mir gerabe 
oor als tote bte 9btljroenbigfeit fteljenber Irmeen unb bas (Egerctren ber 
6olbaten. — За, io, ίφ habe де[фштЬ ein toentg р^ЦорЭДф bar= 
über пафдеЬаф!, tnbem ίφ jenen 6Шф

 5 5 0

) — ma te, unb gefunben, 
bafî es gang ^фег fo ift; bte Betoetfe toirft bu mir ϊφεηίεη.  

Зф toets œahrhafttg ηίφι, für toas ΐφ btefe 2 (EoHegta ωοφεηί= 
Иф 6malunb 10дНф oon 9—11 Щг pre. Um oon meinem шт{феп 
©rafen etn paar 6hmben abtoefenb gu fegn, пафЬет er in fetner 
е̂ епШфеп бфВДаиЬе, ηίφί 6ф1а^й^е, einmal mit mir um ben 
ЗВаП gegangen ift unb mir bemonftrirt hat, baft aus ihm etn großer 
^Philofoph toerben toürbe, bafj toir in allen 6tücfen etnanber fel)r äl)n= 

547) Vgl. Anm. 285. 
548) Paul Daniel Longolius (1704—1779), von 1735 — 78 Rektor des Hofer 

Gymnasiums, Beisitzer der philosophischen Fakultät in Leipzig. 
549) Friedrich Albrecht. 
550) unter 9ìott)tt>eribigieÌt. 
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Ιίφ mären, aufter baft er bte (Eloquenz l i e b e , aber ηίφί ( a u sübe) . 
Beg i^m ift bec (Einfall, eine Sïôiffenfci>aft einmal lieben motten, 
eben fo otel als fte ϊφοη lange ftubiert zu hüben. — Яотте td) 
bann um 11 Uhr nad) Haufe, fo totrb toieber geplaubert — nid)t oom 
6gftem bes Seibnitj гс. — ober fpa&teren gegangen ober — ober — 
tmb bann gefreffen unb fid) ennuirt bis 2 Uhr. 6o oerraucht ber Ьигф 
ben 6$laf etn toentg ertoorbene ©etft, zum 9ïut)en? — für etne ^ar= 
fümtrung, toofür ber αΐίαϊίϊφαηηηοηίαίαΐίϊφε ©ampf eines Sefrets аиф 
ЬттфепЬ fegn fönte. Unb Ьоф ifts beffer, bte Blume (tote h^bfd) 
ίφ ηύφ zu ВегдЫфипдеп recommanbtre, toenn bir nur fein 6ttnffraut 
einfällt), bte 9ìofe buftet aus, als baft fie mit famt bem 9locfe bem 
fteuer ber аЬепфиегИф^еп Θφίίίαΐε ^rets gegeben totrb.  

(zum (Effen ! !) 

Heute ift meinem ©rafen eingefallen, tn f о otel Borlefungen z
u 

hofpittren, als er fan ; baher ίφ 3ett getotnne, те1фе ίφ zur ftortfe&ung 
meines Briefes antoenben fan. — Um 2 Uhr höre ίφ деюо1)пИф beg 
Ittenberg bte (Ejperimentalphgfif unb Ьегпаф um 4 Uhr über ben 
$hetl ber Sph f̂î r те!фег Aftronomie, ©eologte unb 9J?etereologie [!] ent= 
hält, бфоп ber bistoetlen f о ЬеггИфе 3ßtt}, ше1феп man hier zu hören 
befomt unb ber, aus feinem SWmtbe oorgetragen, erft bas геф1е ©e= 
präge erhält, mürbe ben 3uhörer f   bIos halten, toenn alles übrige 
posito Iangtoetlig märe; z· B. erft oor еШфеп Sagen rebete er oon 
ben дЫфпаппдеп ^olen bes] Magneten (mie bu einftmals in einem 
Briefe an ηύφ)551), unb ganz zufäffigermeife unb trocfen führte er an, 
baft bas 9Iaturgefez gemeiner feg als man glaube; benn Sßerfonen, bte 
oorhero als ипдЫфпаттд fid̂  fehr ftarf etnanber [!] angezogen hätten, 
ftieften etnanber heftig ab, f о balb fie |ΐφ дШфпаппд gemorben mä= 
ren. — Unter anbern SCRagneten hatte er einen, auf те1фет ftanb : 
6o mie ber SQÎagnet bas (Eifen an |τφ zieht, fo zieht 3efus bte Herzen 
ber ©läubtgen an |гф. Als er btes mit einem ©β^φί hergelefen hatte, 
Ьегд1е1феп bu Ьгф an bem ̂ omtfer in ber leipziger ЯотоМе ge--
fehen zu haben erinnern mitft, f о erzählte er, baft er erft φ in einer 
6φπϊΙ gelefen : 2Bte bte 9J?agnetnabel ηαφ Horben fteht, fo foltert 
unfere Herzen zum Himmel geratet fegn, unb ba er oorher oon ber 
АЬитфипд unb Berfertigung ber SDîagnetnabel gefpro en, f о mar ber 
ϋίεΐίείφΐ unebel ϊφείηε^ε Wit; Ьоф beg ihm ηίφΐ toentg ergötjenb, 
als er bte 20 ©rab Abme^ung unfers Herzens oom Himmel herum= 
Zerrte — „es müften bemt unfere Herzen beffer als bte 9Jiagnetnabel 

551) Eine derartige Äusserung findet sich in Jean Pauls Briefkopien nicht. 
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geftridjen toerben", œobet) er ohne ßtoetfel mit auf ben (tn meinen Au= 
gen ηοφ immer oerfh^ten) SOÎagnettsmus anfpielte. — ß^tenberg ift 
bem Körper ηαφ ein ЬисШф1ег Aefop unb barüber fo ίφαιηί)α^, baft 
er einmal eine fleine 6tunbe hinter fetner ipcmstf)üre geftanben unb ge= 
toartet ^aben foil, baft ihn bte Seute ηίφί fo fehr bemerften. (Serais 
iifts, baft er faft gar ηίφΐ ausfomt, als toenn er fährt, ober raenigftens 
ηίφί anbers beg Sage. Зф fon btr's felbft оег̂ фегп, baft er an bte 
hinter ihm ftehenbe Safel tn fetner anberen 6teHung fd r̂eibt, als baft 
er babeg feinen Sftücfen fo otel тодНф и̂дШф an berfelben behält, 
бетет (Eharafter ηαφ ift er fehr gut unb ht^ft uneigennützig; babeg 
fagt man, baft er gerne bte Seute Ьефle, оегтиШф tote bu, als bu ηοφ 
ht Seipjig felbft beine ftreunbe btsraetlen ηίφί ίφοηίε^. ©и nimmft 
btefen Borraurf gérais als ein Sob an. — (Er ma  t etn ^tnb ηαφ 
bem anberen mit gefunben unb hübf en ftrauengtntmern, unb als ihm 
bte Ьаппооег[фе Regierung besholb einen Borraurf ma te, fo εηΐίφηΙ= 
btgte er ΐίφ bamit, baft er otel -gu Ь^Нф toäre, als baft ihn eine ftrau 
lieben, деЁфитде treu bleiben fönte. — Btstoeilen läft er ben treffenb= 
ften Wt|5 über bte ©оШпд̂ феп Beftaltnnen ΐφίε|3εη, g. В. als er oon 
bem паШгНфеп heberförmtgen бргепдег rebete unb fagte, baft tn einem 
foW)en 6ieb eine bef ulbtgte Ве̂ аЩфе ^rtefterin §um Зе̂ феп ihrer 
1ΧηίφηΙ5 bas Waffer oon ber Siber bts — hätte tragen гаоПеп к. — 

©en 10. SDîerg. 

9îun fomt eine relatioe ©ette oon 31ф1епЬегд. Anfangs, aïs ίφ 
bteher fam, glaubte ίφ, baft ίφ οίβΕετφΐ ιηίφ, beg ber hier fo legten 
SCRögli feit, mit ihm befant тафеп unb ηαφ unb ηαφ ihm otelleet 
gar gu meinem Bortheil ben — ЭЛагпе entbeffen fan. ©a toäre ίφ 
ίφοη angefommen. (Ег̂ Иф fomt er alle Augenblide mit feinem Wär= 
me= unb fteuer= -unb S^tftoff angeftiegen, unb toenn ihm beg feinen 
(Erflärungen etraas fehlt, fo mus ihm biefer ©феггаеще1 gur 3uflu$t 
bienen; unb Ьоф fan er nt  t genug gegen bte (Egifteng bes nie barge= 
ftellten (Еи1еп[феп Aethers

 5 5 2

j gu ftelbe giehen. ©enfe btr, rate es mtr 
oorfommen mag, toenn er fagt : „(Sang ^фег ιηαφί ber Wärmeftoff eine 
feinere Suftart aus, bie aber fo f e i n ift, baft fie Ьигф bas ©las unb 
bie Мф1е̂ еп SJÎetalle bringen fan." — „(Es ift fehr einfältig, toenn 
man fteuer unb Wärme gu befonberen StRobififationen ber SJÎaterie ma= 
феп гаШ." — Зф оег̂ феге Ьгф, raenn ίφ ηοφ gar ηίφίβ toüfte oon 

552) Nach Leonhard Euler besteht das Licht aus Schwingungen, die sich von 
dem leuchtenden Körper durch ein feines ätherisches Mittel fortpflanzen (vgl. Eu-
lers Lettres à une princesse d'Allemagne, Mitau et Leipsic 1770, T. I, lettr. 17—31). 
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ctner hiehergehörtgen Scorie, fo toürbe ίφ 2.'s Sheorte fogletd) anneh= 
men müffen, ηίφΐ toetl er mid) cms ©rünben ober burd) nötige Вег1ифе 
überzeugte, fonbern toetl bte beg fonft gefdjägten Scannern ηοφ mehr 
blenbenben Sgomente oon einer Шфе1пЬеп Ве1гаф1ипд ber SDÎegnungen 
fetner ©egner, oon einer jebergettigen деГфтйЙеп Anmenbung fetner 
Sljeorte [I], too es ίίφ пе^тИф thun löft гс. бо etmas barf man (гф gar 
ηίφί Wunber nehmen laffen; benn es geht in Jeber ΪΒιίίεηίφα^ fo. — 
(Einftmals fagte er: „toenn bas Waffer Ьигф etne ©фтетзЬ^е bringt, 
шо Ьоф feine 2uft Ьигф fan, fo fomt btes ηίφ! baljer, als ob bie 
ЗфШфш bes Waffers fetner mären als bte ber 2uft, fonbern toetl bte 
ЗфеИфеп ber Blafe gum Waffer etne nähere Βεηϋα^ϊφαίί haben als 
gur 2uft", unb btes beftätigte er аиф Ьигф ben Вег^ф, Ьа er etmas 
Queffiiber in einem ftlor trug, то er аиф richtig htngufegte, menn bte 
ftäben bes ftlors aus SERetaU beftünben, fo mürbe bas Queffilber fogleici) 
 ur Iaufen. AHetn ein foWfyer ftall bient blos bagu, etnen 6a& a gu 
bestätigen unb ζ^ΐείφ einen ©a§ b gu mtberlegen. Wenn ίφ ftnbe, 
baft ίίφ ein 6alg im Weingeift auflöfen läft unb otele anbere 6alge 
ηίφ^ mtberlegt nun biefes, baft es fid) n   t merbe oom Waffer auflöfen 
laffen, gefegt baft legter Ве^иф mehr Ьигф Sljeorte als Ьигф (Erfahrun= 
gen еп1{ф1еЬеп merben fönte? Bielleidjt fanft bu mit  tpartheg f etn 
Augen, юе1фез oon mir ηίφΐ gu ermarten ift, emfeljen, mie fei)r ίφ 9ΐεφί 
ober Unre t i)abe unb mas es ηύφ hilft, menn ίφ 9ΐεφΙ habe.  

©eftern hübe ίφ ηύφ mit meinem ©rafen bas erftemal ^ φ ί berb 
bes (Einhetgens megen geganft. 6o heftig unb bitter ίφ ihm Bormürfe 
таф!е, fo mar er Ьоф ηαφ l/2 6tunbe mteber gang gut unb fanftmü--
thig, bû er oor bem 3cmf beg bem Unmtllen, baft ηίφί emgeheigt märe, 
gang generalmäfttg toben unb mir епЬИф bte Иффе, marum es ηίφί 
beforgt morben märe, guf teben mollte. 6o toentg ©elb ίφ tn ber 
ЗДфе hübe, fo mentg mürbe ίφ е^фгейеп, menn etne Trennung gmt-
ϊφεη uns balb ober fpät oorgehen follte; unb marum ίφ btes eben f о 
gut glaube als fühle, rührt ohne 3n>etfel baoon her, meil ίφ mit jebem 
$гШ)Ипд5ЁоппепЁфет, ber ben ntebergefaHenen бфпее ϊφηύ^, mir 
etnbtlbe, baft fein 2ίφί unb feine Wärme аиф Ьигф bte oerhärteten 
Wänbe meines ©ehtrns bringt unb bie bartnnen geronnene ©tupibttät 
mteber auflöfe unb gum ehemaligen ©efüf)l fähig тафе. Зф mets 
ηίφί, mas ίφ ί φ ^ ε , toetl metn ©raf auf ηύφ martet unb mir plau= 
bernb gufie^et.  

9Îun etmas gur Beantmortmtg betner Briefe. ЭЛет ganger Bor= 
rath üon 9Îetb totrb erregt, menn ίφ nur ein paar Seilen oon beinen 
"Briefen lefe; unb Ьоф btn ίφ tm ©tanbe, fie gemts 3mal bur gulefen. 
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Зф ftnbe tn beinen Briefen ben 9^ter, in rote ferne ίφ tljn liebe unb 
ίφα^ε. Aber bu — Ьоф um ηίφΐ auf ben (Srunb meines 9>ietbs gu 
fommen, mtH ίφ metter gehen. — ©etn erftes Slarpfenger^te5δ3) bef öf= 
tigt ιηίφ auf bie angenehmfte Weife; es betrift beine £egratb gmeger 
бфте^егп

 5 5 4

) — in ben Augen ber einen h<*ft bu ЬгйЬегИфез 2tebes= 
feuer bitten gefehen, bas fefyr gros gemefen fegn mus, metl bu ϊφοη 
mit ber 93efcf)tetbimg baoon mein iperg ûufs inntgfte ermärmt h<*ft ; unb 
bte Augen ber anbern haft bu mir jebergeit оо^йдИф gelobt unb ιηίφ 
ηίφΐ feiten ЬаЬигф eiferfü tig детаф1. — (Eine ©telle betnes Briefs 
hat tn meine ©eele gef ïagen ; ob fie giinben totrb, mets ίφ ηίφΐ, aber 
eine gß^metterung i)at fte ange l t e t , bte ίίφ tote etne R̂eue υοη 2 
gang — gang unnii^ oerträumter — oe^Iafener Зсфге empftnben läft. 
Weil ϊίφ eine р%Нфе ftje 3bee ηίφί ^дЫф Ьигф anbere ©ebanfen 
oerbrängen läft, unb um btr ηίφί gu otel Worte oijne (öebanfen gu 
|"фтЬеп, mtU ίφ jene ©teile ijteijer fetjen: ,,©u foHteft fern Виф 
über eine SJÎaterte f reiben, fonbern Ьгф gu einem gmtngen, то bu 
alle berne Sßarabojten tn тодИф^ег ^ürge auf ftrtfuren unb ^erücfen 
unb Slöpfe i)ageln lieffeft" 555). Beg ber mir angenehmen 'ΐΐαφπφΐ bet= 
ner Berbtnbitng mit Harbern unb [ber] barauf folgenben 3^оЫ[феп 
©eftnttion, unb baft bu ιηίφ tn Berbtnbung bringen mtUft 556), fan ίφ 
ηίφί unterïaffen, οίεΙΙείφί aus Srteb gegen beine gute ©eftnnung, etmas 
г̂ епШф gu fegn, btr etmas gu geftehen, mas bte fegt gelefenen ©teilen 
betnes Briefes unb, ίφ mets ηίφΐ marum, аиф ber 9^ame: Herber 
[mir] gang tn (Erinnerung деЬгаф1 hat. — Homo sum, humani nihil 
a me alienum puto. — Als mein gmeites ШпЬ bas 2ίφΙ ber Welt 
erblift ï;atte, fteng ίφ an, an einem brttten gu arbeiten, ©te ftorm einer 
allgemeinen (Encgclopäbte mar mir h ^ u bte аПегегтй^ф1е^е, unb ba 
bu ιηίφ ηίφί gang fenneft, fo mtrft bu btr иптодИф oorftetten fönnen, 
mte ίφ auf ben bretften (Einfall höbe geraden ober ihn hätte ausführen 

553) Vgl. Anm. 507. 
554) In Jean Pauls Briefkopie (Berend I, S. 266 ff.) fehlt diese Stelle. 
555) Vgl. Berend I, S. 267. 
556) Am 1. Sept. 1788 hatte Jean Paul an Herder zwei Aufsätze ge-

schickt, die Herders Gattin Karoline in Vertretung ihres nach Italien gereisten 
Mannes an Boie, den Herausgeber des „Deutschen Museums", weitergeleitet hatte. 
Den ernsthaften Aufsatz „Was der Tod ist" nahm Boie in das Dezemberstück 
1788 seiner Zeitschrift auf; der zweite satirische Aufsatz „Meine Beantwortung 
der Berliner Preisaufgabe: ,ob man den Pöbel aufklären dürfe' usw." fand 
keinen Abnehmer. Aus der Verbindung mit Herder hoffte Jean Paul auch für 
Hermann Nutzen ziehen zu können.— Was unter der „Jakobischen Definition" 
zu verstehen ist, vermag ich nicht anzugeben. 
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fönnen. ©enug, es gefcfyafy. lieber ein 3al)r arbeitete ίφ Sag unb 9 ^ t 
baran, unb es erhielt unter meinen Hänben tägI    etne ©eftalt, bte mir 
immer mehr unb mehr gefiel, ©as ШпЬ tourbe ftarf, аиф am — ©eifte, 
ber aber in etroas oorfeg^e бфтагтегед ausartete unb bios begm 
(Enthuftasmus hätte fteijen bleiben foUen. ©egen bas (Enbe tourbe etne 
Anfmtbtgung auf ein neues Виф angehängt, toeWjes Berge ins ЗЛеег 
gu oerfenfen оег^гаф. ^urg, bas Виф hätte gang gémis Auffehen 
gema t. 6obalb ίφ aber aus ber ßeipgtger Welt heraus fam, то ίφ 
ηύφ oor aller Welt oerfteft gu fegn geglaubt hatte, fahe ίφ 1адИф unb 
юофепШф feinem anbern ^uljm als bem eines (Eagltoftro ober 6me= 
benborgs entgegen. (Es follte gu Зсфапт ίφοη gebruft fegn, allein es 
mar gu ЭШфаеНз ηοφ ηίφί baran деЬаф1, unb gu We hna ten hieft 
es, baft es auf fünfttge Oftern gebruft merben foUte, то ίφ aber bie 
befperateften Anftalten таф1е, um es mteber gurüfgubefommen, unb 
©ott 2ob unb ©anf, ίφ befams toieber, gab ben ©eminft eines £ono= 
rartums gerne auf, meil ίφ mufte, mas ίφ babeg gemonnen hatte, hätte 
ίφ nur auf bas fehen mollen, mas ίφ beg ber Berferttgung beffelben 
gelernt hatte. — ^anft bu Μφ ηοφ erinnern, als ίφ tn Söpen 
gu btr fagte, etne Hanb 0fcer e i n e n g U 5 sollte ίφ barum geben, menn 
eine gemiffe Affäre ηίφί märe; bamals hatte ίφ mein SOÎanuffript beg 
meinem Виф1)0пЬ1ег in ©era ίφοη gebruft geglaubt5 5 7).— Unb mein 
aufr^tigftes ©eftänbnts, mas ίφ bir hiebeg thun fan, ift fo bef affen. 
(Es ift ΙείφΙ, oon ber Stebe gur Wahrheit auf (Enthuftasmus, oon ba 
auf бфишгтет unb oon ba auf etgent^e Narrheit gu geraten, ©as 
legte burfte ίφ ηοφ ηίφί befinden, ίφ glaube aber gemts, baft ein 
ßügner es balb f о mett bringen fan, um ferne Ййдеп felbft für bie lautere 
Wahrheit gu halten. — Unter anbern maren in btefem Вифе аиф bie 
meiften metner ^arabojten gang ^фег in ihrem ЬеиШф̂ еп βίφίε bar= 
geftellt, metl megen ber Be^tebenijeit ber SCRaterten es Ιείφί mar, ein 
9ftäthfel Ьигф bas anbere gu entgiffern, eine Ье1еиф1е1е ©unfelheit Ьигф 
bte anbern um befto otelfältiger aufguflären. — Зф fam ηαφ meinen 
ßetpgiger Arbeiten ηαφ Hof, unb bas mar gerabe ein foW)er ftaE, als 
ber ift, ba ίφ jegt oon betnem В^ГфгеШеп in bas Collegium gu 
ftebern unb ins ВНЬе̂ ифеп gum ^äftner gehe.  

©en 13. SDÎerg. 
бфоп feit 4 SWonaten mar ίφ Willens, btr οίείείφί beuten geäu--

fterten W u n f   etntgermaffen gu befrtebtgen, [birj mit bem 3nhalt ber Aus= 
arbettung, bte ίφ bem fteber gur Sßrobe lieferte 558), meine Aufmartung 

557) Vgl. hierzu S. 118. 
558) H. meint seine Abhandlung „de multiplici anima" (vgl. S. 149). 
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gu тафеп, allein mit bagu ефгЬегНфеп (Eommentarien märe es тф1 
angegangen, unb htegu h°* mtr immer eine aneinanberfjängenbe, alfo 
alle bagu nothmenbige 3ett gefehlt. ©er ©egenftanb toäre toürbig genug 
getoefen, toetl er, too ηίφΐ ben Behender unb Regieret bes Körpers 
felbft, Ьоф toenigftens feine oornehmften SCRinifter betroffen hätte. 3n 
beinern legten Brief famft bu mir bafiir mit einem anbern Auftrag, ber 
ηίφί bte bem Haupte anoertraute ΘίηηίίφίεΗ, ηίφί bte Queïïe faft 
aßet äftjjetifdjen ΘίηηΗφί'είί, bas Herg, ηίφί ben Blasbalg bes ßebens, 
feines ber oerbauenben ober irgenb ettoas abfonbernben (Emgemetbe 
bes Unterleibes, ja n ^ t einmal bas bte 93Ιεηίφ ε̂Η f о inter effirenbe 
unb, tote bu glaubft, meinen (£harafter fo beget nenbe (£>Iteb, петИф 
ben бфтащ ober bte , fonbern toas gang ettoas ϊφΐίιηιηεκ, 
петИф bte Wtnbe bes Unterleibes, bte ftörge, unb gtoar bte heutigen 
betrift. Aerger fjätteft bu ιηίφ nidEjt erniebrigen fönnen, als baft bu 
ηύφ über ein fokhes (Eapttel ber Anthropologie um 9lat fragft. 
„Woher entftehen bte Wtnbe tm Unterleibe? гс."

5 5 9

) ©aft toir tn ber 
Beanttoortung biefer ftrage toeiter gerüft finb als gu ben 3etten bes 
(Êoangeliften 3ohcmms, ba es £>etft : ,,©u t)öreft fern ©aufen toohl (alfo 
mufte man аиф ηοφ ηίφΐ einmal ettoas oon ben fo ЬигфЬгтдепЬеп 
бфШфегп), aber bu toetft ηίφί, oon toannen er fomt unb toohtn er 
fähret'', betoeift bte pht)ftologtf e Anatomie, те1фе ben Urfprung getgt 
unb unfere tafelt, гое!фе bte Aufnahme beffelben erfahren. ЗеЬоф es 
fönte fegn, baft in biefer citirten 6teïïe bes Alterthums oon anbern 
Winben bte 9îebe märe, toetl ber (îontegt auffer bem ЭНсоЬет unb feinem 
Wtrth feine gröftere ©efeE^aft oermuthen läft. ©aher ίφ btr aus 
bem Htppofrates ettoas über btefe 9ftaterie a u f ^ e n mtH — toorinnen 
ίφ aber ηαφ otelen Bemühungen ηίφίβ hierüber habe entbecfen fön= 
nen. — Wenn ίφ mteber ein toentg 3ett befomme, f o foEft bu bte 
SDÎegnungen ber neueren Aergte unb meine geringe (Entfärbung barüber 
oernehmen. 3egt gehts gu Ш^епЬегд.  

©en 15. ÏRerg. 
9^афЬет ίφ atte Sßhgftologten unb Pathologien, bte ίφ in metner 

geretteten Btbltotfjef beft^e, aufgefu t unb ηίφί5 gefunben, fo таф!е 
ίφ ιηίφ an eines ber neueften (£ompenbien, über bte befonbere <pet= 
lungsmethobe, unb fanb barinnen unter ben Symptomen ober 3ufällen 
ber ftteber bie Flatus unb barüber ohngefehr folgenbes : „Wo bte Ber= 
bauungsfräfte ϊφΐοαφ unb bte SOiagenfäfte олЬегпаШгКф bef affen ftnb, 
enttoicfelt ίίφ Ιείφί fige unb oerborbene Suft in fo grofter Spenge, baft 
fie ηίφί etngefogen toerben fan зс. — menn fie ihren Attsmeg Ьигф ben 

559) Vgl. Berend I, S. 267 f. 
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бф!ипЬ fudjt, ijeift
 e s

 ructus; memt fie tn ben ©ebärmen Bemegmt= 
gen таф1, bie mon hören fan, borborygmie зс. —" (unb Ьоф ηίφίδ 
oon ben blafenben Winben). „©te Щафеп ftnb: 1) (Sine befonbere 
бфшафе bes SDìagens unb ber ©ebärme. 2) frantpfhûfte Bemegmtgen 
eben biefer шоЬигф bte Affimilation geftört unb bte (Entmiflung 
ber Suft beförbert totrb. 3) ©tätfehler, шоЬигф ^rubttäten oeranlaft 
toerben. 4) (Sin Langel oon ©alle, шоЬигф Ьоф 1)о

и

Р^офИф bte 
Affimilation gu 6tûnbe деЬгаф1 totrb. 5) Berftopfmtg bes Setbes, mo--
Ьигф ben toenigen |ΐφ ergeugenben Wtnben ber Ausgang oerfperrt uttb fo 
Anlaft gu frampfljaften Bemegmtgen unb folgXid) gur (Ergeugung mef)re= 
rer Wtnbe gegeben totrb/' — Wenn bu fo ettoas — austoenbig lernen 
fanft, fo ijaft bu ftähigfeiten gum ргаШ[феп Argte; шепп bu alles glauben 
fanft, fo Ьгаиф^ bu es ηίφΐ eingufeïjen, unb mollte ©ott! man ЩМг bte 
61ег^фпирреп тф1 für ftijfterne, f о toürbe man bte ftigfterne beffer 
fennen gu lernen ^феп unb aus bem те1ео^феп (Ё£сгейопз{ф1е1т fein 
Aftralpuloer bereiten шоПеп. — 6o otel ίφ ιηίφ ηοφ oon ber 6φΙαφ·-
teret) ber бфтете meines ©rosoaters unb ben eröfneten (Ealbamten 
erinnern fan, müffen bte (Etngemetbe аиф im gefunben 3u[tanbe mit 
Suft erfüHt fegn, unb tn fetner S^^ f̂toXogie fteht etmas oon ber (£ntmif= 
lung ber Suft, unb tn ber Pathologie оегти11)Нф besmegen ηίφί meil 
es unter bie Artifel de morbis solidorum, fluidorum зс. ηίφΐ деЬгаф1 
toerben fan, met! bte Cacochymia unb Cachexia bte Säfte unferer 9ΐα= 
tur betriff unb ίίφ ηίφΐ bis an bie feces alvinas erftrecfen mill. — 
©οφ gu metner (Erflärmtg. 3ßber Körper läft aus ϊίφ е1а^фе Suft 
entmicfeln, nur einer metjr als ber anbere, nur einer Хегф1ег als ber 
anbere, fo mie beg ber (Entftehung ber meiften Körper gemtffe ε!α[ϋίφε 
Steile aus ber αίιηοβρϊ̂ αήϊφεη Suft angufe^en — (btr mtrbs faum 
д!аиЬИф oorfommen, baft ίφ feit 1V2 Sagen h^ r û m [фшЬеп oer--
f)inbert rnorben, alfo ben 16. SOI erg) |гф angufe^en unb bartnnen gu 
ftjiren pflegen. — (Werbe, hols ber Seufel, mteber oerhinbert, h^ r 

fortgufahren) 3m ©runbe тоф1еп g. В. unfere Pflangen шо ηίφί 
mehr, Ьоф gemis ηίφί oiel meniger Beftanbtheile aus ber Suft als aus 
ber (Erbe erhalten. — 9îun ift aber ber Weg, mie Suft aus bem Яогрег 
entmtcfelt merben fan, entmeber паШгНф als burd) ©ährung, ober ge= 
maltfam mie Ьигф bas fteuer, ober  g m t f   Ьигф Begljülfe anberer 2)ΐα-
terien. ©aft ϊίφ beg ber fptrituöfen ©ährung Suft entmtdle, bemeift 
bas ©ähren bes Biers tn ben ЯеНегп, in те1фе gur felbigen 3eit 
niemanb gehen barf, menn er ηίφΐ fogle^ oon ber ftjenSuft erfttcft merben 
mill. Beg ber anbern Art ber ©ährung, петИф ber fauern, fallen 
mir nur ηίφί fogle^ bte ία]3Ηφ mitgutheilenbe Begfptele etn, unb beg 

12 
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ber legten fcmltdjten ©äfyrmtg fönnen btr ϊφοη bte fteijenben 6ümpfe 
ober 9Wtftpfüt;en betoetfen, baft ftdj tn benfelben ber luftartige Beftanb= 
tijeti (eine inflammable Suft) fo fet)r losmache, baft bu nur mit einem 
Stocfe barinnen umrühren barfft, um fogleict) baraus auffteigenbe Suft= 
blafen toaf)rgmtei)men. Wenn ίφ Ьигф langes St&en gur fyalben Ber= 
gtoetflung деЬгаф1 toerbe, ofyne bie Urfa e gu totffen, unb um ben Wall 
laufe, toekfyes ηαφ einer Biertelftunbe bte Söfmtg metner (Eanonen oon 
bemfeiben оегифф1, fo benfe ίφ детешдНф an btes Umrühren. — 
(9ΐαφ einer пофтаИдеп Hinbernift oon еШфеп 6tunben fa^re ίφ nun 
toeiter fort). — 9Ш einem Worte, btefen Ptältminärbegriffen follte ber 
oorausgeljen, baft bte n^ fenbe Natur bie (Elemente unb fo аиф bte 
е!аЩфе Suft mit anbern gu figer ©eftalt oerbinbet, bas Sterben ber 
©tuge aber bte figirte Suft oon ben Körpern unter е1а^фег ©eftalt 
toieber baoon Ёфе1Ье1. So tote gur ©сфгипд unb аиф gur ftäulnts 
etn getotffer ©rab oon Wärme nötljig ift, um fo toentger ifts gu oer= 
tounbern, toenn bie ftärffte §t^e bes fteuers aus ben gerftörten Körpern 
Suft enttoicfelt. Aus einer ipanbooH Salpeter treibt bte ©lut tooljl 
etn 3tntmer ooK bep^Iogtfirter Suft aus. (ΕηΜίφ fanft bu etne Probe 
тафеп unb auf treibe 93itrioIöI gteften, fo mirft bu btefelbe Suft er= 
ijalten, bte tn ben ЙеПегп oon ber ©äljrmtg entftanben ift. ©tefelbe 
Bitriolfäure oerbinbet ϊίφ mit bem (Etfen, treibt beffen pijlogifton als 
Suft aus, те1фе entgiinbbar ift unb bte 531апфагЬ^феп SuftbäHe be= 
feelt. Nun шШ ίφ btr meine Borftellungen oon ben Beratungen 
bes Wagens unb ber (Eingetoeibe in fo toeit mitteilen, baft im SWagen 
bie erfte Art oon ©ährung oorge^t, bas baraus entœtcfelte Sptrituöfe 
ben Sföagen gum motus peristalticus ober gur toettern Beförberung 
ber Nahrung reigt, baft bte felbft tn ben ЭЛадеп einbringenbe ©alle, 
baft anbere guflieftenbe Säfte ol)ne S^eifel bte (Enttotflung oon Suft 
oerljtnbern ober bte entftanbene οετίφίικίεη fönnen, baft in bem toettern 
Berlauf ber bitnnen (Eingetoeibe gang ^фег etne Art oon faurer ©äl)= 
rung oor ΐίφ gei)t unb oon ber ftinfenben ober faulen in ben btefen 
©ebärmen Ьгф iebermann totrb iibergeugen fönnen. ©aft [Ьигф] 
fteljler ber Säfte, längeres Behalten ber Alimenta tm Ваиф, bte 
Art ber Nahrungsmittel, bte unterlaffene Sftotion ber (Eingetoeibe, 
üiellet t аиф toegen Langel an reitjenber ©alle ober Ueberaus 
oon бфЫт, ше1фе SRotion bte fortfd^reitenbe ©ährung oerfytnbern 
follte, unb bgl. rneljr bie Wtnbe entfielen, ben armen ЗЭТе̂ феп 
befî en unb quälen unb ben ίφοη einen д̂рофопЬпГфеп Saul 
regierenben Seufel mit £>interlaftung eines ©eftanfes ausfahren läft [!]. 
©aft wir, unb alfo аиф ΐφ, meljr rotften würben, toenn unfer 
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Setb tote ©las Ьигфрфйд märe i t . , verbietet meine Unmiffenïjeit gu 
fc^retben. — 

Was bte (Entfteijung 2c. ber АеоЩфеп Wtnbe betrtft, fo Ijat Йгф1еп= 
berg meitläuftig genug gegeigt, baft bie fo oielfältig Ijtegu begtragenben 
Иффеп bie 6фгогеггд!ей тафеп, roarum |ιφ über bie Natur ber 
Wtnbe ηίφίδ gang Beftimtes fagen läft, unb mir ϊφείηΐ ηοφ, baft er 
bte Berge als Иффе υοη ben Wtnben mit nergeffen Ijabe. An f о 
õiele Orte ίφ ηοφ gefommen btn unb neben einer Шгфе oorbeg gteng, 
mürbe ίφ eben fo fei)r toegen bes ηύφ ftärfer infommobirenben Wtnbes 
gum $1ифеп bemogen, als bte bartnnen bte Winbftöffe für ein 6äufeln bes 
^eiligen ©eiftes ijalten fönten, ber fie gum Beten treiben юШ. — Biel* 
Iet t fehlen uns bte notljmenbtgften Вег^фе i)tegu, roorunter аиф bie 
Betätigung g e ^ n e t toerben müfte, baft unb gu те1феп (StnfXüffen jeber 
Körper befonbere Atmosfpf)ären um |гф f)at. Berget̂  meine (Sile unb 
ben Langel ber Befriebtgung über btefen ©egenftanb, те1фе οίεΚείφί 
тйпЬИф eljer тодИф toäre. — 

2)u ϊφα^β: mir аиф non einer огШфеп бфиюфипд betner Sunge 
unb fegt fragen babet), bte ηύφ ooHfommen übergeugen, baft fie un= 
nöti)ig gu beantmorten finb unb bu ооШоттеп an ber НдрофопЬпе 
Ietbeft. (Ein paar lofale Krämpfe unb bte beg allen фдрофопЬегп bts= 
meilen gang — 

ben 17. Werg 
— пйтГф oerrüfte (Einbilbungsfraft тафеп Ьгф gum 6фштЬ= 

^фйдеп, ber bu es Ьоф, fo mei ιφ Μφ fenne, unb menn es alle 
Aergte fagten, fo mentg fegn fanft, als bein unb mein ftreunb eïjebem 
an einer оепе^феп Slranffyett unb, mie Dr. ЙаЬе1Ьаф fagte, an einem 
BIafengef mür litte5"0). — Steber ЗШ е̂г, oerfäume Sage unb ЯВофеп, 

560) Der Çreunb ist offenbar Oerthel. — Christian Friedrich Kadelbach 
(geb. zu Görlitz 1733, gest. in Leipzig 1797), seit 1767 Dr. med., Medikus des 
Almosenamtes und Beisitzer der medizinischen Fakultät zu Leipzig ; das letzte 
Amt legte er später mit Rücksicht auf seine starke Praxis nieder (s. Meusel, 
Das gelehrte Teutschland, 5. Ausgabe, 4. Band (Lemgo 1797), S. 3; Meusel, 
Lexikon der vom Jahre 1750—1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller, 6. 
Band (Leipzig 1806), S. 363 ; Eck, Leipziger Gelehrtes Tagebuch 1797, S. 28—30; 
Lausitzische Monatsschrift 1797, Bd. I, S. 352 ff.). — Die Hermannsche Diagnose 
überzeugte Jean Paul sehr bald, und wenig später — im September 1789 — ent-
warf er unter Zugrundelegung eines älteren Entwurfs den Plan zu einer humori-
stischen Dichtung „Meine Überzeugung, dass ich tot bin", in der er sich selbst 
als Hypochondristen in komischer Weise darstellen wollte: die Dichtung, die die 
Keimzelle des „Quintus Fixlein" und des „Siebenkäs" wurde, wollte er Her-
mann dedizieren (vgl. Jean Pauls Sämtliche Werke. Historisch-kritische Aus-
gabe, 2. Abt., Bd. III (Weimar 1932), S. XIX). 

12* 
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fo tDtrft bu etnen gefunben Körper erholten, Nîonote unb 3ûi)re babet 
gewinnen unb ηίφί gu befürchten Ijoben, baft — 1афе шгф ηίφΐ 
aus, feg аиф ηίφί bös auf ιηίφ, ίφ burf es fagen — baft bein franfer 
Körper beine Seele anftecfe (toieber ein |>mbermft! —). 

ftür beine ίφοηε (Erinnerung toegen metner Bestellung bonfe ίφ 
bir аи^фйд, bu glaubft aber Ьоф ηίφΐ, baft ίφ υοη metr.er gewöl)n= 
Нфеп Art аЬдеш1феп btn, inbern ίφ bem О. II. feinen Brief mit Ber= 
fteHung fcfjrieb

5 B 1

). SoMje ftreunbe, foW)e Umftänbe гс. Ijaben nte meiner 
Neigung gu Bestellungen ben geringften piatj gegeben. Unb übrigens 
mus ίφ ηοφ immer aus © r u n b f ä t ) e n ber Natur getreu bleiben, bte 
ηύφ bisweilen gu Berftellungen gtoingt. ©tr fagte ίφ es ϊφοη einmal, 
unb jegt ift Otto И. аиф unter bte e n ef loffen, bte ηύφ in 
N ü f ^ t ii)rer gang unb jebergett für ben galten bürfen, tote ίφ m    
gegen f t e (euφ) äuftere. ©er gröfte Sfietfter ber SCRoral l)at getots 
btstoetlen ϊίφ oerftellen müffen, um gu nützen. Unb toenn uns bte 
1)0ф е̂ (öottfjeit begm (Emfatj auf btefe 9Belt ηοφ ηίφΐ gu unferm 
©litd: 9εΙαιιίφΙ fyat, fo toürbe fie es tl)un müffen, tote ein pijtlofopi), 
ber weniger mit erlaubterer [!] Berläugnung als mit eigent^er Berftel= 
lung ben bummen Bauer, ftatt Ьигф Aeufferung feines (E^arafters ober 
Berfaljrens ηοφ bemfelben abguf re(fen, tljn gum begberfetttgen heften 
gewinnen гс. wirb. Зф glaube, bu fenft ηύφ genug, um ηίφί; υοη mtr 
oermutfyen gu bürfen, ίφ ^фе eine aüerbmgs ЬеЬепШфе бафе gu oer= 
tt)eibigen, um tn beinen Augen befto mefyr tabelfreg gu ϊφείηεη, als 
ίφ es gang unoerbienter Wetfe ofyneljtn gu fegn glaube. Зф totß btr 
аиф gerne geftefyen, baft ίφ дЫф einem gebofyrnen ЗиЬеп, Sürfen 
гс. тапфто! ηοφ bann fyartnäcfig an etne 2ei)re glaube, toenn fte 
f a f t ϊφοη wiberlegt ift, wenn ίφ nur felje, es ift ηοφ etwas bartnnen, 
was mit meinen übrigen ЭЛедпипдеп übereinftimmt. ΒίεΠείφΙ [фгегЬе 
ίφ btr ηαφ einem 3al)r, „bu i»aft tn jenem ftall gang геф^ unb ίφ 
^abe faft oorfeg^erwetfe ηοφ ein 3al)r länger geirrt; felbft btefe —" 
е̂Ьоф ίφ mus fort mit bem ©rafen ins (EoHegium. 

©efegt, ίφ wollte tn 4 ЗВофеп meine (Eltern überraf en unb bu 
follteft gu btefem Belauf trgenb etne Bestellung gegen meine (Eltern 
f pielen, bte fte f ogar etn wenig in Sorgen fegte, aber пафде1)епЬ5 bte 

561) 0. II. = Georg Christian Otto. — 93erftelhmg : Jean Paul hatte 
H. geschrieben : ©eine "îlufrichtigieit, bie bir feinen Oerftellenben 'Brief gulies, be* 
gteffe vtnb belege mit ©arteuerbe : es ift bas cbelfte mas ηοφ auf bir ЗВгще! 
treiben fan. 3ßbe 33erfteUung ift ein blaffes tourmförmiges ЙтЬ ber бфгпафе unb 
alter ©еЬгефеп. ©er befte 9Леи[ф ïonte [ίφ {фоп besroegen ηίφί üerftellen, xoeil 
er uid)ts gu uerftellen i)ätte (Berend I, S. 268). 
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Sreube befto größer macf)t. Ariftibes toürbe bir wiberrathen, baft 
аиф im бфе^ leine 2üge erlaubt feg, unb beg bém (Erfolg würben 
fitf) Ьоф meine (Eltern beg bir unb beg mir bebanfen. Νοφ etwas 
fcfylimmers : Зф fame ηαφ einem 3at)r gurücf, unb ίφ üermuttjete, baft 
bu gerne fäheft, toenn ίφ beine бфгоерег (юе!фе ίφ bir [!] haben laffen 
toiE) i)egrati)ete, ίφ fe^e ηοφ mehr, baft Ьгф îebeg mehr ein ιηεηϊφ= 
Нфег ^eijler als ЬеиШфе (Ein^ten gu beinern $Би^ф bewegten unb 
bir [!] bte 3uftmft ηίφί fehen lieften, we  e ίφ beg (Erfüllung betnes 
ЗВи^фез befinden müfte. ЗФ fteHe тгф nun fo, baft bu ηίφί glaubft, 
fonbern üermutijeft, ίφ habe eine theure ©eliebte in ©öttingen gurüf гс. 
Nenne bu es nun immer 6  wa   )eit, baft ίφ befm^te, bir einmal beg 
einer Aeufferung oon jener Art guwiber gu fegn гс., fo gewinft bu ba--
beg, wenn bu ftatt oorgegebenes 6  weinefteif   irgenb ein anberes uit= 
gewöhntes oerbaueft, baft [!] bu gIei fam wie in einer Hungersnot^ 
ein für aïïemal effen mufteft, unb was ίφ unb beine   wefter babeg 
gewinnen, laft immer тф1з weniger fegn als — Ьоф ΐφ barf Ьгф 
fa nur felber für тгф weiter mahlen laffen. 2>ie (ЗДфттЬгд£'ей lies 
тгф feine anbern aïs fokfye Begfpiele егМф1еп. Вге11егф1 giebt es 
beffere, bie тгф bir пег̂ апЫгф тафеп ober gewiffermaffen in etwas 
^tfertigen fönnen. Bieile^t üerftetjen wir einanber ηίφΐ re  t ober 
gu eingelnfeitig. £>aft гф aber bisweilen Iebenbige Begfpiele an mir 
fönte geliefert haben, bie felbft ηαφ meinem 9^terftui)l Sabet oerbienen, 
will гф bir gugeben. (öenug, i)ier haft bu bie auf^tigfte ЭЛедпипд. 

Unter anbern ΐ φ Λ ϊ Ι bu mir: „Sie $еЬе^фе Behauptung, baft 
ηίφΐ bie Organe, fonbern ber ©eift empfinbe, oerbient bein Urtheil 
ηΐφΐ. 6elbft ηαφ bir fan ηίφΐ bas Organ ais Organ, fonbern nur 
als eine SUÎonabenfamlung empfinben" гс.

 5 6 2

) . Зф fan grübet jegt 
ηίφί mehr fagen, als baft гф тгф in meinem Briefe mus ίαΐϊφ aus= 
gebrüft unb ηίφΐβ gef rieben haben, was гф gu wiberruffen br u te. 
Ναφ beiner Beiehrung würbe гф haben fagen foHen „fteber fagte: bas 
Auge fei)e ηίφί, unb гф glaube, bas Auge (bie N î o n a b e n bes 
A u g e s ) fehen fo gut als meine 6eele." — $eber roiD ja aber Ьоф 
ηαφ feinem Ausbtitcf eben f о mei negiren, bie Atomen bes Auges 
fehen ηίφί — bie Neroengeiftatomen bes Ringers fühleten ηίφί, fonbern 
bie 6eele. „Wenn bu behaupteft, bas Organ habe bie петИфеп 
(Empfinbungen, bie es ber 6eele giebt, fo fanft bu es егЩгф mit ηίφί5 
beweifen, unb 2) Ьигф weWjes Organ empfinbet benn bas Organ? — " δ63) 

562) Vgl. S. 161 und die Antwort Jean Pauls (Berend I, S. 285 f.). 
563) Zitat aus J. P.s Brief vom 8. Dez. J 788 — Jan. 1789 (Berend I, 

S. 268), vgl. Anm. 527. 
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— ©er näd)fte Atom art ber боппе empfinbet (mus empfinben) fein 
2id)t, ber gmegte in ber Neihe auf ηύφ gu empftnbet ben 3uftanb bes 
erften unb fo ber mein Auge berüijrenbe ben ßuftanb bes um einen 
entfernten, bte burdjficfyttge |>orni)cmt (ein Atom berfelben, unb einer 
ηαφ bem anbern) ben 3uftanb jenes legten Suftatoms; fo geht bte 
Söttttheilung ber Suftanbe Ьигф bte Atomen ber (EriftaHIinfe unb bes 
Humoris vitrei mie Ьигф bte Atomen bes Aethers unb ber immer 
btefen Suft, аиф mohl eines BrtHenglafes, fort — bis an ben Atom, 
ber ί φ ber e t n g t g e in metner © e e l e gu f e g n g l a u b e 
(bünfe). Beg mir fiefyt alfo enttoeber nur ber паф^е Atom ber боппе 
bas Ski)t berfelben unb meine 6eele fo mentg als mein Auge ober mein 
Auge fo gut als meine 6eele unb bte Aetherlinie. §abe ίφ mofyt 
ηίφΐ jegt e^er ©rrntb auf betn er ft Ii φ gu fagen, „fo etmas, оЬдШф 
ηίφΐ bemtefenes fanft bu mir ηίφΐ mtberlegen", unb aufs 2 t e , „3ebes 
Organ empfmbet Ьигф bas паф^о1депЬе Organ." — Beg Gebers 
Behauptung h übe ίφ gemts ηίφΐ läugnen тоПеп, baft ber ©eift emp= 
ftnbe, fonbern тгф ärgerte es оегти#)Иф, baft er, meinetmegen gegen 
9ftaterialiften ober 3bealiften ober 6abbucäer, — bem Auge fo gu 
fagen bte Sensibilitset a b f p ^ t unb [es] Ьоф Organ fegn foil; unb 
bann that ίφ mentgftens tn f о ferne Ипгеф!, metl es ηύφ ηίφΐ hätte 
munbern foïïen, fo etmas gu hören (Uebrtgens trägt $eber Ьоф тапф= 
mal einen 6at} oor, то es ιηίφ freut, ihn beg mir ohne ©rünbe geba t 
unb beg ihm bamit unterftütjelt [!] gu fehen, ber gegen plattners Setb= 
nitjiamsmus läuft). 

©eine ΝαφπφΙ oon ber Sftamfell Жф1ег mar mir аиф in 
Böttingen eben fo fehr tntereffant als in £of 564). Unterlas nie, mir 
bergl. ©tnge gu ϊ φ ^ ε η . 

©te ΝαφπφΙ, baft ίφ tn (Böttingen bin, ift ohne 3u)etfel oon 
bem frommen ©räfe bem frommen 6uperintenbenten

б65

) anoertraut 
morben — oon meinem Bater gemts тф ! eher, als bis er oon mir bte 
(Erlaubnis hatte, тф!з gu bejahen, ηίφΐβ gu läugnen. ©te A b ^ t , 
ηύφ hier oerfteft gu halten, mar bte $игф1 für bte [!] бфапЬе, in ben 

564) Jean Paul hatte geschrieben: 3)er efyrfame famtne Sretfd^er fyat [ίφ 
mit bem lebenben $Ieij^fas ηίφί gejanft, gerauft, geprügelt — fonbern oerloöt. 
Johann Heinrich Tretscher (geb. 1751) war Registrator in Hof (vgl. Berend I, 
S. 508, Anm. zu Nr. 194 und Weissmann Nr. 2331); seine Verlobung mit der 
Wächter (vgl. auch S. 19) ging zurück: am 25. Sept. 1789 heiratete er Luise 
Auguste Grimm aus Regnitzlosau (vgl. Berend I, S. 527, Anm. zu Nr. 285). 

565) Gräfe: s. Anm. 460. — Superintendent = Weiss (1727 — 1805), vgl. 
Anm. 189. 
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erbärmlichen Umftänben hier Ь
и 

feben — bie furcht für bie бфаЬеп= 
freube berer, bie mich ehebem benetbeten, metl [ίφ] ηίφί unter ihren 
Hüffen Ьегит!иефеп mufte. 3egt ift mtrs cessante caussa дШфдШ» 
tig, ob es bte gange 6tabt ober nur eine Perfon mets, baft es mtr in 
Böttingen mohl gehet; aber ηίφΐ дЫфдйШд ift mtrs, menn man ηίφί 
glaubt, ίφ fet) ηαφ (Böttingen eines beffern δφίίίαΐβ halber, als baft [!] 
ίφ tn (Erlang hatte, gereift. 

©te Gelegenheit gum ^ r a n g ö ^ e n fonte ίφ bisher ηίφΐ um ein 
Wort (ohne £>gperbel) benu^en. SOÎein ©raf flieht feine $rangofen mte 
ben Teufel, um тф1з frangö^es gu hören ; unb menn bu фт bte 
[als] тодНф angenommene Sbnft, ©olb gu тафеп, tn einer frangöft--
ϊφεη бфп^ mittheilen moHteft, er mürbe es übel nehmen. Uebrtgens 
glaube ίφ, baft mir meine Unmiffenhett tm ^гащоЩфеп mentger ϊφα= 
ben foli, als fte mir hätte nor V2 3ahr f aben fönnen. 35геПегф1 
gtelft bu auf bte Benutzung ber frangöf^en Sitteratur, unb bann fränfe 
ίφ ηύφ ηίφί. ©ein: sams xaen hat mir fehr gefallen 566), nur muft 
bu miffen, baft bu bamtt einen ipöfer ©ialeft, aber fetnesmeges bte oon 
mtr fegt fogenante Bornehm beutf e ober ЯащеЬаиз^згафе ί φ Μ ε φ 
Warte, mir mollen einmal etnanber ohne ^гап^о^ф unb £>o beutf  
oerftehen ! — 

ЗЛетет [!] Bater merbe ίφθ merfen laffen, baft ίφ eher hätte 
ί φ η ^ ε η foHett als er, um ηίφί mit metner © ^ φ α ί ί oerrathen gu 
merben. ©οφ οίεΙΜφί mirb er tn feinem langen Briefe ίίφ, mie ίφ 
f φ on begm erften ©m^lefen etmas gelefen gu haben glaube, ϊίφ ent= 
fdf)ulbigt haben, unb bann ϊ φ η ^ ε ίφ legt unb in 3ufunft. 

Nehme mtrs ηίφΐ übel, menn bu fo balb feinen Brief oon mir 
erhältft; bu fanft gar n   t glauben, mte ϊφιοεΓ unb fauer mir bas 
Вг^фшЬеп in Nüffuht ber Jptnbemtffe mirb, fo gern ίφ es аиф 
thue. Begm jungen [Шфйдеп aves et pi sees et lepores Itebenben 
^eber habe ίφ betnes Briefs megen Gtunben oerfäumt, mekhes mir 
gufälltgermeife an bte £>anb fam, unb auf mehrere тгф ηίφΐ präparirt. 
6tehft bu ! Unb tn 14 Sagen fans fommen, baft ίφ mit meinem 
(©rafen incognito) gu $uft ηαφ ^ranffurt gehe, menn anbers feine 
Narrheit ηύφ ηίφί ben erften Sag mteber gurüftreibt. боШе ίφ 

566) In Jean Pauls Briefkopie fehlt diese Stelle. Jean Paul hatte viel-
leicht, mit Hinblick auf H.s Beschwerde über die Divergenz zwischen der fran-
zösischen Schreibweise und Aussprache (vgl. S. 155), erklärt, dass man auch 
in der deutschen Schreibweise nicht nach phonetischen Grundsätzen verfahre 
und auf die Hofer Dialektwendung „sams xaen" statt „sie haben's gesehen" 
verwiesen (vgl. Berend I, S. 520 f.i. 
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\a ηαφ ^ranffurt fommen, fo fcÎ)e ίφ, baft ίφ £öfer gu f p ^ e n be= 
fomme unb ηύφ ihnen präfenttre als etnen gefunben unb шоЩаЬеп-
ben 9Леп{феп. 9ΐαφ ber Netfe шоф!е bte Arbeit tn anbern mtr 
angenehmem ^афегп angehen. ©as ©ε^ϊφε hot er btes holbe 3oh* 
ooHfommener als je etn ^rangofe gelernt. 

©riiffe mtr unfern Otto auf bas aüer f reurt b f φ a f ίΐίφ fte unb rathe 
mtr mit ihm, ob ίφ an bie f ä m t ^ e n Otto, bts auf einige fünfte , 
aperte ϊ φ ^ ε η foli. 6φίί berne B r i e f e an ιηίφ ju meinem 
Bater, ber fie mir gerabe gu ohne (Etnfletbung oon ^eber ob r (Srafen 
ίφΐίίεη totrb, toenn bu ηίφΐ apart {фтЬеп toillft. Зф toets jegt tn 
ber (Eile ηίφίθ mehr als gu ιοϋηίφεη, Ьгф aufs tnntgfte оег̂ фегп gu 
fönnen, tote fehr Ьгф |фа$ unb liebt 

betn 
^ermann. 

51. 

[An Зеап Paul] 

Böttingen, ben 20. Oct. 17 8 9 56τ). 

Steber 9̂ гф1ег. — ©eine Briefe, те1фе bu in 3ufunft an тгф 
fфгегЬ ,̂ addressire ηίφί mehr an $eber, fonbern gieb fie meinem 
Bater ober {фгс!е fie gerabe gu an тгф. — § 2 ©erabe hätte гф jegt 
Seit gum ίφτε^εη, aber feine Suft, unb bas тедеп metner 6аи17феп 
Saune. 3fts etn Wunber? (Ein Sogte, too man bet) einer Ьоф̂ е!еп= 
ben Aufmartung (beren ϊφΐίιηιηεη folgen eine ber untrtnfbare  affee 
ift) faum einen Ofen, aber Ьоф einen froftigen Körper unb, tote ίφ 
mir feit 2 mahl 24 6tunben ηίφί anbers einbilben fan, eine faft bis 
gum (Erfttcfen elenbe Bruft h^t, unb bin Ьоф 2 ЗВофеп toieber auf 
einer ^usretfe getoefen. Bon ®etftes= unb 6eelenfranfheiten flage ίφ 
btr in meinem Seben fein Wort mehr, bas ιηαφί bein Brief, те1феп 
bu mir oor y

2
 3ahte gef rteben hoft 568) ; unb Ьоф oerbtent er ©anf, 

toeil er ηύφ fo ЬЩф unterhalten, ohne metner (Bitelfeit аиф nur bas 
aïïergermgfte anguhaben; benn baft ΐφ feine höbe, barf ίφ ηίφΐ fagen, 
fonft тоф1е^ bu fte mir аиф tote bas Borhanbenfetjn meines 6феЬе1з 
betoetfen. — З^афтШад, toenn ίφ Kaffee getrunfen auffer £aufe, гоШ 

567) Die grosse Pause zwischen diesem und dem vorhergehenden Brief 
erklärt sich daher, dass Jean Paul auf H.s letzten Brief erst Ende Sept. 1789 
geantwortet hatte. Scherzhaft hatte er jedoch in dieser Antwort einzelne 
Briefteile zurückdatiert, auf den 4. April, den 28. April und den 17. Mai. 

568) H. meint den Briefteil, den Jean Paul auf den 4. April zurückdatiert 
hatte (Berend I, S. 284 f.) ; in ihm hatte Jean Paul eine Krankheitsbeschreibung 
bei Haller mit scherzenden Variationen auf H. angewendet (vgl. Anm. 543). 
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ίφ fortführen metter gu fd)tetben; Ьоф ehe ίφ aufhöre, mus ίφ btr 
oorljero gar ΝεφΙ geben, baft ίφ einen ^opf höbe, benn jegt ϊφη)ίη= 
belt er mtr. — 

IV2 Sag fpäter, ben 21. Oct. 

Was ιηίφ geftern abgehalten hier fortgufahren, foflft bu balb 
hören, toenn ίφ bas Praelndiiim bagu üorausgef tft. — Alfo ίφ toar 
Wittens, ιηίφ in Böttingen für bas Studium ber ιηίφ mit Amorpfet= 
Ien oermunbeten Natur gu oergraben, unb bas (Siüf famt bem Nouf= 
ϊεαηίϊφεη llnljolb oerbtngte ιηίφ an einen f rangö^en ©rafen. — Зп= 
beffen hospitirte ίφ einmal beg bem ipofNath Ν ί φ ί ε ^ 6 9 ) , als er 
tm oortgen Winter bte fpecteHen Shanfljetten oortrug. 60 toeit trieb 
тгф bte Sangeroetie, baft ίφ, tote ίφ glaubte, etnem [!] φίπη^ίϊφ ge= 
ftnten Sehrer ber oon mir оегюйпЁф1еп ©elehrfamfeit anguhören тгф 
übermanb. Aber, mein ©ott ! tote oom 93It|$ gerührt mufte ίφ toieber 
toeggehen. 6teEe btr unter ber Setpgtger (Gelegenheit, um bie SOÎebtcm 
gu erlernen, etne alte, ί)0φϊί ab ef maïte Softille aus bem oortgen 
3ahrhunberte oor, fo fanft bu benfen, tote es mtr gefiel, als ίφ tn (Er--
lang ηαφ meinem fonfttgen Ausbruf bie ίφΙεη^:ίαηίϊφε SQÎebtctn дЫф 
einem беИе^феп ©ebetbu eδΤ0) ober allenfalls (ШефЬтиз oortragen 
hörte. (Site! ift aber ЁгедНф oon mtr Ыф gu bitten, etnen halben 
'Jreggetft unb У2 Naturalien aus mir gu тафеп, toenn bas Btlb ooü 
toerben fott. Wenn ίφ fonft einmal einem SCRebtctner trgenb etne 3bee 
aus ber рга!^феп Argnegfunft oortrug, υοη ber ίφ f o fehr tote 
oon ber Unelementarität bes ^euers iibergeugt bin, fo mar es ηίφΐ 
anbers, als ob ίφ laut ben iperrn (Ehriftum ein ©ente gehetften ober 
bte (Empfängnis unb ©eburt bes Nomulus mtt ber fetntgen оегдПфеп 
hätte. — Hub hier hörte ίφ Sutern mte aus metner unb tn meine 
Seele reben. ΝίφΙ genug! ein begaubernber, ЬеиШфег unb alles me= 
Мсш1фе Sohu Bapohu oerf eu enber Bortrag mufte 2ίφΙ unb Seben 
über felbft als bunfel befante Wahrheiten oerbretten. 2)te ^olge baoon mar, 
baft ίφ tn btefem Sommerhalbjahre beg Νίφίεπΐ тофепШф 6 6tun--
bett über bte fpecteïïe Sherapte ber фгот{феп ^ranfhetten, 3 6tmtben 
über bte allgemeine (ρ^Μορ^ίφε) Sfjerapie, 3 6tunben über auserle= 
fette Kapitel ber (Ehtrurgte als ΘίείηϊφηίΜ:, ^opfmunben (mit gröfterer 
unb unermübeterer АпЬаф1 als, ©ott mets es, beg !Шф1епЬегд bte 

569) August Gottlieb Richter (1742—1812), seit 1766 Prof. der Medizin in 
Göttingen, einer der berühmtesten Chirurgen seiner Zeit; über ihn s. Ottokar 
Reichard, Selbstbiographie, hgg. von Hermann Uhde (Stuttgart 1877), S. 209 if. 

570) Gemeint ist wohl eines der zahlreichen Erbauungsbücher des Er-
langer Theologieprofessors Georg Friedrich Seiler (1733—1807). 



186 KURT SCHREINERT В XXX. 2 

^ï)t)ftï) unb oenerifcfye ^ranfheiten hörte. — (ηαφ einer oerbammten 
iptnbernts con etlichen 6tunben fahre ίφ nun metter fort.) 2)u fönteft 
glauben, etn gemtffer temporärer (Snthufiasmus reifte ηύφ hin, bir oon 
:Шф1егп fo otel оогкеЩфез gu ί φ ^ ε η ; allem tote fönte er halbe 
3ahre bauern unb ηοφ mehr gunehnten; ober menn ίφ etman Ьоф 
ρα^ε^ίίφ fegn fönte, f о тоф1е ίφ miffen, mie es fomt, baft 9 ^ t e r 
10дНф 2 mal unb jegt 3—4 6tunben 40—50 3ufyörer oor ϊίφ oer-
famlet fleht, morunter tn btefem halben [3ahre] 7—8 promovirte 2)oc= 
tors maren. Unb nun fomme ίφ barauf, mas ίφ егдепШф bem jun= 
gen 1фтаг^еп Dr.

5 7 1

) ϊ φ ^ ε η mollte, mas bu ihm aber nebft metner 
ргеипЬ^а^Нф^еп Begrìiftung felbft eben fo gut mitthetlen fanft. „Beg 
meiner Anfunft in (Srlang hatte etn gemiffer 9йф1ег aus Nuftlanb

 5 7 2

) 
bafelbft promooiret. Bon ba gteng er auf Steifen unb hörte nun ηοφ 
ein ganges 3ahr bie p r a  f  e n (Eoüegta hier; mtr begbe jammerten oft 
Uber ben ßuftanb bes Ассоифетеп1з unter Nubolph

 5 7 3

) , menn mir mit 
etnanber eines meit beffern, 11)εοΓεΙίίφεη unb рга?ЭДфеп Нп1етф1з tm 
hiefigen ̂ ссоифггЬofpital genoften. — Bor V4 3ahr fam Dr. Viererδ74), 
ber furg oor mir (Erlang oerlaffen, um tn Зепа gu promootren unb 
auf Netfen gu gehen, oon Berlin hieher, um ηαφ 2Bien unb 6traft--
burg гс. gu reifen. £err JpofNath Wenbt 575) ift im Зип. аиф 5—6 Sage 
hier auf Ве{иф gemefen. — (Sauter ΝαφηφΙεη mehr für $remtb 3ör--
bens.) *>Шф1ег таф1е benfelben (Smbrucf auf ihn, fo baft er feine 
Netfe bef leunigte unb nun mteber fam unb ιηίφ an ber erften 6eite biefes 
Briefs ftörte. ЗпЬет ίφ fo mit ihm rebe, erfahren mir, baft бфта^

 5 7 6

) 

571) Peter Gottfried Joerdens (vgl. Anm. 30). 
572) Wilhelm Michael Richter aus Moskau (1767—1822), in Erlangen 

immatrikuliert am 11. April 1786, wo er 1788 Dr. med. wurde, seit 20. Okt. 
1789 in Göttingen. Später kaiserl. russischer Staatsrat und ordenti. Prof. der 
Gynäkologie in Moskau. Verfasser einer Geschichte der Medizin in Russland 
(Moskau 1813. 1816). Über ihn s. Allg. Dtsch. Biographie, Bd. 28, S. 499. 

573) Vgl. Anm. 417. 
574) Joh. Friedr. Pierer aus Altenburg (1767—1832), in Erlangen imma-

trikuliert am 15. Okt. 1787, in Göttingen am 21. Okt. 1789. 1788 war er in 
Jena zum Dr. med. promoviert worden. Später Hofrat, Amts- und Stadtphy-
sikus in Altenburg (Allg. Dtsch. Biographie, Bd. 26, S. 117). 

575) Vgl. Anm. 419. — Der Satz ist nachgetragen. 
576) Gustav Schwartz (1765—1799), Sohn eines Rigenser Bürgermeisters, 

zusammen mit Pierer in Erlangen am 15. Okt. 1787 immatrikuliert. Die Göt-
tinger Universität bezog er am 21. Okt. 1789. 1791 wurde er in Jena zum 
Dr. med. promoviert. Er war später Arzt in Goldingen (s. Recke-Napiersky, 
Allg. Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Provinzen Livland, Esthland 
und Kurland, Bd. 4 (Mitau 1832), S. 159). 
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(аиф ein fo^er Candidatus Medic.) feinen bisherigen Aufenthalt in 3ena 
oerlaffen, um Щтс, mie ίφ ehebem, SKathematif ic. ftubteren gu woGen, 
aber ίφοη h°ïb entfdfjloffen ift, auf meiner [!] unb Dr. Vierers Ber= 
^фегипд }ene ©i j fe t^af t mit ber unfrigen gu oertaufфеп. — ΒίεΜφί ift es 
3örbensen ηίφί дЫфдйШд gu miffen, baft ίφοη feit У

2
 3ûhr Sretge 677), 

Abenbroth578) unb v. Balbtnger 579) hier gemefen unb jegt v. Nieb 580), 
Nagler581), unb oon бф!аЬеп

 5 8 2

) (lauter (Erlanger Belante oon uns) hier 
angekommen ftnb unb v. ©obenef 583) unb Nürnberger584) й̂пЬКф er= 
martet toerben." — 60 otel für 3örbens. 

577) Nathanael Gottlieb Treuge aus Danzig (geb. 1767); wohl Sohn des 
Diakons an St. Marien und Seniors des geistlichen Ministeriums in Danzig 
Nathanael Friedrich Treuge (1731—1800); als Jurist in Erlangen am 21. April 
1786, in Göttingen am 24. Okt. 1788 immatrikuliert. 

578) Amandus Augustus Abendroth aus Hamburg (1767—1842), als Jurist 
am 23. April 1787 in Erlangen, am 24. April 1789 in Göttingen immatrikuliert. 
A. war später Bürgermeister von Hamburg (Allg. Dtsch. Biographie, Bd. 1, S. 19). 

579) Daniel von Baldinger aus Ulm; Jurist in Erlangen: 15. Okt. 1787, 
in Göttingen : 27. April 1789. Später war er Landrichter, dann Oberamtmann 
zu Wiblingen, wo er 1834 starb. Über ihn s. Selbstbiographie des Friedrich 
Freiherrn von Lupin, 1. Teil·(Weimar 1844), S. 193 ff. und Pütters Selbstbio-
graphie (vgl. Anm. 502), S. 792 und 806. 

580) Ein Student dieses Namens ist in der Erlanger Matrikel nicht ver-
zeichnet ; auch in Göttingen liess er sich nicht feststellen. Nach Mitteilung 
des Sekretariats der Universität Göttingen ist am 11. Nov. 1786 ein Jurist 
Felix von Riedl aus Passau, am 17. Okt. 1788 ein Theologe August Carl Ernst 
Rieth aus Dannenberg in Göttingen immatrikuliert worden ; beide haben je-
doch nicht in Erlangen studiert. 

581) Karl Ferdinand Friedrich Nagler aus Ansbach (1770—1846). A l s 
Jurist am 17. Okt. 1787 in Erlangen, am 19. Okt. 1789 in Göttingen immatri-
kuliert. Später Staatsminister und Generalpostmeister in Berlin (Allg. Dtsch. 
Biographie, Bd. 23, S. 233). 

582) Friedr. Heinr. Leopold von Schladen aus Berlin (1772—1845); Jurist 
in Erlangen: 5. April 1787, in Göttingen: 10. Okt. 1789. 1807 preuss. Gesand-
ter in Petersburg, 1817 preuss. Vertreter in Konstantinopel, 1824 Gesandter 
Preussens in den Niederlanden (Allg. Dtsch. Biographie, Bd. 31, S. 324, vgl. 
auch Pütter a. a. 0. S. 793). 

583) Friedr. Ludw. Ferd. von Dobeneck aus Ludwigsburg (1770—1810). 
Jurist in Erlangen: 13. Okt. 1786, in Göttingen: 9. Nov. 1789. Er starb 1810 
in Bayreuth als designierter Rat des Appellationsgerichts zu Straubing. In 
Bayreuth gehörte er zum Freundeskreise Jean Pauls, der 1815 Dobenecks posthu-
mes Werk „Des deutschen Mittelalters Volksglauben und Heroensagen" mit 
einer Einleitung herausgab ; dort weitere biographische Notizen ; s. auch 
Pütter a. a. 0. S. 793 und Alban Frhr. v. Dobeneck, Geschichte der Familie 
von Dobeneck, Schöneberg-Berlin 1906. 

584) Wohl Philipp Heinrich Nürmberger aus Bayreuth (geb. 1767), Sohn 
des Prozessrats Matthias Erdinann N. und seiner Frau Johanna Sophia Elisa-
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Nutt i)ûbe td) biefen боттег über taglici» 7—8 Collegio gehört, 
worunter Encyclopaedia juris beg ^iitter 585), Botanti beg 9[fturrag 586), 
9laturgefd)td)te unb Historia litteraria Medicinae beg Bïumenbûd)δ87) 
ас. waren, unb babeg bem ©rafen tägltd) 3—4 6tunben gegeben, wie 
fonte ba ans Brieffdjretben gebad)t werben, ^rage nur meinen Bater, 
wieviel er Briefe υοη mir erhalten hat in btefem Halbjahre. — Unb 
btefen Winter foils begnade wieber eben fo gehen, nur mit bem ©rafen 
will id) in fetner Connexion mehr fielen. BteHeic t̂ glaubft bu, baft 
ίφ jegt erft orbentlid) ftubtere unb cor btefem nichts wufte. 9Jîagft 
bu es benn wie bte ipöfer benfen, weldje fagten: „wenn er etwas ge--
lernt hätte, fo würbe er ntd)t £>ofmetfter beg bem Weftentg 588) gewor= 
ben fegn/' Dr. Vierer wirb mit mir beg täglich 5 Collegia hören, er 
ηοφ aufferbem 2—3 unb ίφ ηοφ 1. Unb bann, lieber Sinter ! ϊφίά^ 
mir bis Oftern 30—40 Louisd'or, fo foUft bu etn 3eugntft bafür höben, 
baft ίφ hie* пЩ umfonft unb ohne A b ^ t faft ben gangen Cur-
sum Med. wieber gema t hQbe. Wo ηίφ^ fo gehe ίφ wetter auf 
eine wohlfeilere Untoerfität, тафе ηοφ einmal ben Cursum 
unb fehe, baft ίφ Dr. werbe ober p a t i e n t — bleibe. — Als 
ίφ auf metner Вгаи^фте1дег Netfe υοη ßetpgtg aus oor ЗУ

2
 3ahr in 

ipelmftäbt ιηίφ 8 Sage aufhielt, fo lernte ίφ unter anbern 2 Sßaber--
borner fennen, bte bte gärt^ften ^гет^фа^зде^ппипдеп gegen тгф 
unb ίφ gegen fie begeigte, ©enfe bir nun, wie ίφ ben einen ίφοη 
als jährigen Dr., ben anberen als Candidatissimus (ber mein oölH= 
ges (5φίί[αΙ hatte) neben unb oor mtr beg 9йф1егп erblifte, als ίφ bie 
erften Collégien bafelbft hörte. 3Φ hätte fie unb ηοφ mehr fte ιηίφ 
eher in 6tberien oermuthet. 6о1фе Auftritte ftnb im 6tanbe, halbjäh= 
rige Berbrüft^feiten gu oerfüften. Яи^, ©ötttngen ift mtr jegt etn 

betha, einer Tochter des Hofer Gymnasialrektors Longolius (vgl. Anm. 548). 
Als Jurist in Erlangen am 21. April 1787 immatrikuliert. — Nach Göttingen 
kam er nicht: sein Name fehlt in der Göttinger Matrikel. Später war er Hof-
fiskal und Justizkommissar in Bayreuth (vgl. Layriz, Ausführliche Geschichte 
der öffentlichen und Privatstipendien für Baireutische Landeskinder, Bd. 1 
(Hof 1804), S. 153, Anm.). 

585) Joh. Stephan Pütter (1725 — 1807), berühmter Staatsrechtslehrer in 
Göttingen. 

586) Joh. Andr. Murray aus Stockholm (1740—1791). Seit 1764 Extraor-
dinarius, seit 1769 Ordinarius der Medizin in Göttingen. 

587) Joh. Friedr. Blumenbach (1752—1840), seit 1776 Prof. und Aufseher 
der Naturaliensammlung in Göttingen. Berühmter Physiologe, Mitglied von 78 
Akademien, Sozietäten und gelehrten Vereinen! 

588) Vgl. Anm. 543. 
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Ort, ber mir Seipgig niemals mar. Nur fdjabe, baft es in bie fernere 
Sänge fjht, in Nüffidjt meiner, ηίφί f о gut thun fan [!] — jegt 28 3/4 3ai)re 
alt — bte 3ugenbhtèe bilbet ηίφί meljr fo аЬеп е̂иегИфе Aus^ten 
mie fonft oor. (Ein ^reunb gei)t ηαφ bem anbern hin, läft fein ipaupt 
frönen, fjegen О Natur ! (Erbarme Ьгф mein, menn тгф 
alles oerläft ! ! — 

3u Oftern habe гф eine Neife mit bem ©rafen über (Eaffel, ©ieften 
unb Harburg ηαφ ^ranffurt unb 9)?agng gema t. Auf bem Nüfmege, 
aïs mir gang alleine maren, ^αφίε er es fo meit, baft гф ihn 2 mal 
oerlies; unb Ьоф fam er mieber gu mir unb gieng bie legten 5 9J?eiIen 
im oöiligen Negen unb begm fothigften Wege meinem fefteften (Ent= 
ί φ ^ gu folge mit mir bis ©öttingen, oerlangte Stunben, t ä g ^ 2, 
morauf ηοφ 2 6tunben prseparationes gere net merben muften. ©afür 
hatte гф bïos fret) Йодге beg ihm im ©arten (meil гф Ьигфаиз ηίφί5 
mehr fret) beg ihm hoben тоШе, fonbern lieber an ©elbe erfegt) unb 
nom 1. May bis legten August топаЩгф — 2 Louisd'or. NB. 
Bon bergl. 3)ingen Ьгаиф^ bu gegen niemanb etmas gu ϊφιοαί^η. — 
3egt habß ίφ aïïeine etne ^uftreifte über Beoetungen, &ö£ter, (Еогоед, 
^olgminben, ^grmont, Jameln, Ninteln, ßemgo, ©etmolb, Spaberborn 
гс. детаф^ Ohne biefe läge гф οίεϊΐείφί jegt barnieber. Streuungen 
Ьигф 2ЗДфа^еп, Unterhaltung bieberer ^reunbe, те1апфоЩф füfte 
AUemmahlfahtten thun mehr als frampfftiHenbe unb ftärfenbe SCRittel. — 
Am meiften thut ein Brief oon bir, bies füi»Ift bu felbft; benn bu er= 
marteft für ieben eingelnen 10 ber meinigen, unb гф fan nur fo feiten 
oon bir einen befommen, оегти^Иф meil bu тгф genug fenft, baft 
гф jeben Ьигф ein gehnfa es Sefen eben f о gut als 10 ое̂ фгеЬепе 
Briefe benutzen fönne. — Νίφί mahr ? — ЭЛгф ίφΐ0ϊε^ jegt begm Be--
antmortenmollen. ©ute Ναφί ! 

d. 22. Oct. 
ober meil Borarbeiten helfen foil — ben 28. December589). 
Beg 2efung, baft auf (Empfehlung Nuboïphs Ьигф Weftenig ber ̂ a= 

rifer Dr. ic. 2C.
5ü0), fällt mir ein, baft гф еШфе 'ЗВофеп oor meinem Weg--

gehen aus (Erlang mit bem groben Nubolph Ьигф 6ottifen gerfaHen bin unb 
гф ^д!егф atte feine Ассоифгг= unb оепе^фе ^ranfheitscoHegia oer= 

589) Die folgenden Briefteile hat Η. absichtlich vordatiert, um sich 
für die zurückdatierten Partien des Richterschen Briefes von Ende Sept. 1789 
(vgl. Anm. 567) zu revanchieren. 

590) Diese Partie fehlt in Jean Pauls Briefkopie. — ber tar i fer Dr.: 
Joh. Heinrich Joerdens (vgl. Anm. 64), der 1786 in Paris gewesen war. 
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laffen, шоЬигф er gegen тгф ηοφ erbitterter mürbe, ©en Dr. N^ter , 
ber mit mir Ijier Collegia hörte, hotte Nuboiph сшф ηίφί leiben fön= 
nen. Unb mie гф ben Nubolph bas erftemal ΪρΓαφ unb glaubte, тгф 
ju insinuiren, menn гф ihm ein Compliment oom jungen [фтаг^еп 
Dr. ^αφίβ, merfte гф [од1егф, baft ίφ gefehlt hQttß. 1

и

кде 
SDÎenfd̂  glaubte nur ehebem, h ^ e Theorien ober (Einbilbungen Heften 
рф {од1егф ins Werf fetjen." ЗФ mufte ηίφί геф^ mas er megnte, 
aber fo üiel merfte ίφ, bas [!] es ϊίφ auf [!] Accouchement begog. — 
Зф mill bes Teufels fegn, menn ηίφί Ьигф fein Anrattjen, ben 9)îut= 
terfu en {од1егф ηαφ ber ©eburt herausguljolen, in (Erlang ein 90?äb= 
феп, bas fein treuer ©iener Baientin591) entbanb unb mobeg ίφ as-
sistirte, einen Sappen baoon getragen. — 

Wie betrug ϊίφ benn ber fleine Oertel beg beinern Weggehen ? 592) 
Unter allen Neuigfeiten, ше1фе bu mir fünftighin f reibft, mirb mir 
bies bie intereffantefte fegn. Um Auf^tigfeit beg biefer Ναφπφί barf 
гф Ьгф mohl ηίφί erft bitten. 

©ie ©εϊφίφίε beines Brubers 693) hätte ηίφί meinem Bruber 
begegnen bürfen, гф märe gang gemis gur Щи ber £>öfer= unb aHge= 
meinen Aufflärung rafenb gemorben; unb mer meis, mas гф fonft 
gethan hätte. — Зф meis, mie ungern ίφ meinen Bruber Ьигф einen 
graufamen 3

u

f aß ber Natur oerlor 594). ©aft гф ihn einige Wo en 
corher in NebtmiÇ beMfe, baft ίφ mit ihm ben 6^artsreutl)er 
Brunnen 596) befah unb foftete unb babeg ein ЬгйЬегИфез Bergnügen 
gehabt, baft гф ihm etmas ©elb auf feine Neife gegeben, mar mein 
Sroft, unb baft beg biefent aïïen Otto II. gugegen unb im ©runbe ber 

591) Joh. Bernhard Valentin (geb. 1761), als Chirurgus im Febr., als 
Mediziner im Juni 1786 in Erlangen immatrikuliert. 

592) Jean Paul hatte seinen Hofmeisterposten bei Oerthel aufgeben müs-
sen (vgl. Anm. 379); er hatte darüber an H. geschrieben: Oertfyel mufte, nad)= 
bem er ftdj unb feinen 28alb biefen garten 2öinter ijmgefriftet, aus <3IIimentenmon= 
gel feinen tijm fo tfyeuern §ofmetfter abbanien unb fan nie meijr baran benfen, 
einen neuen ju beftreiten ; rote mol ber 3Sater felbft ben §>ofmeifter ganj gut erfegen 
fan : benn ein ipofmeifter ift ntd)t blos ber 2te Stater fonbern аиф ber 93ater ber 
3te ipofmeifter (Berend I, S. 285). 

593) Jean Pauls Bruder Heinrich war die unsäglich traurige Lage der 
Familie so zu Herzen gegangen, dass er sich ertränkt hatte. Berend (I, S. 526) 
ist der — wohl zutreffenden — Meinung, dass die Hofer sich geweigert hatten, 
dem Toten ein ehrliches Begräbnis zu gewähren. 

594) Christoph Salomon, gest. am 25. Okt. 1787 — wie das Hofer Kirchen-
buch meldet — an „Entzündung". 

595) Das heutige Alexandersbad bei Wunsiedel. 
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©tmtb ber 9ftögltcfyfett unb Gelegenheit oon jenem tüür 596), mtrb mtr 
ein unauslöfcpcher (Etnbruf bleiben. — Wie fönte id) einen ^reunb, 
ber, tüte bu metfi, аиф BaierfieHe beg mir oertreten, mit ®letdjgü g-
feit im ©еЬафЫб haben, ber аиф BruberfieHe oertreten? — ©tefer 
mus аиф ben jetzigen Übeln 3ufammeni)ang meines 3beenlaufs ent= 
[фи1Ь1деп. <рдрофопЬпе ift ηίφί Иффе. — 

^афЬет ίφ mteber etnen gangen Sag mit <регш^фНпде1п guge= 
bra  t habe, те!фез mir bas ίφίϊΐίφ^β SCRitteX gu fegn ϊφείηί, beoor= 
ftehenbe Arbeiten unb Collegia mit ber Netfe gu oerbtnben unb ber 
Natur, bte ferne бргйпде, fonbern AHmähltgfetten liebt, na gu hmen, 
fahre ίφ nun У

2
 6tunbe oor 6ф^епде1)еп metter fort, beinen Brief 

gu beantmorten, ftatt mir üon ber Anmenbung bes υε^Μφίεη Sages 
Νεφεηίφα^ gu geben. — Was bte Aeiherltnte oon ber боппе bis tn 
mein Auge 2c.

 5 9 7

) betrift, fo miß ίφ btr mit ber gröften ©retfitgfeti 
оегрфегп, baft alles, mas ίφ ut meinem oortgen Briefe gef rteben, 
ohngea tet ίφ es mir ηίφί einmal mit ipülfe betner oor mir Itegenben 
neuen (Einmürfe ober fragen mteber ins ©еЬйфШз bringen fan, Ьиф= 
рЬИф oon mtr oertheibigt, behauptet — ober mas bu millft — mer= 
ben fan. Auf beine fragen etma: „1.) (Entpftnbei benn meine Seele, 
um bte А^фаттд ber боппе gu frtegen, nur ein Atom ober mehrere 
ηαφίίε —" bte Antmort mus oe^teben ausfallen, bis bu ober mir 
begbe eine lange Brühe über ( E m p f i n b e n gema t — alfo inbeffen: 
entmeber feinen (benn jebe ЭДЬпаЬе fan in alle (Emtgfeti ηίφί5 metter 
als ihren eigenen 3«ftanb empfinben. — ©tes ift gang meine ©enfart) 
ober (um ιηίφ bir metter gu nähern) ben шф^еп, те1фег fie berührt 
— ober (ίφ mtH bir αηΜφίεη, bu hätteft тгф gefragt: mie empfinbe 
ίφ benn bte боппе) oermittelft ber gangen Aether =, Suft= unb 
Wa f f e r = £ t n i e (meil fie, bte 6eele, Ьигф otelerleg Beranftaltungen, 
Ве^ифе зс. bte Säuf  ung gehörig gu {фй^еп, gu beurteilen gelernt 
hat) bte (Etgen- ober ΙΗ:=£ίφί fegenbe SDÎonabe bes jene Stnte berühren* 
ben 6onnentheils, ohngefehr fo mie bte ЭДЪпаЬе bes 6teins ben ipam= 
mer (ober menn bu mollteft, ben Arm bes 6tetnme^en) empftnbet, 
gmtf en те1феп Ьоф ein SOÎetfel oorfomt — unb gu jener erften $rage 
haft bu ηοφ hiugugefegt — „ift fie (bie 6eele) nur tn einem ober 
mehrern fünften berührbar?" Woraus ίφ fehe, baft mtr begbe gang 
anbere unb uns ηίφί fo Μφί gufammen fommen laffenbe 6etlen bar= 
fiellen. ©enn ίφ mus ηύφ munbern, mas biefer Shetl ber $гаде babeg 

596) d. h. Christian Otto hatte H. das Geld für Christoph Salomon vor-
geschossen. 

597) Zu dem folgenden vgl. Berend I, S. 285 f. und Anm. 
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gu thun hat, ber für unfern $aH mit: in e i n e m , unb allgemein ge-
nommen mit: in m e h r e r n beantwortet werben mus unb es niemals 
anbers fan. Йап eine liugel nur oon einer 6eite tn Bewegung gefegt 
werben ober in mehrern? Wie oerfd)teben läft fid) btes beantworten, 
unb beg einer abgefdjoffenen ^ltnfenfugel fan ίφ nur fagen: ber je£i= 
gen 9Birfli(i)fett ηαφ oon einer (ίφ гефпе ηίφί auf bie ^raft ber 
  were) unb ber wtUführ^en Sftög^feii ηαφ oon ппепЬНфеп. 

(Empfinben mag heilen, eine BorfieHung in ϊίφ haben, bte Ьигф 
ein anberes ä и f f e r e oeranlaft worben ift ; ohne biefes ιηοφίε es 
©enfen haften bürfen ; unb wenn bu bas ä и § e r e fegn wilXft, f о 
wirfft bu. 9ΐίφί mehr unb ηίφί weniger fan in alle (Ewtgfeti etn 
Wefen Arien oon 3uftänben (ober wie bu es nennen wtllfi) haben, es 
mag ©oifheif ober eine am weiieften niebriger abfiehenbe SOlonabe fegn 
— bu (als Bltnbgebohrner unb wteber fehenb детаф!ег) glaubfi in 
ber ηαφϊίεη SDÎonabe bas £ίφί gu fehen, tm ©runbe ΐφΐίεϊί bu aber 
nur aus betnem eben fo (eriönenben) bef affenen ßuftanbe (ben bu 
nur allein empfinben fanfi) unb ber tn betner Borfiellung 2ίφί heift/ 
baft bein пйф^ег Atom 2ίφί feg — (er fan aber οίεΙΙείφί, um einmal 
me aphgf  [!] gu f waèen, ftinfternis ober grün ober blau ober ein 
Son fegn) — btt (als дШсШф belehrter unb Ьигф anbere Anfialten 
otelen Säufchungen enirtffener ober mtf benfelben ЗЗДфипдеп mehr in 
etn Berhälints gebra  er 301εηίφ) glaubfi in ber eniferntefien ЭЛопаЬе 
ober in ber fie berührenben (Етр^пЬипдзиффтопаЬе bas £ίφί gu 
fehen 2C. 2C. — fo oiel auf Beranlaffung berner gwegien $roge, bte ίφ beg 
пофтаИдеп [!] ©u^lefen mii meinen Borfiellungen über btefe Paierie 
ηίφί reimen, alfo weber bejahen ηοφ oernetnen fan. Ueberbtes weis 
ίφ ηίφί mehr, wte ίφοη gefagi, was ίφ btr gef rteben, ob ίφ mir 
дШф für bte mir im allgemeinen bewufie Wahrheit gu ίεφίεη geiraue. 
Unb wenn bu mir guruffi: бфаф bem Könige! ba ίφ Ьоф beg man= 
gelnben [!] Spielbrett ηίφίβ weiter wiffen fan, als baft mein Яотд auf 
aEe деЬепШфеп ^äCe рфег geftanben, foli ίφ5 Ьоф gelien laffen? — 

Am beften wirb es fegn, wir oerfparen bergl. 2)tnge auf тйпЬИфе 
Unterrebungen, оЬдЫф bte f  riftIi  en h ^ u beffer gu paffen ίφεί^η. 
Allein bte babeg ефгЬегИфеп unb аиф meljrenihetls firetitgen unb 
parabojen Nebenmaierten 2c. тафеп unabgeriffene ©tfpufaftonen noih= 
wenbtg. — 

©οφ ηοφ eins ; btr wirb оегти^Нф, fo otel ίφ aus betnen übrt= 
gen fragen merfe, etn οίεΜφί tm oortgen Briefe gebrau  er Aus= 
brud oon mir anfiöfftg fegn, wenn ίφ g. В. fagte, ob wohl ηίφί fo 
итрпЬКф: wenn ein Wefen (Atom) eine Beränberung erleibet, fo 
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oeränberf fid) mit ber ιηεφαηίΐφεη Aenberung ferne Borftellung. (Steife 
bir fÌttnlid), empfinblich oor, eine 6aite Шпде roie cis (gu g), menn 
fie als с (gu g) ertönt. Nun ber 6onnenmonabe erfd)üttert (es feg 
active ober passive), b. i. er hof, ift unb roirft — ßidjtoorfteEung, 
ber 2te Atom, unb nun fünft bu eben btes oom legten on beiner 
6eele, ja oon beiner 6eele felbft fagen (ift alles eines), empftnbef ettoas 
(ηίφί benft, ntd)t toirft), totrb ЬаЬигф in 01)пИфе (analoge) (£rfd)ütte^ 

rung unb Borftellung (begbes foil ja eines fegn) oerfegt. (Er 

empftnbet рф fein £ίφί, feine BorfteKung, unb feine anbere hai aber 
Ьигф bte (Етпфйтд bes gütigen 6φορί6Γ6 bte ©είφίίίίφίείί erhalten, 
ηίφί bios bemuft gu toerben, baft btes feine frege, aus рф heroorge--
Ьгаф1е Borfiellmtg ift, gu lernen, baft bte Йа̂ е (Нффе) auf bem 
©афе ηίφί oor meinen Augen ift unb Ьоф ί0^φί Ьгф ηοφ 
ber aufgehenbe ЗКопЬ, ber um 45° oom ipottgoni erhabene 6tern (tn 
feiner £>öhe) гс. (bie бфттдипдеп ittbifdjet Materien, als ob 
bu färben fäf)ft гс.). — ©ute Ναφί. ΘφΙαίε heute Ναφί mohl! — 

ben 1. Jan. 1790. 
„Зф тй^фе btr heute otel ©lüf gu btefem neuen 3<Ф

Г

 — unb 
alles, mas bu btr felber тй^феп magfl."  

©eine Ναφπφίεη oon ben O t t o j e n Umftänben hoben ιηίφ ηίφί 
mentg erfreuei 598). Wahrljafitg mehr, als menn bu mir деГфпеЬеп, baft 
mein Baier 100 Louisd'or oon irgenb femanb gef  enf   befommen hälfe, 
©laubeja ηίφί, baft ίίφ mein 3niereffe hiebeg mit ins 6ptel ηύΐφί. бфоп 
bte Unruhe, in ber ίφ threnfmegen feti (Erlangs ßeiien toar unb bte bu 
nun gehoben haft, fönte Ьигф ihre (Entfernung etmas bemtrfen. — ©a 
bu metfi, mte gui ίφ gegen bte Οίίοίϊφεη geftmtf bin, fo barf ίφ btr 
аиф ηοφ eimas ί φ ^ ε η , mas bas ©egenthetl gu oermuihen Ёфетеп 
mö  e. Зф btn аиф aufferorbenf^ froh, baft mein бфпе^ег

5 9 9

) 
gang begahli ift· Зф hotte i h

m

 °or 3/4 [3ahrenJ oter Louisd'or ge= 
ίφίίί unb int Briefe ben Ort meines Aufenthalts ηίφί angegetgt, 
ihn aber heilig genug оегрфег!, baft er megen ber Οίίοίίφεη 6фи1Ь, 
gefegt, baft fte аиф ηοφ ηίφί getilgt märe, unb megen metner ηοφ 
übrigen 5 Louisd'or ferne богде tragen follie. Bor 4 SÜlonaten ϊ φ ί ^ 
ίφ ihm btefe gar, bai mir eine Liquidation unb bte Ναφήφί aus, 
ob ίφ ιηίφ ηοφ für ben Bürgen ber anbern 6фи1Ь angeben bütfie 

598) Diese Meldung von den günstigen pekuniären Verhältnissen der 
Ottos fehlt in Jean Pauls Briefkopie. 

599) Vgl. Anm. 50 und S. 141 1'. und 167. 

13 
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unb шгс otel fie eigentlich betrüge ic. Nun [фггеЬ er mir unter anbern 
folgenbes mteber (Aber baft bu аиф gegen Otto II. hieoon |фте1д^; 
benn bu mirft ЬаЬигф ηίφί mir, fonbern ihm ben gröften (gefallen 
erzeigen) : — „(EMer §err, hie mü befenne ben richtigen (Empfang — 
fce^lid) märe es mir lieb gemefen, menn ίφ ben Ort 3hres Aufenthalts 
gemuft unb baft [!] barum, metl ίφ tn grofter богде gelebt habe megen 
berer 92Ν6ίφ5^α^5©ΓθίφεηΗ 0 0), те1фе fte [!] ben О. [!]; btefe ha = 
ben mir mein (Selb η ί φ ί g e f e t t b e  , o b t   6te [!] дШф oft 
erinnert habe. Nun, theuerfter unb re tf affener ^remtb, haben 6te 
bie Siebe unb {фтЬеп an bte £>errn Otto unb fagen, baft ίφ ϊφίεφίε^-
btngs bte Begattung nebft 3ntereffe non 3hnen haben mollte. Sie 
$Яегфе1ЬесЩфе ftamtite hat ιηίφ fehr geplagt unb haben Quittung 
über bas (Selb υοη mir haben mollen, allein ίφ fonte Ьоф иптодИф 
|о1фе, Ьа гф bas ©elb ηοφ ηίφί erhalten, ausftellen ; Netnharb, ben [!] 
ipofmahler60i), habe ίφ aber eine Quittung gefenbet; immer mollte ίφ 
bie !>errn О . . . oerflagen, menn ίφ ηίφί bte r e φί f φ aff e n e η 
© e m ü i i j e r b e r e r b e q b e n , те!фе hier gefiubierei, fanie. ©оф гф 
glaube, es liegt an ben [!] Kaufmann

 6 0 2

) , ber ift etmas lei φ tf i n n i g . 
Nun überlaffe гф 3h^en bte gange бафе; ίφ bin gemtft, nun merbe 
1ф Ьигф Shtten [!] mein ©elb balbigft befommen." 6oüte ίφ ein-
mal mteber ηαφ £of fornmen, f о merbe ίφ [ιηίφ] ηίφί mentg Ϊφ0ιηεη 
müffen. — ©οφ fein Dr. merben, feine ^e^rath зс. ιηαφί mir fo υίεΐ 
богде, als auf fünfitge ΪΒει^ηαφίβη (bes norigen 3ahres 1789) bem 
бфпегЬег 5 Louisd'or gu ίφί(ίεη unb ihn gu bitien, baft er megen 
ber 3niereffen bie gange бфи1Ь υοη nun an für 100 Staler gelien 
laffen follie. — 

©tr merben ohne 3weifel meine Bermögensumfiänbe räihfelhafi 
υο^οιηΐηεη, unb btefe ftnb es аиф mahrhafitg. Зф mürbe btr gerne 
^ φ ί fehr metiläufitg {фгеШеп, mas ιηίφ bis jegi unb ηοφ auf einige 
3eti beg S^räfien crijäli, allein auf betner 6eiie mtrfi bu btr ηίφί6 baraus 
тафеп, unb auf ber metnigen bin ίφ über bas forgfälitge Aufbemahren 

600) Vgl. S. 141. 
601) Vgl. Anm. 88. 
602) Gemeint ist wohl der jüngste Otto, Christoph Albrecht (1765—1837), 

der Kaufmann war. Auf Reinharts Rolle bei diesen mysteriösen Geldgeschäf-
ten bezieht sich wohl die rätselhafte Stelle in Jean Pauls Antwort (Berend I, 
S. 292): 9îcini)orb [?] führte eine 3uftig bei [ίφ, bte in einem ©oliatfysftof unb in 
einem ipermapfyrobiten beftemb ; ber alles toagt unb iebem SBagfyals trogt — um 
ЗЗетипЬегипд gu fäen unb gu ernten; er fd)lug bie xJftofis ©ede über ferne Straten 
unb fpielte "Eltons ЙаШ, bas uaäjijer bie ФегШитЬипд aus ©olb in Sßuluer oer= 
œanbelte. 
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meiner fd)on an öid) gefd)iften Briefe etroas unruhig, weil ber iperr 
Senator £eroIb 603) meinem Bater Umftänbe oon meiner Befanfwerbmtg 
mit $eber gefagt, bte ίφ feinem als bir gefdjrieben hoben fonte, ob es mir 
gleich Keb war, weil es mir otel CEijre bringt 604). Allein fide, sed cui vide. 
Νίφί jeber rnetjni es allemal aufrichtig, wenn er ηύφ lobt. — 60 otel 
mus ίφ btr gum ooraus fagen, wenn bu bis Ofiern feine Briefe oon 
mir erhalten fanft, f o Iafj Мфз ηίφί wunbern wegen bes Langels ber 
3eit; unb wenn bu alsbann ηοφ feine erhalten follteft, fo benfe, ίφ 
bin ίφοη über alle Berge ; benn im Frühling läft {ίφ leichter fliehen 
als tm £erbfi. ©οφ bas wäre ίφ0ηΜίφ, wenn ίφ btr ηίφί oorher 
ein paar Seilen ϊφπβδβ, follteft bu mir аиф ίη^ρίίφεη ηίφί geant--
wortet haben. — 

Nun Witt ίφ ηοφ etne ^φίε Bitte an Μφ thun, beren (Erfüllung 
mtr über alles geht unb bte ίφ ηοφ nie erfüllt befommen fonte. Αηί= 
worte mir Ьоф unb gebe bir alle SCRühe, mtr antworten gu fönnen, ob 
ein ober 2 Otto (auffer II) balb ober fpät Щафе erhalten hoben, ge= 
gen ηύφ bös gu werben, Saft bte Щафе für meine Ohren fo unan= 
genehm Hingen, als fte fegn mag, ί φ ^ ε fie mir nur. Зф erinnere ηύφ 
ηοφ fehr wohl, wie fehr ein Otto ben jungen f wargen Dr. ηίφί leiben 
fonte, ber mir gu allen тодНфеп Seiten gefiel, unb wie fehr berfelbe g. B. ben 
prangen

 6 0 5

) erhob, ber mir аиф tn fetner ϊφοη^η ©eftalt mtsftel, 
gar ηίφί, weil er ιηίφ einmal für etnen Narren tn ipof DetfdEjtteen 
hatie, fonbern weil ίφ immer fleine 6etien an ihm enibefie, bte mir 
тогаЩфе ©tfieln unb feine Trauben ϊφίεηεη. — Warum e r f i a u n i e n 
bte betben Οίίο immer über mein Befhtben? — 3n ben legfen 3^iten 
Itefte рфз eiwan baraus erflären, weil ίφ ίφ ihnen ηίφί ЁфтЬе ; allein 
ehebem? — |>ätie ίφ im oortgen Halbjahre nur 3eif gehabi (benn bte 
Saune hotte ίφ öfier), fo würbe ίφ bem ΑΠ)«φί, ber Ьоф mein alier 
Otto bleiben wirb, gef rteben hoben. Aber benfe btr, wenn ίφ jegi 
fd^reibe, wie  e f u    unb affectirt f uIbtgfet smäf g bas ίφείηεη müfie 
unb f ο I φ e Briefe höbe ίφ in meinem Seben ηίφί gef r eben, wo 
anbere Arien oon Briefen тодИф waren, unb werbe es аиф ηοφ ηίφί 

603) Wohl der Hofer Kaufmann Johann Georg Herold (1741—1805), vgl. 
Berend I, S. 556, Anm. zu Nr. 418. 

604) Bezieht sich wohl auf den verlorenen zweiten Brief H.s an Jean 
Paul aus Göttingen (vgl. Anm. 499). Jean Paul antwortete darauf am 18. 
Nov.: ©eine Gonnenfinftetniffe füllen in §of unftd)tbar bleiben; begefyrft Ьи аиф 
Serljeijlung beiner SRittagsfjölje : fo befiel)! es. (Berend I, S. 293.) 

605) Vgl. S. 19 und Anm. 53, ferner Berend I, S. 209, wo ein iüngeret 
Kaufman ffrang erwähnt wird. 

13* 
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tljim. Unb шепп ΐφ gu einem еШфета! [аде: guten ЗЛогдеп, unb 
er banït mir ηίφϋ — Aus biefen еШфеп Seiten fanft bu une con 
einem Barometer abnehmen, шаз mir fyeute für Wetter fyaben, ober foUte 
bas ^итр^афепЬе SOÏittagiEffen baran 6фи1Ь fegn ? 

3)em £errn §ofNati) Wenbt605) bobe ίφ beg feinem Ве^фе аП= 
i)ier brittljalb Louisd'or für Collegia gegeben; bem 3fßnflamm 607) 
f)abe гф V

2
 Louisd'or Ьигф Wenbt де{фгЙ unb ^д!егф einen auffer= 

огЬепШф 1)оЩфеп Brief barauf erhalten. — ©ie Collegia, шеГфе гф 
fegt beg Niteen ijöre, foften 5% Louisd'or, unb bis bie[e Stunbe 
ijabe гф in ©öttingett ηοφ feinen fetter für ©Штд^фе Collegia aus= 
geben bürfen. 9Нф1ег fagte bas Iegtemaï : шепп fie [!] einmal eine SWiflion 
mit ii)rer ^ragts oerbienen, fo befomme гф alfo

 х

/
2
 ЭЛгШоп ; unb begm 

Weggehen rief er mir пофтаЬ gu, bie Ijalbe Stftillion ηίφί gu oergef= 
fen. — Nun bin гф ηοφ bem Briijner in (Erlang 6 0 8) ein Carolin 
f uIbig/ ше!фез гф шеЬег begaben ηοφ fragen mag, ob es bie Otto 
ηίφί begafjlt i)aben. Вегти^Иф. ©rum Iaffe гфз ba îu geftellt fegn. 
ÏRein palier609) шигЬе in (Erlang für 12 fi. ЩеЗДф oerfauft, um 
6 fi. 6фи1Ьеп gu begaben гс. — 

©en 17. ftebr. 1790. 

©ie bisherige бфшгепдкеН, bie befonbers bes Borgens unb bes 
Abenbs begm AtÎ)emï)oIen ϊίφ einfanb, таф!е, baft гф faft тггШф gu 
argmöljnen anfieng, гф fönte Ьоф moI)I eine Phthisin pituitosam 
i)aben, gumal ba ber mit ©emalt ausgei)uftete 6ф1етг f о Шгтрггф 
ausfofye. Aber benfe einmal, mie plög^ рф biefes Hebel oerlohren 
I)at, гф mill ηίφί тй^феп, etman bios auf einen Sag. ЗФ, ber гф 
immer meijr an bas ©rab benfe, als in Worten, Werfen unb ©ebanfen 
unteufd) fegn fönnte, träumte biefe Ναφί, гф befänbe тгф in £of, 
unb gmar im (Eoncert. Unb mas glaubft bu moi)I, bas mir geträumt 
Ijat? — „6o ftirbt ein Samm!" — ? ©ott bemalte. (Ein ЗОШфеп 
fpielte, bas einen feljr entblöften Bufen ijatte 61°), auf bem bafigen 

606) Der Erlanger Prof. Wendt, Vetter Lichtenbergs, war im Juni in 
Göttingen gewesen (vgl. S. 186). 

607) Vgl. Anm. 422. 
608) David Brüxner, Regierungsadvokat, später Prozessrat und Justiz-

kommissar in Erlangen (Wagner S. 56). 
609) Vgl. Anm. 408 und das Postskript zu Nr. 43. 
610) Der ganze Relativsatz von Jean Paul stark durchstrichen, ebenso 

die etwas weiter unten folgenden Worte lauter entblöfte '©ufen. — Über die 
starke Dekolletierung auf den Hofer Tanzvernügungen scherzte auch Jean Paul 
in einem Brief an Oerthel vom 9. Febr. 1785 (Berend I, S. 157): ^еше Lebensart 
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3nftrumente; bie 3ui)ord)ermnen befamett, mie es beg Sräumen ijergu--
geljen pflegt, ηαφ unb ηαφ lauter entblöfte Bufen, unb ίφ Armer, 
ber ίφ nie beg einem ^rauengimmer auf ben Bufen feije, falje тгф 
епЬИф mit fo oielen Bufen umgeben, baft mir Angft unb bange mürbe, 
unb bte ilumprigen 6φΐοεί5^ορϊεη ηίφί mie Onans 6iinben=Sl)ränen 
auf bie (Erbe fielen, fonbern дЫф einer tn ber fleinen 6  losgaffe gu 
§of ЬерпЬИфеп Berliner ^euerfunft ein entgücfenbes ©efüfylfpiel gaben ; 
— unb gu fritl) mar Bruft unb ßunge freg. — 

ferner müffen l)tebeg einige 90Ìonaben rege gemorben fegn, bte 
meinen bisserò К)еп̂ фепЬеп 9J?onaben (anbere mürben fagen: bte [!] 
(Empftnbung ber Bernunft) $йгтг[ф befahlen, ίφ foli an etnen Otto 
ίφτείΒεη. 2)as ftnb ϋίεΠείφί foW)e SOionaben, beg benen |1ф ber ober 
jener Otto am metften insinuiret l)at. — 6te fagen, fte l)ätten oor 
2 Зсфгеп ifjren morgen mteber etnfallenben (Seburtstag

6 U

) mit tljnen 
fo oergnügt gefegert. Nun fo mtll ίφ benn morgen btefen ©emtffens--
rätljen beim бфЩе betnes Briefes $oIge letften unb unter iijrem 
Consulatu meine ηήίαη%ορίίφε Bernunft gefangen nehmen. — 

Wo btft bu benn jegt е*депШф in Condition? 3n 6фта^еп= 
Ьаф ober in Bensfa? £ a ! l)a! jegt fällt mir mte neu auf einmal bte 
 r te  t f  e Na f e unb bte f о fein gef Iängelte 9Л unb esimie ein

6 1 2

). 
3a, ja, bu fyaft Νεφί: Noscitur ex l a b i i s , quantum sit virginis 
antrum ; noscitur ex n a s o , quanta sit. hasta tua. — Unb bas 
«оИфЬегдег Bier bagu! Sßotj 6apperIot, ba Ьгаиф^ bu metter feine 
Aphrodisiaca. Unb hinc illae lacrymae, bai)er bte Berbergung 
betnes ^α^ίφίεη Haares unb bte дШф einer (Eoa (те1фе ηίφίβ an= 
bers als Feigenblätter fyaben fonte) ίφαιηί)α^ Bebefung betner nacfig--

unb 6itten bee groffen 3BeIt ftnb unter bem ijieftgen *2lbel etmas fei>r gemeines, 
töte benn ber gange toeibltdje auf ber пеиИфеп iRetoube [!] mit fyalb ijeroor» 
fte^enben unb unbebeiten Prüften tangte unb toeber bas ©efid t̂ ηοφ ben ©ufen mit 
einer Same beläftigte. 

611) Der 18. Febr. war 11.s Geburtstag. 

612) Jean Paul hatte geschrieben: 3Φ faijre fort, aber getmffertnaffen be--
foffen ober oielme^r Ьега^ф! — тф ! oon ben Zeigen [ber  r i e  i f  e n 9îafe unb] 
ίεί^είφίδ^εΐΐεη SJlunbeslmie — fonbern пот §^фЬегдег 'Sier (Berend 1, S. 284). 
Die Dame, deren Reize Jean Paul hier beschreibt, war offenbar die damals 
zwanzigjährige Christiane Wilhelmine Dorothea von Spangenberg in Venzka 
(vgl. Anm. 56), die jüngste Schwester seines Freundes August Gottlieb von 
Spangenberg (Berend I, S. 519 Anm. zu Nr. 244, S. 526, S. 530 Anm. zu Nr. 301). 
— In Schwarzenbach bei Hof sollte Jean Paul den Unterricht mehrerer Kinder 
übernehmen Anfang März 1790 ging er dorthin. 
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ten Steile
6 1 3

), um oteHetdjt ЬаЬигф feine е£етр1ап[фе Beranlaffung gu 
geben, baft ein [фопегег Bufen als ber beinige |ίφ bebetfen gu müffen 
glaube. — 

d. 4. April. 
5)ie gange oorige Seite, ше!фе гф an meinem ©eburis£>etligen= 

Abenb im Να^φε mus gef rieben haben, bereue ίφ ηίφί allein, 
fonbern laffe fte аиф gur Bollfommen^eit meiner Buffe fielen, шепп es 
nur beg btefem Sßrangerftefjen bleibt unb bu ηίφί mit ber Nutfye fie 
3ntal um ben ЯоЩе̂ феп Nöljrfafien6U) 

52. 

[An Зеап ^aul] 

Böttingen, ben 24. Noo. 89. 
ßteber ^reuttb ΝίφίεΓΪ 

(Eben erhalte ίφ, rate дегаЫщИф mit сопои!^фег £>anb, betnen 
Brief615), unb toetl ίφ gerabe bas legte Collegium geijört hatte unb 
morgen pofttag [!] ift, fo fetje ίφ ιηίφ hin, trinfe meinen  affee mit 
beinern Brief, unb ооП mit einer Art oon 3)anfgefüf)I, rate man es 
g. B. beg einem gutf mefenben unb forgenlofen (Effen gegen ©ott fyai, 
ergreife ιφ bte $eber unb ϊφτε^ε — ηίφί an Ыф, fonbern an $ro--
genprebiger

616

). 3)u magft fetyen, baft bu ben Brief gu lefen befomft; 
benn oon ben Оег̂ еЦфеп бафеп oerfiefyi рфз. ЗФ raüfte ηίφί, rate 
ίφ btr banfte, raenn bu mir einmal mteber fagen fönteft, rate Srogen--
^rebtger meinen Brief aufgenommen. 3n?egbeuiig ift er ηίφί, aber 
unter feinen Augen unb in ben metntgen gugIet  fan ers toerben. — 
Weifi bu raas, geïje gu meinem Baier unb Iaft btr oon tfjm ben $ro= 
депргеЬгде^феп Brief mti meines Brubers ^είίϊφαΐί gufiegeln; fo fanfi 
Ьоф bu unb IT

6 1 7

) benfelben erft lefen unb fefyen, raas ίφ felbft ηίφί 
ηοφ einmal fefyen ηιοφίε, um es ηίφί gu gerretften, toetl ίφ фдрофопЬег 
детешдИф аиф mti einem фата1еопЩфеп UrifyetI über ber= 
д!е1феп бафеп begabi bin. — Nur ηίφί über beine Briefe; benn bit 

613) Im Sept. 1789 hatte Jean Paul seinen Leib aué bent (ÊngïtfdEjen ins 
93ogtIcmbtfd)e übersetzt und feinen feitfijer] btnbelofeit §als toieber eingefcEinürt unb 
feinen Äopf aus einem ipaarfontetett itt einen Scf)tr>augfometen umgeformt (Berend 1, 
S. 286 f.), d. h. den Hamletkragen mit einer modischen Halsbinde und das 
offene Haar mit einem zeitgemässen Zopf vertauscht. 

614) Der Rest fehlt. 
615) Vom 18. Nov. (Berend I, S. 292 f.). 
616) Vgl. Anm. 441. 
617) Christian Otto. 
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rnagft mir fdjreibeit, was mtb tote bu es willft, fo oerftelje id) bid) allezeit 
gut, über bu ηίφί, weil bu glaubft, ίφ ^ätte über bie ipiftorie bes 
^opfläugnens6l8) in meinem legten Briefe gegürnet. (Es gefällt mir fo 
tooi)I als einer ϊίφ gierenben 3ungfer, юепп bu fortfäfyrft, meine 
Salente gu loben. ©ie beinigen !an ίφ nur ίφ0^εη unb genieften, аиф 
beg bem geringften 6paft, ben bu ü b er irgenb etne бафе таф^ — ü b e r 
тгф —, wirb bir meine (Eigenliebe ηοφ bagu gewogen. — 

60 lange гф in (Böttingen bin, Ijabe гф erft 1} Sßrebigt befud^t, 
unb gwar begbesmal in ber Unioerfitätsfn^e ; a) als ber f>err (Eonfifto= 
rialratfy Seff [!]619) am erften Aboent 1788 gegen bas (Enbe ber Sßrebigt 
mit bem tljränenben ©efyeul einer ljt)fter^en $rau — ©ott oergeii) 
mir meine 6ünbe! — um bie Wiebergenefung bes feigen, ηίφί ϊφίίιη= 
men unb, wie man allgemein faget, ί)0φϊί gütigen Йопгдз oon 
©roftbrittanien 620) flehte. — b) weil man mir immer, ja felbft ber 
Jperr ipofNati) ^eber, ben 9)îaregoQ(i-') fo fpectaculös rühmte, biefen 
^raftmann, ber mir äuf fe r^ unb гппегНф fo wenig gefiel, baft гф, 
mitten im боттег wie 00m ^roft ergriffen, aus ber Йггфе wieber 
fortlief. Allein, fan гф ηίφί gu einer ипдШШфеп 6tunbe ba gewefen 
fegn? Зф ίφπηρίε fein ηίφί, werbe if)n aber аиф ηίφί mefyr befu= 
феп. — Saft тгф fa ηίφί unbefriebigt, aus was für einem 6tamm 
biefer 6pröftling fyergefeimt ift. Wie ortljoboj bu Ьоф bift! Weift 
bu ηίφί, baft unfere gröften 2  ter ber religiöfen Яггфе oom 9Ло= 
fes an, ber eines паШгНфеп Sobes geftorben gu fegn ϊφείηί, bis 
auf |)urenfinber gewefen ftnb ? ©efye f)in unb frage 
ben Srogenprebiger, ber wirb btrs fagen. — 

Beg meiner Abreife ηαφ ^aberborn war ίφ im Befit} oon 24 
Louisd'or. Unb ob тгф д!егф btefe 14 tägige Neife nur o^ngefeijr 
7 Staler gefoftet f)at, fo bin гф Ьоф jegt über ηίφί meijr £err als 
gerabe über 14 Louis. Wafyr ifts, ίφ fan biefen Winter fo genieften, 
oI)ne gu luxuriiren, als ίφ ηοφ fein Unioerfitäts falbes Зсфг fo gwef = 
mäf t ig geitlebens benutzet i)abe. ©aft гф bis Oftern fo rui)ig werbe 

618) Vgl. Anm. 543. 
619) Gottfried Less (1736 — 1797), seit 1763 Universitätsprediger und 

Extraordinarius der Theologie in Göttingen, seit 1784 Konsistorialrat und Pri-
marius der theologischen Fakultät. 

620) Vgl. Anm. 543. 
621) Joh. Gottloh Marezoll (1761—1828), bekannter Kanzelredner seiner 

Zeit, seit 1789 zweiter Universitätsprediger in Göttingen. Er war der (unehe-
liche?) Sohn eines österreichischen Feldwebels (s. Allgem. Deutsche Biogra-
phie Bd. 20, S. 316 f.). 
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fortleben fönnen, oerftel)t fid), ©oft ίφ aber aud) ηίφί bid tl)un barf mit 
meinen 14 Louis, ift eben f o oerftänblid) unb baraus bie ^olge, baft 
id) mein prafylerfyaffes Anfangen, ben бфпегЬег ftatt . . . . gu begat)= 
Ien, befc^ämt fefjen mus, tnbern ίφ gerabe fo otel (Selb bis Ofiern 
Ьгаифе, oljne аиф nur 1 Louis entbehren gu fönnen. ЗЛете erfte 
богде ift nun bte депйзЬгаиф1е unb oon mir f о gern befänftigt ge--
ΐϋίίηϊφίε ©ebuli bes 6 . . . . 622) in Setpgtg. Steine 2te богде ift 
mein gäng^er ЭЛапде! an Unterhalt begrn (ЕтЬгиф ber Oftern. SCRit 
bem ©rafen fteije ίφ, ©ott 2ob unb ©anf, in gar fetner Berbtnbung 
meijr — unb Ьоф fan ίφ beinen Во^ф1ад η ί φ ί gang billigen, mit 
II gu reben, ηαφ Setpgtg gu ί φ ^ ε η . — Ναφ bem, toas bu mir oon 
bem Woljlfianb ber О . . .  ef rteben, mus ίφ erftaunen, baft ηίφί 
aus eignem Antrieb (unb fonte man es ηίφί etnfei)en, baft mir аиф 
babeg ein ©efaHen gef te )i?) ber бфпе^ег wenigfiens mit ettoas be= 
friebtgi totrb ; fo erftaunen mus ίφ, baft ίφ barüber eine те^фе^етЬ--
Ифе Saune befommen fönte. 

Bergeffen roirft bu es Ьоф ηίφί, mir ит^апЬНф gu fagen, toas 
mein f$retbett [!] an bie Otto für eine Wirfmtg gehabt i»abe ! — 

©aft ίφ5 ηίφί oergeffe! oor еШфеп Sagen I)abe ίφ bte (El)re ge= 
i>abt, im Ijteftgen ̂ ccoudjtr^aufe etne ©eburi gu тафеп ; beg gtoegen Ijabe 
ίφ f  o n assistirt unb toerbe btefen Winter ηοφ otele тафеп fefyen 
unb аиф ηοφ einige felbfi тафеп. ©abeg wirb шофепШф einmal 
(3 £uren) touchirt, oijne baft ηύφ biefes alles ben gertngfien феПег 
fofiei, toetl ίφ freg i)abe, toas anbern nur 1V2 Louis foftet. 3n <£r= 
lang fam etne ©eburt gu тафеп oft auf 3 ©ufaten, beg einer gugu= 
fefyen wenigftens 2 fl., аиф toof)I 3—4 fl., unb bas touchiren beftanb 
in bloftem hineingreifen. £ter muft man fetjen, tote ber Nabel gefun= 
fen ober ergaben, ber Uterus gefttegen, geneigt, ber £etb hart ober 
ωείφ, bas Beden gebaut, bte genitalia (ше!фез ίφ ηοφ ηιφί toufte, 
baft bartnnen 3Serfdtjiebeniieit Ijen^t) anteriora ober posteriora, ab-
sentia гс. frenuli гс. гс. гс. ©as fjetfte ίφ gwefmäfttgen U n t e r s t . 
Bortges falbes 3*фг ma te ίφ alle Manoevres [!] am ^f)antom — 
in (Erlang toerben (Шеф1зтизргоЬеп unter бфеШоо^еп einer SOîatro--
fenftimme bur gepettf t. 

Beg ©elegenf)eit — ιηαπύίφε ЗЬе.еп — fällt mir ein btr gu 
fagen, baft ίφ oor einem Зсфге faft ̂ regSO^aurer] geworben wäre. Зф 
fagte, faft (wie ein Weib, wenn fie ein ©efpenft fielet) — Alle gute  

Weisheit giebt man umfonft ! ! ! — (Entweber es giebt nur ferne 

622) = Schneider. 
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(öeifter ober böfe (öeifter. — Зф btn ein ouf œett nötigere ©efyeim= 
niffe trotjenber unb bios beswegen jene (о оетф!епЬег ßatje geblie-
ben623). (Ein cmberer 6atans (Engel rebete mit mir oon SOÎoral, 
unb ίφ fyabe де[фшогеп, baft ίφ nie ettoas oenatijen юШ — als baft 
bte ^rtfeurs детешдКф am fd̂ Ied̂ teften frifirt ftnb, bte (Efytrurgt im= 
mer am erften Йе̂ ездеЬгефеп ^aben гс. unb Hermann etn 30ΐεηίφ ift, 
ber fret) bleiben gu müffen glaubt unb es tn ber Apotïjeîe trog aller 
£tnberniffe ίφοη betotefen i)at. — Apropos, baft ίφβ ηίφί oergeffe. 
Βίεϋείφί reifte ίφ gu ΐδεηηαφίεη ηαφ (Sotija, οίεΠείφί Ье^фе гф ba 
einen 21ф1епЬегд, Weis^aupt

 6 2 4

) , meine fpaftige Wirten unb bergl. 
mefjr; οίεΗείφί totrb ηίφίβ baraus. 

Bor 14 Sagen ijat ϊίφ i)ter mteber eine (Sefel^aft aus lauter 
Sftebtctnern entfponnen, bte gum З

ш

^ Naturfunbe ^at unb gar ηίφί 
geheim gu fegn oerlangt unb anbere Sugenben ber Natür^feit an 
ίίφ i)at. ^ermann tourbe аиф bagu oerlangt, ba ii)n Ьоф oon ben 
9Jîitgliebem, bte metftens aus I)ier ηοφ ftubterenben ©octoren befteljen, 
faum 3 (oon 15) lennen unb am toenigften oon fetner oergeffenen 
Siebimgslaune. (Er totrb künftigen 6ontag ίφοη eine Abl)anMung 
oorlefen über bas епсдс1орс^фе Behältnis ber ЭШиги^епЁфа^еп 
gu ben übrigen Sijetlen ber ©elefjrfamfeit. — 6 Collegia tä  Xi   — 
foWje Arbeiten, fpatjieren, фдрофопЬпе müffen Bermunberung beg btr 
erregen, baft ίφ fo otel ίφ reibe, Ьгф gu einem oiele Bögen langen 
2)anf bemegen unb bir д!аиЬ1гф тафеп, baft гф bir gerne ηοφ meijr 
1фггеЬе, toenn ίφ fönte, ©enn mein Bater mus jegt аиф toas befom= 
men. 2ebe tooljl mit beinen 5 ©innen, unb bem ϊβφ^η 625) гооНе beg 
fo otelen (Sefaljren fein 2etb rotberfafjren. 

Amen! 

623) Im Original folgt hier ein Verweis auf ein Postskript, das jedoch fehlt. 
624) Vgl. Anm. 494. 
625) Nach der Terminologie des 18. Jhd. der Geschlechtssinn. 



A n h a n g l. 

Notizen Jean Pauls über Hermann. 
(Jean Pauls Nachlass, Faszikel 14.) 

Herman ,i26). 

©eine 6ef)ttfud)t ηοφ feinem ölten Seben 627). 
Wolte ηοφ Afrifo B28) 
З^фшЬипд feiner Kleiber unb Koffer

 6 2 9

). 
©ebet eines Bolfs, bos ben Seufel anbetet63()). 
heftige (Empftnbungen cor (Böttingen 631). 
Quabrat ber ipgpotljemtfe 632). 
„(Sin blinber Jparpfenift ϊφίεη auf feinen Neroen gu fptelen" 
bei ber iparmonifa in (Erlangen „ίφ l)abe otel gelitten" 633) 
3al)lt immer 6фи1Ьеп ab. 
Wie wir einonber Ьигф 6atgre misnerfteljen. 
^ent feine Autorität 
бфпеЬ in ber ЗДфе. Marne. 

626) Auf einem Quartblatt, von dem nur die erste Seite zur Hälfte mit 
den obigen Notizen beschrieben ist. Die Aufzeichnungen sind nicht datiert, 
stehen aber wohl in engem Zusammenhang mit der erneuten Beschäftigung 
Jean Pauls mit Hermanns Charakter und Schriften anlässlich der Arbeit an 
den „Biographischen Belustigungen" im Mai 1795 (vgl. J. P.s Brief an Chr. Otto 
vom 8. Mai 1795, Berend II, S. 76 f.). 

627) Vgl. 153 ff. 
628) Vielleicht Verwechslung mit H.s beiläufig geäusserter Absicht, nach 

Ostindien zu gehen (vgl. S. 156). 
629) Vgl. S. 152 und 156 f. 
630) Vgl. S. 130. 
631) Vgl. S. 145 ff. 
632) Hängt das vielleicht mit der Zeichnung in H.s erstem Brief an J. P. 

vom 20. Jan. 1782 zusammen (vgl. S. 9)? 
633) Besteht vielleicht eine Beziehung zu der Stelle in J. P.s Brief an IL 

vom 2. Nov. 1788 (Berend I, S. 263): ©er £on in beinern '©riefe [Nr. 46] t>er· 
f)äit [ίφ gu betnent in £>of mie ber Son ber §armontfa toenn man fte fptelt gu 
bent toenn man fte läutet ober rüttelt? 
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heftiges ©efiii)! fegt ηίφί heftige ^aniafte ooraus. 
6eme Sorgl^feti] unb Äletnl[td^fett] wie Hermes 634). 
Sas meine бафеп ηίφί. 

Hermann. 

2Rût 1792 635). 

^lan 

ί. Ναφ bem 6eines eignen btefen ЗЗифз. 
2. Alles muft in feinem ©etfi gef rieben fein. 

1. (Empftnbung. 
2. SWonabenleljre, anima multiplex 6BH) 
3. Ueber (Einteilung ber 3Βίίίεη[φαίίεη 
4. ©ott, Umfang ber Weit 
5. ftlüfftüfeit, färben Ware. ЭЛепае ber (Elemente 
6. Hnfter ЬИф f eit 
7. Sßi)r)ftoIogte 

1. ©etfi blos tn ein [?] Auge oerbani, feine (Empftnbung, glaubt 
ber SWonb ffelbft] gu fetn. Noiljtoenbtgfeti b[es] Яогр[ег5] — 5Шо= 
naben pflangen р1)дВДе (Empftnbungen fort — fünfli^rtgier 
Яогрег — ©εϊφιηαΐ; jebes (Eingetoeibe Ι)αί einen befonbern ©e= 
ϊφΐηαί, roarum сЗДегНф niige, mas тпегИф f  abe — ©егиф 
Suft — ©las pflangt rote Aeiijer fort — 6φαΙ ιηεφαηίϊφε 35еше= 
дипд, βιφί pi)t)fifdbe — 

2. Unterteil g u ^ e n ^unft unb ©eleijrfamfeit — (тафтайЁфеб 
Wiffen fan man ηίφί na beten tote ρϊ)ίίofopijifфеэ) (3fad^e 
ЭДе^феп=9Ыиг, geiftig, ίίηίίφ, ίί)ίεήίφ) — menn uns ©oi bte 
(Ejtfieng unoerbteni gab, toarum ηίφί oerbieni. 
©en 7 gjlai 1787.—1788 637). 

634) Gemeint ist wohl der Romanschriftsteller und Theologe Joh. Timo-
theus Hermes (1738—1821), der Verfasser von „Sophiens Reise von Memel nach 
Sachsen". 

635) 4 zusammengeheftete Quartblätter : S. 1 trägt den Titel, S. 9—16 
sind unbenutzt. — Der Abdruck erfolgt mit diplomatischer Treue ; die Ver-
zählungen Jean Pauls sind nicht verbessert. — Mit dieser Beschäftigung mit 
Hermanns Schriften hängt wohl die Eintragung in Jean Pauls Tagebuch 
(Fasz. 10) vom 13. Juni 1792 zusammen: „Зф Ьигфде^е — mit ber (Êmpfinbung 
ber теп[фИфеп (fitelfeit — Hermans офп^еп." 

636) Vgl. S. 149. 
637) Was es mit diesen Daten auf sich hat, die Jean Paul nachträglich 

über die folgende Notiz gesetzt hat, vermag ich nicht anzugeben ; vielleicht 
stehen sie irgendwie in Zusammenhang mit Hermanns erstem Brief an Jean 
Paul aus Erlangen vom 7. Mai 1788 (Nr. 38). 
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3. 6tecbltc^fett ber fdjïed^ten 9Wonaben — (etite anbere Offenbarung 
als bte natürliche oerlangen, ^ieffe oerlangen baft uns bte 9laf)= 
rungsmittel in ben ЭЛипЬ fliegen f ollen, ba totr Ьоф ©lieber 
gu[m] betoegen haben) — Seben ηαφ bem Sob (ber Sob ift f о 
œenig eine ©träfe baft bas ©egentïjetl etne toäre) — ber йогрег 
unb bte gange (Erbe ool ©eifter, Weltfeele — (Tijriftus m oit uns 
meijr lehren, aber ber Sob ^tnbert' es — (Зф toerbe ηήφ ηίφί 
befümmern, ob ίφ alles gelefen, befümmern fte ϊίφ Ьоф ηίφί, ob 
fte тгф gelefen) 

4. ©eelenle^re. ©te ^gfiolfogen] oertoeiffen] auf ^дфо1[одеп] unb 
umgefeijrt „bte ϊφεΙΙε^εη Lüfter ber Шгфе, bte oor 2ίφί unb 
Feuer toarnenben Ναφίη^φίε^' — baft bte 6eele einen Naum 
einnehme — ©ig ber 6eele — Nionabenlefyre — baft mehrere 
6eelen tn 1 Körper 638) — „©as unter bem ©фтеег--£герап ίφΙα= 
fenbe f l e g m a " — Berbauen — roarum S\tnber 0^ηΙίφ bem Βα= 
ter — (Erinnerung in jenem Seben 

5. 9ftäi)rgen oon ber Uljr 639) — (bem ©φΐαί geben toir uns rui)tg, toetl 
toir toieber aufgufteljen toiffen) (6o oft er ^о^Иф шаг, glaubte 
er an ©ot) Wir nügen ©ot — ben 9Ле^феп {ргефеп mir 
^unfttriebe unb ben Spieren Bernunft ab, folte betbes ηίφί einer-
lei fein. 

VI p. 104 Sßunft Stute (Ontologie, höhere Sogt!). 
p. 110 9ftaii)emaitf entroeber gang rein ober gang unrein 
p. 111 ©eometrie auf ben Naum angetoanbte Aritijmettf 
p. 140 ^αίίΦ^ίί ber (Einteilung in p r a  f  e unb %оге^фе 
Sp t̂lofopijte. 
Cben baft ίφ meine ©eele ηίφί maljrneijmen fan, bemeifet baft 
ίφ bas wahrnehmen be Wefen btn 
©ott. 
((Etn Wortfrämer ift mir ηοφ lieber als ein Виф^аЬепЬйтег) 

6. ЭЛе̂ геге ©eelen. 
7. Beœuftfein — ©еЬйфЫз — Wirfrmg — Betouftfetn ber (Eji= 

fteng — Sraum — Naferet — Wollen — ЬПЬИфе, angeborne 
ЗЬееп — fige ЗЬее — Affogtagton — mehr als 2 ©tnge, um 
eine ЗЬее gu frtegen. — ©ргафе — (©tnb meine ©ebanfen (Empftn= 
bungen oon i)öi)eren Wefen) 

8. Shätig — immer Hei — (i)ab гф Νεφί, 1 oon 10 ΙΙη^φί gu thun, 
fo ^aben es btefe 10 toieber unb tl)un mtr 10 mal mehr ©фаЬеп 

638) Über der Zeile : 2 neue ©lätter. 
639) Über der Zeile : 9Ζοφ einntai. 
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ais ίφ SRugert oon btefem einzigen] gelobt hätte) (9htr beim 
Urtheil, ηίφί bet ЗЬееп Ijcit bte F

r a

9
e

 ber Wahrheit ftût. (£tn 
At^eift unb ©etft ^aben ben nämlichen Begrtf, nur baft ber eine 
ben ©egenfianb bes Begrtfs Iäugnet) 

9. lieber bte Behanblung ber Si)tere Opofnung unb $ ^ φ ί geben erft 
ber $teube unb Srauer ben τεφίεη ©rab) 

10. lieber bte Sunge 640) 
11. 3)оф ©ot, оЬдЫф Welt aus паШгНфеп иффеп. 
12. Fliiffigfeit паШгИфег 3ufianb 

(Bolf bemetnt Sftörber, bef tmpf   6elbftmörber) 
(„6olie benn bte ftreube baft mir uns uuf biefer (Erbe gu дЫфег 
Seit ри{феп 2 (Emtgfetien, §ол{феп ©eburt unb Sob etnanber 
antreffen, ηίφί bte ©retfitgfeti erregen bürfen") (3)te те^фИфе 
Bos^ett fan ber ©othett gröffere £tnberntffe in ben Weg legen 
als bte rohe fpröbe Materie) 

13. p. Sob ^ants. 
14. p. SabeHe (bte oon betben äuff[erften] (£nben ber (Êmtgfeit am 

meiteften entfernte Seit.) 
p. 517. 9ΐίφί, Umfang ber Welt (Йогрег tn ben Berhältniffen 
unb Übungen alternb, tn benen bte 6eele gunimt) 
p. 547. Orbnung b[es] 9Ìaturaltenfabmet. 
p. 560 p. 6eele ber Spflangen, Bernunft ber Shtere. 
(3u ber £гепф1егЬт^ oon ber ЙофйтЦ mett) (etn Baumblat 
gum ЙЫЬ, ber 3roetg gum 6  u g : rote otele йШЬег müffen mir 
Jegt hüben menn mir uns ίφαιηεη; mas für Sfjurmfpigen, menn 
mir uns ηίφί fügten f ollen) 

13. Unfteiblid^feit — 6eelenmanberung. 
14. Bon ben Fmben 
15. (Êrgeugung unb Wefentabeïïe. 
16. АеЬпИф!ей gmtf en Shter unb ^flange 
17. 9îugen ber §gpothefen 
18. ©röffere Sheiibarfeit — 9}îonabengrôffe 
19. Shiertabelle Stufenleiter 
20. Wärme. 
21. anima multiplex 
22. fliegenbe боттег (3ebes Shter athmet eine anbere Suftart) 
23. Suft . 
24. Staunt — Srägheit — Ganze Sßhgftf 

640) Vgl. Anm. 235. 
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25. Ае])пИф!ей bes бфа!з unb £ίφίβ 
26. ^armonie ber йогрег, ntd)t 4 (Elemente 
27. 6onnenftäubgen. (Begrif Beœeg[ung] nur Ьигф 2 Йогрег тодИф, 

<ВДфштЬгд!ей 3.) 
28. Planeten Aether 
29. (£ίφί nur lebhafter 9киф, oertoanbelt |гф tn fünfte ber £uft) 
30. бе^еп — 31. Fûrben, Ьигфрфйд 

(£>9Potfyefen ftnb bet (ЁгМфипд ber ^otur, toas bte Виф^аЬеп 
in ber Algeber ftnb) 

31. Bon Auflöfmtg. 
32. ©egen bte 4 (Elemente. 
33. 4 Blätter über oolfommene, unoolfommene Йогрег. 
34. ©afein bes Aethers, baft er ηίφί Feuer. 14 Bflätter] 
35. 6tufenleiter 2 Bl[ätter] 
36. (Eleftrtgttät 1 [Blatt] — /Ди е̂гг[ф>фп|Шф»то[ш[фе Religion 
37. бфшеге, fXüfftge, fefte 5 
38. 2öärme 4 
39. (2 пйф е̂ ^laueten tote bte 2 Зопеп um unfre) 
40. (©te aus ber 9)ΐεηίφ^είί ausflieffenbe Sîatur 577 ρ) 
41. 6etn тафтаНГфез problem 585 
41. Unfterb^feit 597 

(9ftetapht)fifer fehen, anftat bie Aefte p. gu gergliebern, lieber bte 
Bäume für tooIf[tge] Giebel an) 
(̂ афЁо1дег ßetbnig haben tote bte 3efutten unb ßutheraner ηΐφίβ 
oon ihm als feine Sehren 

42. Ausbrücfe 1 
43. (Ше Йогрег 1 — 44. Betoegttng unb бфшеге 12. 

2 Βεποα^ίφα^εη. — 3 ^h#ologte. 
(3bealtfterung опгШфег ©tuge Ьигф Sßhilofophte, 9ìealtfierung 
bios деЬепШфег ЗЬееп) 
„mit ber ©inte brauen, mit $eber acfern, ipänben graben" 
(бфгоиг auf fgntbol^e Вйфег ber auf bas Alte ftat auf bas 
9îeue Seftament) 
(Ohne sphantafie benfenbe, in, mit Sphantafie rebenbe ВДМорЬеп) 

1. 6фи1еп. 
2. F°bel gegen bte Aergte. 

©er Ausgang bes Sßrogeffes lieft ϊίφ beffer tn f^reiftätten als 
©efängntffen ertoarten. 
©te innen blinbe, auffen fehenbe ©егефВДей Ьгаиф1 bisher mehr 
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t^re redjte ipcmb (бфгоеф qIs linfe, mehr ηαφ einem beftimten 
©εηήφί als Wage. 

Bosheiten finben бфи^ in ben Jpölen alter ©efege unb Sugen--
ben toerben Ьигф ben 6tein bes Berges 6tnai getöbet 

1. 6pigbuben (адШфе 
2. ^inbermörb[erinnen] 

6eele SWonaben641) 
1. 6 i j ber 6eele 
2. Biele 6eelen. 
3. 9ïimt 9laum ein 
4. Unooïfommene ÎRonaben geringeren] 3Raum, baijer Be-
toegung. 

641) Überschrift einer neuen Seite. 



A n h a il g 2. 

Stammtafel Hermanns. 

3oi)cmn 3tti'ob §ermamt 
Зеидшафег 

* 1668 

! 

Зсфапп 
Зеидшафег 

* 1698 
f oor 1791 

oerfyeiratet in 1. C£t)c mit ЗЛапа Sarbara geb. бееЬегдег, 
in 2. (Efye mit 'Липа Barbara geb. Gammer (1714—1791) 

aus erfter (£i)e : 
Зо^апп 3afob 
* 25. 2. 1728 
t 17. 3. 1805 

Зеидшафег, [pater S^lmgeloater ber ЗЛтфаеЬвгфе, nerijeiratet [eit 16.1.1758 
mit ЭЛапа 3Rargaretï)a geb. ^ötcfel (8. 3. 1729 — 29. 11. 1798), £оф!ег bes 
бфгетегте^егб (Ef)ri[topi) §етггф

 s

33öltfel unb ber (Eatfyarina (Eoa geb. 2егф. 

3ot)ann 3οί)αηη ^eier 3aïob 3οί)αηη (Eijriftopi) (£^ri[tiana ЭДппа Sopita Kofina Soppia (£atf)arma Sua 
©ottlob sBernt)arb ^icoiaus 6aÌomon (Sopita ^eber i fa * 6. 2. 1771 

* 9. 2. 1759 * 18. 2. 1761 * 18. 2. 1761 * 7. 11. 1762 * 22. 12. 1763 * 5. 10. 1765 * 1. 1. 1767 * 22. 2. 1768 f ηαφ 1813, 
f 10. 12. 1762 f 3. 2. 1790 f 18. 1. 1763 f 11. 12.1762 f 25. 10.1787 f 15. 11. 1765 f 14. 1- 1767 + 2 8 · 7- 1786 nerf)eiratet [eit 

23. 4. 1792 mit 
(öeorg Çriebr. 

(Ei)ri[tian 3αί)η, 
Зеидшафег. 



Nachträge und Berichtigungen. 

S. 13 Anm. 34 Gemeint ist wahrscheinlich nicht Christiana 
Johanna Rosina, sondern Johanna Christiana 
Sophia Köhler (vgl. Anm. 38). 

S. 16 Anm. 48 Lies: Johann Gottlob (anstatt Daniel) Schulz. — 
Zum „Weissen Hirsch" in Leipzig vgl. auch 
Ernst Müller, Die Häusernamen von Alt-Leipzig, 
Schriften des Vereins für die Geschichte Leipzigs 
Bd. 15 (1931), S. 86. 

S. 17 Anm. 49 Die gesamte Anmerkung ist zu streichen; an-
statt dessen muss es heissen: Johann David 
Gottlob Hebenstreit, Sekretär der Kursächsi-
schen Post in Hof, heiratete am 19. August 
1784 Frau Anna Maria Einsiedel aus Döhlau 
(Hofer Kirchenbücher und Höf er Intelligenzblatt 
vom 16. Sept. 1784). 

S. 17 Zeile 19—'21 Über die Begleitumstände des Todes des Pro-
visors geben die Hofer Kirchenbücher keine 
Auskunft; es heisst lediglich: „Herr Johann 
Heinrich Urlaub aus Alfeld im Hildesheimschen, 
dermahlen in allhiesiger Stadt-Appotecen als 
Provisor gestanden, seines Alters 46 Jahr 6 
Monat. Starb Sonntag den 22. August 1784. 
Beerdigt Montag den 23. dito in der Still." 
Wahrscheinlich lag Selbstmord vor. 

S. 18 Anm. 50 Zum „Schwarzen Brett" vgl. auch Müller a. a. 0. 
S. 25. 

S. 23 Anm. 59 Über den Gasthof „Drei Rosen", der später in 
Schreinerts Besitz überging, vgl. Müller a. a. 0. 
S. 57. 

S. 26 Anm. 68 Die Anmerkung muss lauten: Christian Friedrich 
Brandstetter, Sohn eines Ascher Geistlichen, war 

14 
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ein jüngerer Schulkamerad Hermanns gewesen 
(Weissmann Nr. 782). — Christian Friedrich 

t Martius, Sohn eines Geistlichen in dem deutsch-
böhmischen Dorfe Rossbach (später Inspektor 
in Asch), Schulkamerad Brandstetters (Weiss-
mann Nr. 5116). 

S. 28 Anm. 72 Anstatt „Rink" muss es „Rinck" heissen. 
S. 29 Anm. 78 Lies: Teutschland (anstatt Teuschland). 
S. 55 Anm. 187 Nach „S. 66" ist in die Klammer einzuschieben : 

„und 101". 
S. 55 Anm. 191 Nach „auch" in der Klammer ist einzusetzen: 

„S. 90 und". 
S. 65 Anm. 227 Zum „Schlafsehen Haus" vgl. auch Müller 

а. a. 0. S. 42. 
S. 146 Anm. 493 Zu dem Liede teilte mir Herr Dr. Wilhelm 

Heiske vom Deutschen Volksliedarchiv unter 
dem 15. XII. 32 folgendes mit: „Hinsichtlich 
des Liedes werden Sie ja Erk - Böhme III, 
No. 1592/1593 bereits nachgeschlagen haben. 
Die Notiz unter No. 1593 von den fl. Bll. aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ist 
wie so oft in diesem Werk ein Druckfehler, 
und Sie müssen 18. Jahrhundert lesen, was 
auch durch Erks Liederhort No. 186 a bestätigt 
wird und gleichfalls durch das mir vorliegende 
Flugblattmaterial. (Handschriftliche Fassungen 
und mündliche Aufzeichnungen haben wir nur 
aus jüngerer Zeit.) Mit der obigen Notiz wären 
wir also auch ungefähr am von Ihnen angege-
benen Zeitpunkt. Sie wissen ja selbst, dass eine 
genaue zeitliche Festlegung von Flugblättern 
kaum möglich ist, wenn nicht neben besonderen 
Glücksumständen Drucker und Druckort helfen. 
Die fehlen aber überall in dem mir Vorliegen-
den. Die Verschiedenheit der Eingänge „Es 
es es" oder „Ach ach ach" (Ihr „Das das das" 
fand ich sonst nicht bei uns) braucht Sie weiter 
nicht zu kümmern, im weiteren Verlauf trennen 
sich beide Lieder ja ohnehin. Zu dem hier in 
Betracht kommenden älteren Typ (Erk-Böhme 
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No. 1593) nenne ich ein paar fl. ВН., die etwa 
aus der Zeit um 1788 stammen (aus dem 19. 
Jahrh. gibt es natürlich vielfache Belege) und 
in der Berliner Staatsbibliothek sind, mit deren 
Signatur ich sie Ihnen aufführe. Yd 7920. 1 
(Lied 1). — Yd 5154. 7 (Lied 5). — Yd 7905. 56 
(Lied 3). — Yd 7911. 9 (Lied 1). Alle diese 
Blätter sind ohne Druckvermerk oder „Gedruckt 
in diesem Jahr". Yd 7905. 56 (ein Druck von 
Solbrig) stammt nur aus dieser Zeit, falls es 
einer der frühen Drucke von Solbrig ist. 

Von höchstem Interesse dürfte aber ein wei-
terer Druck sein: Yd 7926. 35 (Lied 3) 

„Fünf schöne neue 
Welti. Lieder / 

Das Dritte : 
Reise=Lied vor Handwercks=Gesellen, 
Es / es / es und es / es ist ein 
harter Schluss / weil / etc." 

Am Schluss des Titelblatts : Gedruckt in diesem 
Jahr. Nach Typenart, Orthographie und andern 
Kriterien reicht dieses Flugblatt entschieden 
über 1788 hinaus, was mir bei einer Rückfrage 
auch meine Kollegen bestätigten. Ich glaube, 
dass Sie es getrost in die Gegend um 1750 
setzen können, und das ist doch ein entschie-
dener Gewinn, zumal das Lied sicher nicht 
erst in diesen Jahren entstanden ist. Es han-
delt sich darin um den Abschied von Strass-
burg und es geht „zum Dauphins-Thor hinaus" 
(entspricht E. B. No. 1593, Str. 4). Ob ein ande-
res Blatt endlich (Yd 7925, 39 — Lied 3. Ab-
schied von St. Gallen) auch so alt ist, vermag 
ich Ihnen leider nicht zu sagen, da wir das 
Exemplar nicht hier haben. Es ist aber unter 
Umständen zu vermuten." 

S. 153 Anm. 511 Ist zu verbessern: Vgl. S. 145 und Anm. 429. 



Register. 

Abendroth, Amandus Augustus 187. ; 
Adolph Friedrich, Herzog von Cam- j 

bridge 158. 
Amthor, Jakob Friedrich XVII, 7 f. 
Ansbach, Markgraf von Ansbach-

Bayreuth 129. 
Aristides 181. 
Arnim, Achim von 85. 
August Friedrich, Herzog von Sus-

sex 158. 

Baldinger, Daniel von 187. 
Barnickel, Joh. Adam 51, 69, 90, 109. 
Basedow, Joh. Bernhard 89. j 
Beckmann, Verleger in Gera XXVI, 

12, 115, 118, 175. j 
Beer, Gottfr. Ludw. 127. 
Beireis, Gottfr. Christoph XXIII, 85. 
Berg in Hof 112. 
Blumenbach, Joh. Friedr. XXVIII, 

188. : 

Boie, Heinr. Christian 174. 
Bondinische Theatertruppe 10 f. 
Borz, Georg Heinr. XXI, 47. 
Bose, Ernst Gottlob XXII f., 66 f., 

74, 91 ff., 110. 
Bose, Frau XXIII f., 92 ff. j 
Bracker, Fr. Mich. 14. j 
Brandstetter, Christian Friedr. 26, 

209 f. j 

Breitkopfsche Buchhandlung 43. j 
Broglie, Auguste Louis Joseph de I 

149. ! 
— Charles François de 148. 
— Ferdinand François Vicomte de 

XVIII, XL, 148 ff., 155 if., | 

160, 163 ff., 170 f., 173, 180, 183 ff., 
188 f., 200. 

— Louise Augustine, geb. de Mont-
morency 148. 

Brucker, Apotheker in Hof, 6. 
Brückner oder Prükner, Joh. Georg 

30. 
Brüxner, David 196. 
Burdach, Karl Friedr. 34, 41. 
Burger in Hof 38. 
Burgsdorff, Wilh. v. 39. 
Burscher, Joh. Friedr. 47, 85, 110. 

Cagliostro XXVI, 175. 
Canzler, К. Ch. 83. 
Cappel, Wilh. Friedr. 86. 
Christ, Joseph Anton 11. 
Clodius, Christian August 34. 
Cloeter, Joh. Gottfried XXVI, XXIX. 
Crell, Lorenz Florenz Friedr. v. 84 f. 

Decker, Georg Jakob V f., XXI, 
XXIII, 61 f., 69 ff., 73 f., 76, 83, 
90 f., 97 ff., 102 f., 105, 107, 110, 
114, 116. 

Delius, Heinr. Friedr. v. XXVII, 
129 f., 142. 

Dobeneck, Friedr. Ludw. Ferd. v. 
187. 

Döbbelinsche Gesellschaft 23. 
Döderlein, Joh. Christoph 28. 
Doppelmair, Joh. Gabr. Gottlieb 6. 
— Joh. Georg Gottfried XVII, 

6 f., 53, 123, 140, 154. 

Eck, J. G. 47, 66, 92, 179. 
Einsiedel, Anna Maria 17, 209. 
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Eiser in Gotha 146, 163, 201. 
Engelhardt XXVII, 27. 
Ernesti, August Wilh. XVIII. 
Ernst II., Herzog von Gotha 146. 
Ernst August, Herzog von Cumber-

land 158. 
Erxleben, Joh. Christian Polycarp 

160. 

Eschenburg, Joh. Joachim 81. 
Euler, Leonhard 172. 

Feder, Joh. Georg Heinr. XXVIII, 
148 ff., 157 f., 160 ff., 165, 167, 
169, 175, 181 ff., 195, 199. 

— K. Aug. L. 167. 
— Philipp 167. 
Fischer, Apotheker in Hof XVII, 

3, 17, 110, 168. 
Förster, Ernst V f. 
Frank, Ludw. Wilh. 114. 
Franz in Hof 19, 195. 
Frenzel, Christian Georg Wilh. 35. 
— Elias Friedrich 35. 
Friederici, Valentin 47. 
Friederike Karoline, Markgräfin von 

Bayreuth XVI. 
Friedrich August III., Kurfürst von 

Sachsen 116 f. 
Friedrich Barbarossa 78. 
Friedrich der Grosse XXXVII, 20, 

24, 64, 105, 140. 
Fries, Sophia Gräfin 156, 160. 
Fritzschische Gesellschaft, Schau-

spielertruppe 24. 

Gebhardt, Adam Gottlieb 30, 53. 
— Joh. Heinr. 30. 
Gehler, Joh. Samuel Traugott 60, 67. 
Georg III., König von England u. 

Kurf. v. Hannover 168, 199. 
Goethe, Joh. Wolfgang von XVIII, 

11, 34, 85, 87. 
Gräfe, Christian Friedr. 134. 
— Christian Heinr. Gottlob 134, 

146 ff., 182. 
Grimm, Luise Auguste 182. 
Grossmann, Gustav Friedr. Wilh. 11. 

Gruner, Christian Gottfried XXII, 
25, 139. 

Gubitz, Friedr. Wilh. 21, 97. 
Gulden, Christian Gottlieb 126. 

Haas, D. F. XXIX. 
— Joseph XXIX. 
Hacker, Provisor in Hof 5. 
Händel, Samuel, Zuckerbäcker 23. 
Hagen, Carl Georg 110. 
— Joh. Georg Carl 83. 
— Joh. Gottfr. 83. 
— Karl Gottfr. 8. 
Hahnsches Stipendium 49 f. 
Haller, Albrecht v. 119 f., 123, 

132, 135, 142, 144, 168, 184, 196. 
Hanf, Konrad Michael 13, 15. 
Hardenberg, Friedr. v. XXVI. 
Harles, Gottlieb Christoph 123. 
Hartog, Israel und Joseph 50 f., 

54, 60. 
Haugwitz, Heinr. Wilh. Graf von 

156. 
Hebenstreit, Ernst Benjamin Gott-

lieb 17. 
— Heinr. Michael 17. 
— Joh. Dav. Gottlob 209. 
— J. K. G. 17. 
Hechtel, Joh. Christian 27. 
Heidecker, Benjamin 54, 65. 
Heinse, Karl Gottfried 16. 
Hellwig, Joh. Christian Ludw. 81. 
Hempel, Schauspieler 11. 
Hennings, Justus Christian 28. 
Hensner in Leipzig 42, 53. 
Herder, Joh. Gottfried 174. 
— Karoline 174. 
Hermann, Catharina Eva XV, 158, 

161. 
— Christoph Salomon 16, 157, 

190 f., 198. 
— Joh. Jakob, Urgrossvater XV. 
— Joh. Jakob, Grossvater XV, 

XXI, 14, 51 f., 54, 112, 177. 
— Joh. Jakob, Vater X V f., 
. XVII f., X X X V , 2, 4 f., 40, 49 f., 
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52, 54, 56, 59 f., 63, 65, 67, 69, 
74, 90, 94, 108 f., I l l , 119 if., 126, 
130, 135, 138, 141 ff., 158, 161, : 
182 ff., 188, 193, 195, 198, 201. 

— Joh. Michael XV. ; 
— Maria Margaretha, geb. Völckel, ! 

Mutter XV, 157. 
— Peter Jakob, Onkel XV. j 
— Peter Jakob, Zwillingsbruder 

XV. 
— Rosina Sophia Friederika XXIV, i 

13, 94 f. j 
— Eltern V, 3, 40, 43, 59, 63, 68, ! 

117, 127, 144, 153 f., 158, 180 f. 
Hermes, Joh. Timotheus 203. j 
Herold, Joh. Georg 13, 94, 195. 
— Karoline 94. J 
Hiller, Joh. Adam 15. 
Hindenburg, Karl Wilh. 123. 
Höpner, Joh. Christian 97, 99. 
Hoffmann, E. T. A. 85. ι 
Hofmann, Joh. Christian 94. 
— Hofer Komissionsrat 94. 
— in Hof 19, 33. 
Hooghe 101. 

Iffland, Aug. Wilh. 23. 
Isenflamm, Heinr. Friedr. 123. 
— Jakob Friedr. XXVII, 123, 196. 

Jahn, Georg Friedr. Christian 
XV, 158. 

Jakobi 174. 
Janicaud, Jakob Friedr. Alexander 

8, 146. 
— Sophia Barbara, geb. Gräfe 146. 
Joerdens, Christian Friedr. 7, 25, 56. j 
— Georg Christoph 7, 12, 56, 195. 
— Joh. Heinr. 25 f., 38, 45, 56, 89, 

104, 189. ! 
— Peter Gottfried 12 f., 15, 25, 27, 

38, 56, 186 f. j 

Jugler, Joh. Heinr. 10, 41, 46 ff., 
96, 103. 

i 
Kadelbach, Christian Friedr. 179. j 
Kästner, Abraham Gotthelf XXVIII, 

84, 150 f., 162, 170, 175. 
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